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Im Besitze des Ungarischen Naturwissenschaftlichen Mu

seums in Budapest befindet sich eine außerordentlich wert

volle Sammlung aus dem Nachlaß berühmter ungarischer 

Forscher der Geologie, Paläontologie und Mineralogie: Ma

nuskripte, Arbeiten mit eigenhändigen Widmungen, sowie eine 

große Anzahl von Protokollen, Briefen, Zeichnungen, Licht

bildern und Instrumenten. Die Sammlung wurde im Jahre 1943 

aufgestellt und zeigt seitdem ständigen, raschen Zuwachs. 

Der Ausstellungssaal, in dem diese Schaustücke auch der 

Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden, ist eine Art Weihe

stätte. Das hohe Bestreben, den Heimatboden kennen zu lernen, 

schließt hier die ältesten Forscher mit den jüngsten, die Beschei

denen mit den Hervorragenden, den Ersten, der uns verlassen hat, 

mit den zuletzt Heimgegangenen zu einer unlösbaren Kette zu

sammen. In ihrer Gesamtheit versinnbildlichen sie in der Ge

schichte der ungarischen Geologie das verflossene Jahrhundert, 

mit allen wissenschaftlichen Anregungen ihrer Zeit, mit der 

Glückseligkeit der Erkenntnis und dem Gewinn der Erfahrungen.

Goethe schreibt an einer Stelle seiner Werke, die hervorragen

den Männer würden ihm auf Grund ihrer Handschriften auf ma

gische Weise verständlich. Sind diese Dokumente vielleicht auch 

weniger gefällig als ein Porträt, so bilden sie dennoch eine wesent

liche Ergänzung der Charakterzüge. Vor uns liegen Briefe, Arbeits

protokolle, einige launenhaft vollgekritzelte Blätter und schon hebt



sich ein wenig der Vorhang, der das Geheimnis der schöpferischen 

Arbeit umgibt. Diese Blätter sind Zauberspiegel, die das Antlitz 

längst dahingegangener schaffender Geister von neuem erstehen 

lassen, ihre in Schaffensfreude fieberhaft glänzenden Augen, aber 

auch ihre müd’ überschattete Stirn in der Qual des Suchens nach 

einer unlösbar scheinenden Erklärung, oder im Ringen mit wider

spenstigen Gedanken und Ausdrücken zeigen. Nur in einem ist der 

Mensch untrennbar mit dem innersten Wesen seines Ichs verkettet: 

in seinen Schriften. So gleitet unser Blick, indem wir lesen, von 

Zeile zu Zeile immer mehr vom Äußerlichen auf das Innerliche, vom 

Vergänglichen auf das Unsterbliche und immer deutlicher zeichnet 

sich vor unserem geistigen Auge das Bild der Zeit und ihrer Söhne 

ab, untrennbar verknüpft mit der Geschichte der Wissenschaft.

Der vorliegende Band soll eine Reihe von Veröffentlichungen 

einleiten, in denen der Briefwechsel, bezw. die Aufzeichnungen jener 

ungarischen Fachleute der Wissenschaft übergeben werden sollen, 

die nicht nur von europäischer Bedeutung waren, sondern auch 

Weltruf besassen. Es sind dies Franz Baron Nopcsa, Hugo von 

Böckh, Lajos von Lóczy sen., Baron Géza Gyula von Fejérváry und 

Kálmán Lambrecht. Einleitend wird in jedem Band ein kurzer Le

bensabriß des betreffenden Forschers gegeben, dem dann die voll- 

nen Anspruch auf Vollständigkeit erheben, doch soll zunächst alles 
ständige Liste der von ihm veröffentlichten Arbeiten, sowie sein 

Schriftwechsel mit ausländischen Forschern folgen. Der Brief

wechsel darf —  wie dies ja auch natürlich erscheinen wird —  kei- 

der Geschichte der Wissenschaft gerettet und übergeben werden, 

was unser Archiv enthält, der Zukunft möge es aber zufallen, die

ses Dokumentenmaterial zu ergänzen und zu vervollständigen. 

Wer im Besitz von Handschriften, Briefen, Lichtbildern, u. a. m. 

ist, die auf die Vergangenheit der ungarischen Naturwissenschaf

ten Bezug haben, wird ersucht, diese dem Ungarischen Naturwis

senschaftlichen Museum geschenkweise zu überlassen.
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Báró Nopcsa Ferencet súlyosan bántalmazták a románok. Szózat 

(Tageszeitung). 10. Dezember 1920. Budapest. (Franz Baron 

Nopcsa wurde von den Rumänen schwer mißhandelt.)

Nopcsa Ferenc előadása Albániáról. Magyarság (Tageszeitung). 

28. März 1924. Budapest. (Albanien. Ein Vortrag von Fr. Baron 

Nopcsa.)

Br. Fejérváry Géza Gyula: Nopcsa Ferenc és a Földtani Intézet 

igazgatói széke. Magyarság (Tageszeitung). 6. September 1924. 

(Franz Baron Nopcsa und die Stelle des Direktors an der Geolo

gischen Anstalt.)

Báró Nopcsa Ferenc bécsi lakása politikai megbeszélések színhe

lye. A Mai Nap (Tageszeitung). 27. März 1925. Budapest. (Poli
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Baron Nopcsas.)

A Földtani Intézet új igazgatója. Magyarság (Tageszeitung). 14. 
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latkozata. Magyarság (Tageszeitung). 26. Juni 1925. Budapest. 

(Agrogeologie, die Grundlage der Mehrproduktion.)
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Nopcsa Ferenc báró tapasztalatai Szovjetoroszországban. Buda

pesti Hirlap (Tageszeitung). 2. Oktober 1925. —  Magyarság 

(Tageszeitung). 2. Oktober 1925. —  Pesti Napló (Tageszeitung).

2. Oktober 1925. —  Pesti Napló (Tageszeitung). 3. Oktober 1925. 
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című cikksorozat keretében. Márton Ferenc festőművész kitűnő 

arcképével. Ez Nopcsa bárónak az eddig ismert legjobb arcképe. 

Magyarság (Tageszeitung). 24. Oktober 1926. Budapest. (Ein 

Artikel von Kálmán Lambrecht über Franz Baron Nopcsa in der 

Artikelfolge „A mi értékeink“. Mit einem Bildnis von Ferenc Már

ton. Das Porträt ist das beste bisher bekannte Bild Nopcsas.)

Báró Nopcsa Ferenc nyilatkozata Pávai-Vajna Ferenccel folyta
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Az új Albán királyság. Budapesti Hirlap (Tageszeitung). 11. Sep
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Nopcsa Ferenc: Hol maradt Méhely professzor úr a paleontológu

sok kongresszusáról. Az Est (Tageszeitung). 10. Oktober 1928. 

(Wo war Professor Méhely während des Paläontologen-Kon- 

gresses?)

Nopcsa Ferenc báró lemondott a Földtani Intézeti állásáról. Buda

pesti Hirlap (Tageszeitung). 22. November 1928. Budapest. (Ab

dankung Baron Nopcsas von seiner Stellung an der Geologischen 

Anstalt.)

Facia Negra kesztyűje. Budapesti Hirlap (Tageszeitung). 25. De

zember 1928. Budapest. (Facia Negras Handschuh.)
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Nopcsa Ferenc éles válasza Pávai-Vajna előadására. Budapesti 

Hírlap (Tageszeitung). 27. April 1929. Budapest. (Baron Nop- 

csas scharfe Antwort auf den Vortrag von Pávai-Vajna.)

Nopcsa Ferenc bárót levelező taggá választotta a bolognai akadé

mia. Budapesti Hírlap (Tageszeitung). 4. Juni 1929. Budapest. 

(Baron Nopcsa wurde zum korrespondierenden Mitglied der Aka

demie von Bologna gewählt.)

Tudósok háborúsága a Palaeontologica Hungarica . . . körül. 

8 Órai Újság (Tageszeitung). 12. April 1930. Budapest. (Gelehr

tenkrieg um die Palaeontologica Hungarica.)

Báró Nopcsa Ferenc nyilatkozata, miért mondott le az akadémiai 

tagságáról. Az Est (Tageszeitung). 18. Dezember 1930. Buda

pest. (Baron Nopcsas Äußerung über seine Abdankung von 

der Mitgliedschaft der Ung. Akademie der Wissenschaften.)

Báró Nopcsa Ferenc felfedezte a Miss ősgyíkot. Az Est (Tages

zeitung). 23. Januar 1932. Budapest. (Baron Nopcsa entdeckte den 

,,Miss“-Dinosaurus.)

A Nopcsák. Magyar Hírlap (Tageszeitung). 26. April 1933. Bu

dapest. (Die Nopcsas.)

Uj „Fatia negra“ legenda születik a hunyadi havasokban. Károlyi 

Sándor cikke. Pesti Napló (Tageszeitung). 30. April 1933. Buda

pest. (Eine neue Fatia Negra-Legende entsteht in den Schnee

gebirgen von Hunyad.)

Anekdota Nopcsa British Museum-i látogatásáról. Pesti Hírlap 

(Tageszeitung). 5. Mai 1933. Budapest. (Baron Nopcsas Besuch 

im British Museum. Eine Anekdote.)

Egy zseniális kalandor a XX. században . .. Pesti Napló (Tages-



Zeitung). 24. Dezember 1933. Budapest. (Ein genialer Abenteurer 

des XX. Jahrhunderts!)

Oberstleutnant a. D. Hermann Rosman: Im Lande der Blutrache. 

Wochen-Ausgabe: Neues Wiener Tagblatt. 25. Juni 1927. Wien.

Nopcsas Bildnis in Függetlenség (Tageszeitung). Képes mellék

let—Illustrierte Beilage. 27. April 1933. Budapest.

Kun Andor: Nopcsa báró volt-e Fatia Negra, a hírhedt rabló

vezér? 8 Órai Újság (Tageszeitung). 9. Január 1938. (Waren Ba

ron Nopcsa und der berüchtigte Räuberhauptmann Fatia Negra 

ein und dieselbe Person?)

Halálának részletei. (Die Umstände von Nopcsas Tod.) Ma

gyarország (Tageszeitung). Budapesti Hírlap (Tageszeitung). Esti 

Kurir (Tageszeitung). Magyar Hírlap (Tageszeitung). Pesti Napló 

(Tageszeitung). Függetlenség (Tageszeitung). Magyarság (Ta

geszeitung). 26. April 1933. —  Magyarország (Tageszeitung). 

Pesti Napló (Tageszeitung). Az Est (Tageszeitung). Budapesti 

Hírlap (Tageszeitung). 27. April 1933. —  Bildnis in Vasárnapi 

Újság- 30. April 1933. —  Neue Freie Presse, Pester Lloyd. 

25. April 1933. —  Wiener Allgemeine Zeitung, Neues Wiener 

Journal, Neue Freie Presse, Neues Wiener Tagblatt. 26. April 

1933.



L E B E N S L A U F





Große Geister sind wie hohe Al

pengipfel: Vom Sturm umbraust, von 

Wolken umhüllt stehen sie für sich 

allein —  und wenn es uns manchmal 

doch gelingt, ihre Einsamkeit zu durch

stoßen und die zu ihren Füßen lie

gende Welt zu erblicken, dann können 

wir an der klaffenden Tiefe unsere 

ganze Nichtigkeit ermessen und er

griffen stehen wir vor der Größe der 

Titanen des menschlichen Schicksales...





Einem Strome gleich reißt die Zeit alles mit sich fort. Daher 

stelle ich mir die Aufgabe, aus dem Leben Franz Baron Nopcsas 

der Nachwelt so viel zu retten, wie es heute noch möglich ist. 

Schon zu seinen Lebenszeiten war es mir vergönnt, sein eigenhändig 

geschriebenes Tagebuch zu lesen, später konnte ich auch einen 

Teil seines umfangreichen Briefwechsels studieren, der nun hier in 

möglichster Vollständigkeit der Öffentlichkeit vorgelegt werden 

soll. Ein Leben voll Geschehen wiederzugeben, ist wohl eine der 

schwierigsten Aufgaben. Die einzelnen Ereignisse und Begeben

heiten dringen in einer Fülle auf uns ein, daß es fast unmöglich er

scheint, diese mannigfaltigen, auseinanderstrebenden Mosaik- 

steinchen zu einem einheitlichen Bild, zu einem abgerundeten 

Ganzen zusammenzufügen, ohne dabei eine allzu romantische 

Gestalt erstehen zu lassen. Außer seinen eigenen Aufzeichnungen 

wurden auch alle einschlägigen Artikel der damaligen Presse, 

Aufsätze aus den Blättern Frankfurter Zeitung, Neue Freie Presse, 

Reichspost, Vaterland, Zeit, Fremdenblatt, Urania (Wien) und 

Times, sowie auch die von ihm verfaßten und mir zugänglichen 

Kriegsberichte herangezogen.

Nopcsa war im Innersten seines Wesens stets unbefriedigt. 

Nur ungern und widerstrebend folgte er dem von der großen 

Masse ausgetretenen Pfad. Er war ebensowenig ausschließlich 

Wissenschaftler, oder nur Forschungsreisender, wie andererseits 

nur Kundschafter oder Politiker. Wenn er durch die Schluchten
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des Balkans streifte, so war er ein wagemutiger Reisender, den 

sein unstetes Blut von einem Abenteuer in das andere trieb; am 

Arbeitstisch in der Heimat aber saß der Forscher im edelsten 

Sinne des Wortes. Es gab wohl kaum ein Museum zwischen Buda

pest und London, in dem er nicht gearbeitet hätte: Wien, München, 

Stuttgart, Tübingen, Frankfurt am Main, Berlin, Basel, Zürich, 

Brüssel, Paris, Le Havre, Bordeaux, Marseille, Cambridge, Ox

ford, London, Bologna, Bukarest, Moskau, usw. sind die Stationen 

seiner wissenschaftlichen Reisen. Bedurfte er der Erholung, so 

warf er sich der Politik in die Arme, wurde ihm aber alles zu

wider, so zog er in die Karpaten auf Bär und Gemse. Das gleiche 

launenhafte Wesen bekundete aber Nopcsa auch im Verkehr mit 

seinen besten Freunden. Oft verschwand er auf lange Zeit, dann 

aber tauchte er ganz unerwartet auf und genoß die Gastfreund

schaft tage-, wochen-, ja oft monatelang. Eines schönen Tages 

aber blieb er wieder aus und zeigte sich vielleicht erst nach Jahren 

von neuem.

Mein Wunsch war, den Leser mit dem Geist eines der ge

nialsten ungarischen Forschers, der aber auch zu den hervorra

gendsten der Welt gehörte, vertraut zu machen und in ihm Ver

ständnis und Achtung zu diesem zu erwecken. Die Seele, die sich in 

seinen Briefen spiegelt, ist ein seltsames Gemisch von der Selbst

anbetung des Genies und der Liebe und Hochachtung gegen

über allen Fachgenossen, die dieser würdig waren. Abel, Huene, 

Waagen, Lambrecht, Fejérváry, Dollo und Lóczy sen. sind für 

Nopcsa Namen, denen er bis zum letzten Atemzug Ehrerbietung

und Achtung zollt. Unter den Politikern Ungarns nennt er den

Grafen Pál von Teleki und den Grafen István von Bethlen zeit

lebens seine Freunde. In seiner rhapsodischen Seele finden sich 

weises Verständnis, beißender Spott und zynische Ironie, 

lächelndes Wohlwollen und brutale Gewalt nebeneinander. Oft han

delt er impulsiv unter dem augenblicklichen Einfluß seiner einan

der jagenden Gedankensprünge, doch besitzt er auch die Kraft 

zur zähesten Ausdauer. Was der menschliche Geist in seiner un

unterbrochenen Entwicklung von den meisten Forschern auch 

heute noch vergeblich verlangt, hat Nopcsa erreicht. Er erreichte
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jene Höhe, wo es keine Schranken gibt mehr zwischen dem freien 

naturwissenschaftlichen Denken und der humanistischen Philo

sophie.

I.

Der Ahnherr des Geschlechtes Nopcsa stammte aus der Fa

milie Szilvási im Komitat Hunyad. Am Ende des XIV. Jahrhun

derts wurde der Sohn des Dénes de Szilvás (Zylwas) auf den 

Namen Nopcsa (Noptsa) getauft. Seine Nachkommen wurden 

dann als die Söhne des Nopcsa, also Nopcsa’s genannt. So wurde 

der alte Familienname zum Adelsprädikat, der Taufname aber 

zum neuen Familiennamen. Auch mit dem Geschlecht der Hu- 

nyadi’s kamen die Nopcsa’s in verwandtschaftliche Beziehung 

und trugen in ihrem Wappen neben dem goldenen Greif auch den 

ringtragenden Raben, den Wappenvogel des großen Königs 

Matthias Corvinus aus dem Hause Hunyadi.

Das Leben der Söhne aus dem Geschlecht Nopcsa war alles 

nur nicht alltäglich. Es gab unter ihnen neben Obergespanen einen 

Kanzler von Siebenbürgen und ein Mitglied des Geschlechtes war 

Oberhofmeister der Kaiserin und Königin Elisabeth. Der letzte 

Sproß dieses adeligen Geschlechtes mit seiner romantischen Ver

gangenheit war nun Franz Baron Nopcsa. Er wurde am 3. Mai 

1877 auf dem Gut seiner Familie, in dem ungarischen Dorf Szacsal 

(Siebenbürgen) geboren. Da seine Kindheit für uns weniger von 

Bedeutung ist, mag seine Lebensgeschichte dort einsetzen, wo er 

als Jüngling seine Laufbahn antritt.

Es ist eine eigentümliche Schwäche der meisten Biographen 

und Memoirenschreiber, die Begebnisse der Kindheit so zu grup

pieren, daß diese als Vorzeichen zukünftiger Größe gedeutet wer

den können. Nopcsa selbst bekannte, daß es nur ein blinder 

Zufall war, der ihn die Laufbahn des Paläontologen antreten ließ. 

Dafür mag sein Tagebuch zeugen:

„Es war im Jahre 1895, als meine Schwester Ilona auf un

serem siebenbürgischen Gut in Szentpéterfalva Knochen von ur- 

weltlichen Tieren fand. Ich forschte fieberhaft nach der Herkunft
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dieser rätselhaften Knochen. Bald gelangten aus den Gesteins

schichten der Umgebung zahlreiche Knochenbruchstücke, einige 

Wirbelknochen, sowie ein unversehrter Schädel ans Tageslicht. 

Indessen wurde es Herbst und ich mußte zu meiner Schulbank im 

Wiener Theresianum zurück. Blutenden Herzens ließ ich die 

Fundstätte hinter mir, die Fossilien aber trug ich mit mir in die 

Kaiserstadt und.zeigte sie dort dem weltberühmten Professor der 

Geologie Eduard Sueß. Meine Funde waren für die Forscher eine 

Sensation. Bald war festgestellt, daß es sich um Überreste riesiger 

Urechsen aus der Kreidezeit handelte. Die Akademie der Wissen

schaft in Wien faßte sofort den Beschluß, den hervorragenden 

Dozenten der Wiener Universität Arthaber nach Szentpéterfalva 

zu senden und ihn mit der Erforschung der Fundstätte, sowie mit 

der wissenschaftlichen Aufarbeitung der Fossilien zu betrauen. 

Dennoch wurde aus der ganzen Angelegenheit nichts! Wohl erhielt 

Arthaber den ehrenden Auftrag, aber die Überweisung des nötigen 

Geldbetrages wurde von der Akademie immer wieder hinausge

schoben, da man hoffte, der vermögende Arthaber würde, der lan

gen Verzögerung müde geworden, auf eigene Kosten nach Sieben

bürgen reisen. Schweren Herzens mußte ich sehen, wie mein Lieb

lingsplan in Nichts zerrann. Die mit lautem Hurra eingeleitete 

Angelegenheit hatte für jedermann das Interesse verloren. Da 

suchte ich Professor Sueß zum zweitenmale auf. Sueß empfing 

mich mit der Aufforderung, den Fund selbst zu beschreiben. Ver

blüfft antwortete ich ihm, er verlange Unmögliches. Ich hätte 

keinerlei wissenschaftliche Vorbildung, keine osteologischen Kenn

nisse.

Dann lernen Sie es!

Ich wußte, daß mir dies ein Mann sagte, der sich als Siebzig

jähriger die russische Sprache aneignete. Ich grübelte nicht lange, 

sondern stürzte mich kopfüber in das Studium der anatomischen 

Sammlung und Bibliothek. Ich lernte Tag und Nacht, an Werk

tagen ebenso wie an Feiertagen. Die angestrengte Arbeit warf 

mich aufs Krankenlager, doch am Ende des Studienjahres war 

mein erstes<«Manuskript fertig. So kam ich auf die Universität und 

so wurde aus mir ein Paläontologe.“
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In Erinnerung an diese Zeit schrieb Abel dem Verfasser unter 

anderem folgendes: „Nopcsa ist zweifellos ein hochbegabter 

Mensch gewesen, aber er war eine ausgesprochene Abenteurer

natur und dabei ein ewig unruhiger Geist, der es nirgends lange 

aushielt. Darum hat auch Dollo einmal mir gegenüber über Nopcsa 

gesagt, er sei „un étre cométaire“. Es ist jetzt ungefähr 46 Jahre, 

daß er, damals noch als Theresianist, meinen Lebensweg 

gekreuzt hat, als er einmal eines Vormittags in das geologische 

Institut kam, wo ich damals als Assistent bei Eduard Sueß tätig 

war. Das muß in den Frühjahrsmonaten 1898 gewesen sein.“

Nopcsa legte seine umfangreiche Arbeit als Zweiundzwanzig- 

jähriger der Wiener Akademie vor, die sie drucken ließ (s. Lite

ratur Nr. 1). Von diesem Zeitpunkt an erscheint aus der Feder 

Nopcsa’s eine paläontologische Arbeit nach der anderen, die sich 

zum größten Teil mit den ausgestorbenen Dinosauriern beschäf

tigen. Die verwirrende Fülle dieser wunderbaren Tiere, die Un

menge der fesselnden Probleme hatten schon zahlreiche Forscher 

gereizt, doch wurden diese von der gewaltigen Anzahl der Funde 

und dem unübersehbaren Dschungel des weitverzweigten Schrift

tums stets bald abgeschreckt. Nopcsa weihte nun diesen vor Milli

onen von Jahren ausgestorbenen Tieren ein ganzes arbeitsreiches 

Leben, ebenso wie sein Freund Baron Huene. Ein Vierteljahr

hundert wissenschaftlicher Arbeit lag hinter ihm, als in Berlin sein 

gehaltvolles und geistreiches Werk, „Die Familien der Reptilien“ 

erschien. Dieses Buch enthielt in großen Umrissen alles, was der 

Wissenschaft bis 1923 über die ausgestorbenen Urechsen bekannt 

war. Indessen war das Werk nicht bloß eine kritische Zusammen

fassung, sondern sprühte gleichsam von der staunenswerten Fülle 

neuer Gedanken. Nopcsa war im wahren Sinne des Wortes groß

zügig. Mit Schulbegriffen pflegte er nicht viel zu spielen. Seine 

Werke sind voll eigenartiger Gedanken und zeugen für ein weites 

Blickfeld. Doch drang sein zusammenfassender, überall nach 

Übersicht strebender Geist auch in Einzelfragen ein, so daß seine 

Studien zu den wertbeständigen Werken der Fachliteratur zu 

zählen sind.
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II.

Nopcsa trat seine erste Reise auf den Balkan im August 1899 

von Wien aus an; sie führte ihn über den Sandschak unter Berüh

rung von Busavaca und Jajce nach Jezevo. Unterwegs traf er auf 

den Grafen Draskovic, der gerade aus Albanien zurückkehrte. 

Sie setzten ihre Reise eine Strecke gemeinsam fort und Draskovic 

überschüttete den Baron mit den Schilderungen seiner Abenteuer 

in Albanien. In Nopcsa erwachte die zauberhafte Welt der in 

seinen Knabenjahren verschlungenen Bücher zu neuem Leben und 

er fühlte nur mehr den brennenden Wunsch, auch das Land der 

Skipetaren zu besuchen. Die Witwe des Markgrafen Alfred Palla- 

vicini, geb. Ilona Nopcsa, die Schwester des Barons Franz von 

Nopcsa schrieb mir hierüber in einem ihrer Briefe: „Ich glaube, 

Ihr Buch dürfte sehr interessant werden, da ernstes Fachwissen 

nur bei wenigen Menschen mit der Abenteuerlust eines Karl May 

zusammentrifft. Mein Bruder schwärmte als Gymnasiast außeror

dentlich für die Bücher Mays und meiner Ansicht nach haben sie 

sein Leben ausschlaggebend beeinflußt, da sie unter anderem seine 

Aufmerksamkeit auch auf Albanien lenkten.“

Über seine erste Reise zeichnete Nopcsa in seinem Tagebuch 

auf, daß er und sein Begleiter in Busavaca in einem halbverfal

lenen, alten Han, d. h. Gasthof übernachten wollten. In der einen 

Ecke des Zimmers brannte ein Feuer, während in der Mitte des 

Raumes an einem niedrigen, runden Tisch einige Bosniaken um 

eine gewaltige Schüssel mit Kartoffelsuppe saßen. Nun sprangen 

alle auf und nahmen die beiden Ankömmlinge bei dem ruhelosen 

Schein des gespenstig flackernden Feuers auf das genaueste in 

Augenschein. Dann boten sie ihnen an ihrem Tisch Platz, drückten 

ihnen einen Löffel in die Hand und setzten sich wieder alle an den 

Tisch zurück. Mit gutem Appetit aßen nun auch Nopcsa und sein 

Begleiter, bis die gemeinsame Schüssel leer war.

„Nach dem Nachtmal“ schreibt Nopcsa weiter „begaben wir 

uns zur Ruhe. Kleiner als die Tür unserer Schlafkammer war nur 

noch ihr Fenster. Durch diese winzige Öffnung drang bisweilen 

ein Mondstrahl herein und der Wind brachte mitunter verwehtes
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Hundegebell aus den Gärten des schlafenden Dorfes mit sich. Auf 

der einzigen, aus Brettern hergestellten Liegestätte des Zim- 

merchens schlief unser Wirt mit seinen kleinen Kindern und auf 

der Diele schnarchte der Hausknecht. Wir beide, Graf Draskovic 

und ich, lagen eingehüllt in unsere feuchten Regenmäntel und war

teten auf den sich langsam einstellenden Schlaf. Der Schlafraum 

besaß aber auch noch eine direkte Verbindung mit dem Stall, von 

wo das eintönige Geräusch des Wiederkäuens und das abge

dämpfte Stampfen der ruhenden Tiere zu uns herüberdrang. 

Drückende Schwüle und durchdringender Gestank lagen über dem 

ganzen Raum, kaum gemildert durch den Geruch des beißenden, 

schweren Rauches. Doch hatten wir wenigstens ein Dach über 

dem Kopf.

Als wir frühmorgens erwachten, starrten wir uns sehr ver

blüfft an. Im Laufe der Nacht hatte sich nämlich unser beider Aus

sehen vollständig verwandelt. Von der unbarmherzig harten 

Lagerstätte erhoben sich zwei vom Scheitel bis zur Sohle gelb ge

färbte Mandarine. Was war geschehen? Bevor wir uns Abends 

zur Ruhe legten, hatten wir unsere feuchten Regenmäntel mit gel

bem Zacherlin-Pulver vollgestreut, da wir uns auf diese Weise 

gegen das auf dem Boden des Zimmers wimmelnde Ungeziefer zu 

wehren versuchten. Das Wasser und das Zacherlin-Pulver hatten 

sich aber bis zum Morgen auf unseren Kleidern zu echtem Kot ver

wandelt.“

Über Bihac, Plitvica und Slunjin ritt Nopcsa weiter bis Ká- 

rolyváros (Karlstadt). Indessen brachte die erste Balkanreise 

dem unerfahrenen „Europäer“ nur 'wenig interessante Abenteuer, 

aber umso mehr Strapazen, da er in seinen Aufzeichnungen den 

Bericht über diese Reise durch Bosnien mit den Worten schließt: 

„Beide freuten wir uns, als wir, in Károlyváros angelangt, wieder 

auf dem Boden Europas standen.“

Erst nach drei Jahren geht es von neuem hinaus in die Welt. 

Im Auftrag der Wiener Akademie reist Nopcsa nach Italien, 

zuerst nach Venedig, dann nach Mailand, wo er die Überreste 

der Tribelesodon besichtigt. Der fossile Rest befand sich in 

einem fürchterlichen Zustand. Verzweifelt betrachtete Nopcsa
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das schwarze Gestein von allen Seiten, auf dem nur regellos 

zerstreute, dunkle Knochensplitter zu sehen waren. Er glaubte 

nicht, aus diesem Fund je etwas herausholen zu können. Nach 

langem Überlegen reichte er 22 Jahre später seinen Bericht darüber 

der Akademie in Wien ein. Indessen waren kaum einige weitere 

Jahre verstrichen, als neue Tribelesodon —  Überreste ausge

graben wurden, diesmal aber in einem vorzüglichen Erhaltungs

zustand. Nun stellte es sich heraus, daß Nopcsa mit seiner mühe

vollen Arbeit von 22 Jahren auf einen Abweg geraten war, da der 

„Tribelesodon“ aus Mailand eigentlich nichts anderes war, .wie 

die bereits seit langem bekannte Urechse Tanystropheus lango- 

bardicus. Nopcsa bekannte seinen Irrtum sofort und begrüßte die 

Berichtigung, sowie die prachtvolle Beschreibung des Schweizers 

Peyer mit aufrichtiger Freude.

Seine Aufgabe in Mailand war somit beendigt und er kehrte 

über Venedig nach Wien zurück. Auf dieser Reise erkannte er, daß 

in den Museen Europas zahlreiche Überreste unbekannter 

Urechsen aufbewahrt wurden. Diese wollte er nun besichtigen, 

weshalb er bereits nach wenigen Tagen der Erholung nach 

München aufbrach und dann über Stuttgart nach Tübingen fuhr. 

Diese Reise nach Deutschland hatte der Wissensdrang des echten 

Forschers angeregt. In Deutschland lernte er nun die Großen der 

Paläontologie kennen und widmete sich mit voller Hingabe dem 

Studium des fossilen Materiales der weltberühmten Museen. In 

München besichtigte er auch eines der Prachtstücke des dortigen 

Staatsmuseums, die als Compsognathus benannte Urechse, in 

deren Körperhöhle das Gerippe eines anderen kleineren Tieres 

liegt. Dieses Gerippe hielten die Paläontologen für den Überrest 

eines im Körper seiner Mutter eingeschlossenen Embryos. Nopcsa 

aber wies nach, daß die kleinen Knochen von einer ganz anderen 

Art stammen, also von einem Beutestück, das das Raubtier Com

psognathus verschlungen hatte. Nopcsas Arbeit darüber lenkte die 

Aufmerksamkeit der Fachkreise auf ihn und sein Name wurde 

immer mehr bekannt.

In Tübingen knüpft sich eine innige Freundschaft zwischen ihm 

und Baron Huene an, mit dem er, wie Nopcsa selbst schreibt „in
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einer kleinen Dachkammer wohnte, wo wir bis früh in den Morgen 

hinein arbeiteten und debattierten.“ Diese Freundschaft blieb be

ständig und begleitete ihn bis zum Grabe (s. Briefwechsel mit 

Baron Huene).

Nach dem Abschluß seiner Reise in Süddeutschland begab 

sich Nopcsa wieder nach Wien, wo er sich nun auf das Doktorat 

vorbereitete. Im Frühjahr 1903 legte er seine Prüfungen mit Aus

zeichnung ab und erhielt daraufhin von seinem Oheim Baron 

Franz von Nopcsa als Belohnung für das Diplom den Betrag von 

2000 Kronen. 2000 Kronen waren damals jedenfalls eine beträcht

liche Summe und Nopcsa begab sich von neuem auf die Wander

schaft. Auf der Griechischen Halbinsel landet er in Patras und 

besucht Atnen. Ergriffen steht der Wanderer aus dem Norden am 

Ufer der Bucht von Korinth. Längst vergessene Erinnerungen an 

die Geschichte Griechenlands stürmen auf ihn ein. Sein Tage

buch enthält zahllose Aufzeichnungen aus diesen Tagen. Er steigt 

hinauf zur Akropolis, wandelt durch die Säulenreihen des Parthe

nons, den seltsam klingenden Klagelauten des wehenden Windes 

lauschend. Tiefste Bewunderung erfüllt seine Seele, als er vor 

dem Heiligtum des Zeus steht. „Dieser Bau zeugte von einer so 

gewaltigen Höhe der Kunst, von einer so unerhörten Kühnheit des 

Gedankens, daß neben ihm das Parthenon, die Propyläen, ja 

selbst die Akropolis verschwinden müssen.“

Über Saloniki geht es nun nach Üsküb und von hier wieder 

nach Hause, da die Zeit der Herbstmanöver naht und Nopcsa 

seiner Militärdienstpflicht Folge leisten muß. Indessen ist er ein 

halbes jahr darauf schon wieder unterwegs, diesmal nach der 

Türkei. Die Ziele seiner Reise sind Konstantinopel, Üsküb und Sku- 

tari. Hier wird er u. a. auch mit Hussein Hilmi Pascha, dem spä

teren Großwesir bekannt. Ende 1903 kehrt er nach Wien zurück, 

urn nach seinen sprachlichen und ethnographischen Studien in der 

Türkei, bezw. auf dem Balkan seine unterbrochenen paläontolo- 

gischen Untersuchungen wieder aufzunehmen. Die in Siebenbür

gen gesammelten Überreste von Urechsen sollen bearbeitet wer

den, doch fehlt das notwendige Vergleichsmaterial, so daß sich 

Nopcsa zu einer längeren Studienreise entschließt.



Zunächst reist er nach Paris. Hier aber wartet seiner eine 

große Enttäuschung, da er sich mit der „eitlen und leicht aufflam

menden“ Seele der Franzosen nicht befreunden kann. Der stille 

Widerwille gegen französische Wesensart begleitet ihn von da 

an durch sein ganzes Leben. Dabei brachte ihm Frankreich neben 

wissenschaftlichen auch volkstümliche Erfolge. So hielt er 1912 

in Le Havre einen Vortrag über die ausgestorbenen Saurier und 

riß dabei seine Hörer so mit, daß der Bürgermeister vor Begeiste

rung von seinem Sitz aufsprang und Nopcsa ersuchte, seinen Vor

trag im Theater vor der großen Öffentlichkeit zu wiederholen. 

Dieser Ehrung konnte Nopcsa nur mit Mühe entfliehen. Sobald er 

erkennt, daß er in Paris den gesuchten wissenschaftlichen Geist 

und die nötige Unterstützung nicht finden kann, also sein Ziel hier 

kaum erreichen wird, zieht er weiter zu Dollo, nach Brüssel. Hier 

arbeitet er längere Zeit und begibt sich dann, von Dollo angeregt, 

nach London, da er das seiner großangelegten Arbeit entspre

chende Untersuchungsmaterial in erster Linie im British Museum 

finden kann, ln kurzer Zeit wird ihm hier ein Arbeitsplatz zur Ver

fügung gestellt und bald kommt er zur Überzeugung, daß das 

Museum in der Tat mit allen Mitteln bestrebt ist, den Forschern 

ihre Arbeit zu erleichtern. In einem seiner Werke gibt Nopcsa 

dem Leser folgenden Rat: „Wer nicht in der Lage ist, längere Zeit 

im British Museum zu verweilen, soll dort überhaupt nicht zu ar

beiten beginnen, da er sich nur an die ihm dort gebotenen weite

sten Arbeitsmöglichkeiten gewöhnt und sich dann, wenn er wieder 

in kleinliche Verhältnisse zurückkehren muß, nur schwer in der 

alten Umwelt zurechtfinden kann“. Bald knüpft ihn innige Freund

schaft an die englischen Forscher, die alles versuchen, in London 

auch sein Privatleben so angenehm wie möglich zu gestalten. 

Nopcsa war ein ungezwungener, geistreicher Plauderer und seine 

Freunde in England lauschten seinen Reiseabenteuern oder Jagd

geschichten ebenso gern, wie seinen wissenschaftlichen Auseinan

dersetzungen. W. E. Swinton, der bekannte Paläontologe des Bri

tish Museum, dessen großes Werk über die ausgestorbenen Dino

saurier im Jahre 1934, also kaum ein Jahr nach dem Tode Nop

csas erschien, nimmt im Vorwort seines Werkes ergreifenden
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Abschied von ihm. „Wherever —  schreibt Swinton —  a museum 

or university is, there has the scientist a friend. Bút it is inevitable 

that we must all, at some time or another, lose somé of them, and 

I may record here my deep regret at the untimely passing, even 

as I wrote some of these pages, of my friend, Baron Nopcsa. I had 

hoped to hear his severe but witty criticism of some of my state- 

ments, to enjoy a friendly „polemic“ by correspondence and dis- 

cussion. Simple pleasures, now, unfortunately, never to be 

enjoyed.“

In London hielt Nopcsa zahlreiche Vorträge und veröffent

lichte viele Arbeiten, unter diesem auch einige kleinere Abhandlun

gen, die in den Lesern stille Heiterkeit hervorriefen. So wies er 

z. B. nach, daß der eigentümlich gestaltete Knochen, den Hulke 

in den Veröffentlichungen der Londoner Akademie als das Stirn

bein der Urechse Hypsilophodon bezeichnete, nichts anderes ist, 

als der Unterkiefer dieses Tieres. Hulke hatte nämlich die Zähne 

des Tieres mit dem die Augen schützenden Knochenring ver

wechselt.

Von London zurückgekehrt, besuchte Nopcsa in Wien seine 

Eltern und fuhr dann im Hochsommer nach Siebenbürgen heim, 

um auf Bären und Gemsen zu jagen. Indessen ließ ihn seine 

Reiselust nicht lange ruhen. Bald ist er wieder unterwegs, und 

taucht in der Schweiz, in Bern auf. Der lebhafte Fremdenverkehr 

sagt ihm jedoch nicht zu; so verläßt er die Schweiz und zieht an 

die Küsten des Schwarzen Meeres auf die Jagd. Doch verbringt er 

den Weihnachtsabend wieder in Siebenbürgen, wohin er über 

Üsküb und Belgrad zurückgekehrt war. Nach Neujahr brechen 

seine Mutter und Schwester Ilona: nach Ägypten auf. Er begleitet 

sie bis Kairo, wo er eine Kamelkarawane zusammenstellt und mit 

dieser in die Fayum-Wüste eindringt. Hier öffnet sich ihm eine 

neue, unbekannte Welt; mit Leib und Seele verfällt er dem Zau

berbann der Wüste. In den Becken der längst ausgetrockneten 

Urseen sammelt er fossile Überreste, doch will es dem Karawa

nenführer nicht in den Kopf, wozu der verrückte Fremde alle diese 

Steine braucht. Immer wieder muß der Führer zum Aufbruch trei

ben, wenn sie den Lagerpatz noch rechtzeitig vor Einbruch der
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Finsternis erreichen wollen. Wochenlang durchstreifen sie auf 

diese Weise die Wüste. Eines Tages werden sie von einem Sa

mum überrascht; Nopcsa freut sich aufrichtig des Sandsturmes: 

„Dies war das gewaltigste Erlebnis in der Wüste, wo selbst die 

Pyramiden kein besonderes Interesse in mir erwecken konnten. 

Die Ausmaße dieser imponieren nicht, da der Mensch bei ihrem 

Anblick vergißt, daß er vor künstlichen Bauwerken und nicht vor 

Naturgebilden steht. Einige Jahre vor meinem Ausflug nach Ägyp

ten hatte ein ungeschickter Geologe die durch die Fayum-Wüste 

führende gewaltige, aus Basaltblöcken gebaute Kunststraße des 

Altertums einfach für ein Lavastrombett angesehen. Gegen diese 

alberne Auffassung habe ich gemeinsam mit den Münchener Pro

fessor Stromer viel gekämpft. Indessen büßen die staunenswerten 

Ausmaße dieser Transportstraße der alten Ägypter sofort ihren 

Zauber ein, sobald wir sie mit dem Bett eines gewöhnlichen La

vastromes vergleichen.“

Schließlich mußte Nopcsas Mutter selbst aufbrechen, um 

ihren Sohn zur Rückkehr zu bewegen. Über Athen begibt er sich 

nun zur Erholung nach London. Bei einem Ausflug auf die Insel 

Wight beteiligt er sich an den mühevollen Fischfängen. Nachts, 

bis an die Knie im Wasser watend, hilft er die schweren Netze 

ans Land schleppen, um tags darauf mit den Fischern um die 

Wette zu rudern. Seine Haut ist vom Salzhauch des Meeres blu

tig gebeizt, sein Arm von den schweren Rudern stahlhart. Es war 

dies wohl das härteste Training, dem sich ein Wissenschaftler je 

unterzogen hatte.

III.

Nopcsa beherrschte slawische Sprachen und Rumänisch von 

Kindheit an; auf seinen Balkanreisen eignete er sich dann rasch 

auch das Albanische an. In seinem Buch „Der Brandherd Euro

pas“ (Verlag E. Haberland, Leipzig 1929) schreibt E. Kutsch

bach folgendes über ihn (S. 254): „Einer der rührigsten öster

reichischen Agitatoren in Albanien war der ungarische Baron 

Nopcsa, dem ich auf meinen Reisen oft begegnete. Er war ein
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hagerer Mann von Mittelgröße, sehr zielbewußt und gewandt, 

und da er albanisch wie ein Eingeborener sprach, verstand er es 

vortrefflich mit den Albanern umzugehen. Er kam auch nie mit 

leeren Händen, insbesondere war er freigiebig mit der Verteilung 

von Munition, ein in Albanien sehr begehrter Artikel. Nopcsa 

mußte die Munition natürlich auf heimlichen Wegen nach Alba

nien schaffen, denn vor den Zollbeamten würde sie keine Gnade 

gefunden haben. Einen beträchtlichen Teil der Munition verbarg 

er bei seinem Übertritt über die Grenze selbst an seinem Körper. 

So soll er einmal mehr als einen halben Zentner Patronen unter 

seiner Kleidung nach Albanien gebracht haben.“

Diese kurze, markante Beschreibung ist nicht nur für Nopcsa 

kennzeichnend, sondern wirft auch auf die eigenartigen Verhält

nisse des Lebens in Albanien grelle Streiflichter. Nopcsa nannte 

die Albaner „ Europas waffentragende Kinder“. Er wußte genau, 

daß der naturgegebene uralte Zug der Seele dieses Volkes, seine 

scheinbare Grausamkeit, im Laufe der Zeit durch die aus der 

fortschreitenden Bildung entspringende Einsicht gemildert würde. 

Daher überwogen seinem Urteil nach die Vorzüge, als er die guten 

und schlechten Eigenschaften der Albaner auf die Waage legte. 

Wer hat wohl das Recht, diese von aller Welt abgeschlossene, sich 

selbst überlassene, kleine Nation anders zu beurteilen und über ihr 

den Stab zu brechen? „Die fremden Eroberer kommen und ge

hen“, —  sagt Schiller. All dies aber ändert nichts an dem Schick

sal dieses Landes und seines Volkes. Es bleibt, was es war, der 

finsterste Winkel Europas.

Es kann wohl kaum bestritten werden, daß sich die Reise in 

den Bergen Albaniens für Nopcsa schwer und ermüdend gestal

tete. Bequemlichkeit im europäischen Sinne kannte man dort 

unten selbst vom Hörensagen nicht. Pochte der Wanderer des 

Nachts an die Tür eines Albaners um Unterkunft, so fand er herz

lichen Empfang und wurde auch sofort zum Nachtmahl geladen. 

Fleisch fehlte an Werktagen fast immer und das Abendessen 

bestand in der Regel aus in ranziger Butter halbweich gedünste

tem, zähem Käse, ein dem Gaumen des Europäers nicht beson

ders zusagender Leckerbissen. Nopcsa erzählte, daß er dem
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üblen Geschmack der ihm Vorgesetzten Speisen auf die Weise 

beizukommen versuchte, daß er sich mit den vor der Mahlzeit von 

Hand zu Hand gereichten „appetiterregenden Bissen“, mit Sauer

kraut, Salzgurken, gerösteter Leber und Äpfeln satt aß. Zu allem 

verzehrte er aber riesige Mengen Zwiebel und Knoblauch, um den 

niederträchtigen Geruch und Geschmack der Speisen durch den 

durchdringenden Gestank der Zwiebel zu übertäuben. Bei den 

Wohlhabenderen gab es daneben auch geräuchertes Schweine

fleisch, Hammelbraten, in Milch gesottene Eier, Butter und To

pfen. Jeder fischte sich aus der gemeinsamen Schüssel mit den 

Händen die ihm zusagenden Bissen zum gesäuerten Maisbrot. Wer 

satt war, rieb sich die Speisereste von den Fingern.

Doch selbst der ärmste Albaner des Hochgebirges bewirtet 

seinen Gast mit einer Liebe und Freundschaft, die es unmöglich 

macht, auch die seltsamsten Speisen der albanischen Küche zurück

zuweisen. Im Herbst 1905, an einem heißen Septembernach

mittag erreichte Baron Nopcsa im Cem-Tale die Tamara-Brücke. 

Müde, staubig und halb verschmachtet klopfte er an die Tür 

eines albanischen Hauses und bat um einen Trunk Wasser. Statt 

Wasser wurde ihm eine große Schüssel saurer Milch vorgesetzt, 

die Nopcsa bis zum letzten Tropfen austrank. Draußen sank die 

Nacht herab. Die Tür öffnete sich und der Bruder von Nopcsas 

Gastgeber trat ein. Er war seit Sonnenaufgang in den Ber

gen gewesen und hatte den ganzen Tag keinen Bissen geges

sen, da am vorhergehenden Abend auch das letzte Stückchen 

Brot im Hause ausgegangen war. Hungrig blickte er nun umher. 

Als sein Blick auf die leere Schüssel fiel, wandte er sich verwun

dert an den Bruder. Bald erfuhr er, daß im Hause ein Gast, 

aber kein einziger Tropfen Milch sei.

Welch ein Glück, —  rief der Albaner —  daß ich erst nach 

unserem Gast heimgekommen bin. Ich freue mich sehr, daß wir 

ihn nun nicht hungrig, ohne Nachtmahl weiterziehen lassen müssen.

Das Volksgesetz der Gastfreundschaft ist dem Albaner 

heilig und unverletzlich. Als Nopcsa einst in Ungrej zu Gast war, 

verschob die Bevölkerung des Dorfes die Beendigung der an
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diesem Tage entbrannten blutigen Auseinandersetzung um einige 
Stunden.

Als Nopcsa später aufbrach, begleitete ihn der jüngere Bru

der seines Gastgebers ein Stück Weges, wie sie es abends vorher 

besprochen hatten, als noch alles ruhig gewesen war. Kaum aber 

verging eine Stunde, als Nopcsa und sein Begleiter bereits von 

einer Anhöhe die längst erwarteten Schüsse hörten. In das 

dumpfe Krachen der Flinten mischte sich von Zeit zu Zeit auch der 

kurze, scharfe Knall eines Mannlicher-Gewehrs. Nopcsa wußte 

sofort, daß sich auch der Bruder seines Begleiters mit seinem Ka

rabiner an dem Kampf beteiligte. Stumm lauschte er eine Weile 

von der Anhöhe in den Kampflärm hinab, dann wandte er sich an 

seinen Gefährten:

—  Eil’ deinem Bruder zu Hilfe, den Weg nach Velja finde 

ich schon allein.

Düster starrte der Albaner vor sich hin. —  Das kann ich 

nicht machen —  erwiderte er schließlich. —  Gehen wir nur 

weiter.

—  Verflucht! Verstehst du mich nicht? Ich bin hier in Sicher

heit, dort unten im Tal aber ist der Teufel los. Dort ist nun dein 

Platz.

—  Du irrst, ich begleite jetzt unseren Gast, —  entgegnete 

ruhig der Albaner und nur ein kurzes Aufblitzen seiner Augen 

ließ seine geheimen Gedanken erraten.

Nopcsa konnte sich nur schwer entschließen, den Weg 

fortzusetzen, obgleich er wußte, daß alle seine Bemühungen 

vergeblich seien. Geht er zurück, ins Tal hinab, so kann er den 

Kampf nur verzögern, seine Austragung aufschieben, nicht aber 

verhindern. Die so eintretende Kampfpause würde nur solange 

anhalten, solange er, der Gast in Gefahr schwebte. Für die Ermor

dung des Bruders darf noch Lösegeld angenommen werden, 

würde aber der Gastfreund erschlagen, so gäbe es nichts anderes 

mehr als Blutrache. Diese Verhältnisse sind natürliche Folgeer

scheinung der Achtung und Wertschätzung, die der Albaner dem 

Gast entgegenbringt.

In Merdita fiel einst ein Gastfreund einem ruchlosen Mord
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anschlag zum Opfer. Nach den ungeschriebenen Gesetzen des 

Stammes wurde die Blutrache vollzogen und der Mörder erschos

sen. Die Belagerung seines Hauses durch die Dorfbewohner aber 

wurde von dem Bruder des Mörders selbst geführt.

Die strenge Einhaltung der von der Gastfreundschaft vor

geschriebenen Kegeln erleichtert für Fremde das Reisen in Alba

nien wesentlich. Nur dort wird die Reise lebensgefährlich, wo 

zwischen zwei feindlichen Stämmen der dem Gast zustehende 

Bessa (Schutz) fehlt. So konnte Nopcsa lange Zeit nicht von 

Sala nach Nikaj ziehen, da die Stämme der beiden Ortschaften 

miteinander in Todfeindschaft lebten. Die Ermordung jedes Geg

ners wurde mit einem Siegesmahl gefeiert. Schließlich aber er

wies sich Nopcsa dennoch als der Klügere, indem er den Seelsor

ger von Sala dazu überreden konnte, ihn unter dem Schutz des 

geistlichen Ornats über die Grenze zu begleiten. Auf dem Rück

weg schloß er sich dann einem Hochzeitszug an, da die Bewoh

ner von Nikaj den Teilnehmern dieses als ganz ausnahmsweise 

Gnade freien Abzug genehmigten.

Raub und Mord sind daher in Albanien nach einem anderen 

Maßstab zu beurteilen, als im zivilisierten Europa. In Albanien 

muß nicht unbedingt jeder Mörder zugleich auch ein gewissen

loser Schurke sein und nicht jeder albanische Räuber ist auf die 

gleiche sittliche Stufe zu stellen wie ein Bösewicht in Europa. 

Wenn wir von dem Charakter eines Europäers, der auf die 

schiefe Bahn geraten ist, in der Tat nicht mehr viel gutes erwar

ten dürfen, so kann von kaum einem Albaner vorausgesetzt wer

den, daß er je etwas unternehmen wird, was zu seinen von alters- 

her überkommenen Sitten in Widerspruch steht. Eine kleine 

Geschichte mag diese Tatsache wohl am besten bezeugen.

Mark war bettelarm. In seinen Lumpen fror ihn auf den luf

tigen Almwiesen; so setzte er sein Leben aufs Spiel und stahl 

den Pelz vom Rücken eines Schäfers, als dieser an dem Feuer, 

das geladene Gewehr auf dem Knie, eingenickt war. Die Laune 

des Schicksals wollte es nun, daß Baron Nopcsa wenige Tage 

später gerade diesen Mann in die mehrere Tagereisen entfernte 

Stadt schicken mußte, um einige Hundert Franken in Kleingeld
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einzuwechseln. Der Albaner setzte dabei sein Leben von neuem 

aufs Spiel, ja er verlor für einige Tage auch seine Freiheit. Alles 

das konnte ihn aber nicht davon abhalten, den ihm erteilten 

Auftrag genau und gewissenhaft durchzuführen.

Auf Grund seiner jahrelangen Erfahrungen behauptete 

Nopcsa auf das entschiedenste, daß eine Reise in Albanien vor 

dem Weltkrieg kaum ein gefährlicheres Wagnis war, als ein abend

licher Spaziergang durch die Vorstädte der einen oder anderen 

europäischen Großstadt.

Seit dem Jahre 1901 plante Nopcsa von Jahr zu Jahr, dieses 

eigenartige kleine Land aufzusuchen, doch wollte ihm das Glück 

nicht hold sein. Wohl gelangte er einmal bis an die Grenze Alba

niens, mußte aber umkehren, da er erkrankte. Schließlich trifft er 

im Sommer 1905 über Montenegro in Skutari ein. Kaum aber ist 

er einige Tage in dieser Gegend, da befällt ihn die Malaria und das 

Ende vom Lied ist, daß er wieder zurück muß nach Siebenbürgen, 

um sich dort einer ärztlichen Behandlung zu unterziehen. Sobald 

er seine Gesundheit wiedergewonnen hat, geht es neuerdings nach 

Albanien. Wohl gelingt es ihm die Grenze zu überschreiten, auch er

reicht er Skutari, doch verbieten ihm dort die im Lande schalten

den und waltenden türkischen Behörden, in das Innere Albaniens 

weiterzureisen. Nopcsa schert sich um dieses Verbot wenig und 

tritt seine Reise an. So reitet er gegen Puka und hat keine Ahnung 

davon, daß gegen ihn ein Steckbrief erlassen ist. Eines Tages hat 

Nopcsa in den frühen Morgenstunden mit seinem alten Diener 

Dyok Prenga und einem anderen Albaner aus dem Stamme der 

Merditen schon 10 km zurückgelegt. Nun rasten sie auf einer 

Waldblöße in der Nähe des Dorfes. Alle drei sitzen an einem alten, 

verfallenen Brunnen unweit der Landstraße. Plötzlich dringt von 

der Straße her das Geräusch nahender Schritte und leises Waf- 

fenklirren zu ihnen herüber. Nopcsa und seine beiden Albaner 

lauschen einige Augenblicke angestrengt diesen verdächtigen 

Lauten und schon springen sie mit dem Gewehr in der Hand auf. 

Gerade noch zur rechten Zeit. Ungefähr 30 Soldaten tauchen aus 

dem Nebel auf und umgeben sie mit schußbereit erhobenen W af

fen in weitem Halbkreis. Ihr Anführer, ein türkischer Tschauß
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springt vor, um den drei Männern die Waffen abzunehmen. 

Schneller als er sind jedoch die beiden Albaner und haben ihn 

bereits blitzschnell aufs Korn genommen. Der Unteroffizier bleibt 

unentschlossen stehen.

—  Was gibt es? —  schreit ihn der Baron an. —  Wollt Ihr 

mich fangen? Dann -fangt mich! —  Und damit hebt auch er sein 

Gewehr an die Wange.

Der Unteroffizier weiß nicht, was er tun soll. Nach kurzem 

Zögern gibt er seinen Leuten den Befehl, die Gewehre zu senken. 

Dann wendet er sich an Nopcsa und ersucht diesen, zum Bezirks

hauptmann mitzukommen. Da inzwischen auch der Sekretär des 

Bezirkshauptmannes eingetroffen ist, hält es Nopcsa für ange

zeigt, nachzugeben und folgt der Aufforderung, allerdings bewaff

net. Aus seiner Verhaftung wurde nichts, da der österreichisch

ungarische Konsul in Skutari für ihn eintrat.

Es wurde Frühling, als sich Nopcsas zweite Albanien-Reise 

ihrem Ende näherte. In den schmutzstarrenden Hütten der Berg

bewohner hatte er sich eine Augenentzündung zugezogen und das 

Übel schritt bedenklich fort. So entschloß er sich, nach Wien zu 

reisen. Aber wie? Nopcsa besaß keinen Reisepaß, da er ohne 

Genehmigung in den Bergen herumzog. Solange er sich in den 

Bergen selbst aufhielt, wurde er von niemanden um einen Ausweis 

befragt. Jetzt aber war er gezwungen, zu einer List Zuflucht zu 

nehmen, wenn er die Grenze erreichen wollte. Da ihm in Skutari 

Verhaftung drohte, nahm er seinen Weg nach der im Verwaltungs

bezirk Üsküb liegenden Stadt Prizren. Er wußte wohl, daß die 

weise Politik der Pforte es nicht zuließ, den Statthalter eines Be

zirkes von den Vorgängen im benachbarten Bezirk in Kenntnis zu 

setzen. Hierauf baute nun Nopcsa seinen Plan. Er sandte unter 

Umgehung des Verwaltungsbezirkes Skutari einen Boten an den 

österreichisch-ungarischen Konsul in Prizren und ersuchte diesen, 

ihm bis zur Grenze der Stadt einen berittenen Kavassen entgegen

zuschicken. Der Konsul kam diesem Wunsche nach und einige Tage 

darauf marschierte eine kleine Truppe gegen die Tore der Stadt. 

Voran als Amtsperson der Reiter des Konsulats, hinter ihm sechs 

Albaner zu Fuß, das Gewehr geschultert, dann hoch zu Roß der
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Baron selbst. Den Zug beschlossen Tragtiere, denen die Treiber 

folgten. Als die das Stadttor bewachenden Schutzleute den selt

samen Zug erblickten, glaubten sie, es sei etwas außerordentli

ches vorgefallen und vergaßen in ihrer Verdutztheit nicht nur von 

Nopcsa den Paß zu fordern, sondern auch den Albanern die Waf

fen abzunehmen.

So marschierte der ganze Trupp geschlossen zur großen 

Freude der Albaner und zur unbändigen Heiterkeit der sich rasch 

zusammenrottenden Bevölkerung vor dem Konsulatsgebäude auf. 

Eine halbe Stunde später saß Baron Nopcsa bereits im Empfangs

zimmer des Statthalters General Pascha S. Er kam in Begleitung 

des Konsuls, um einen Höflichkeitsbesuch abzustatten. Der Gene

ral hatte nicht die geringste Ahnung, daß Nopcsa, der über Sku- 

tari das Land betreten hatte, sich ohne Genehmigung in Albanien 

aufhielt und ohne Reisepaß in das Vilajet Üsküb gelangt war. Da 

er jedoch den Baron nicht leiden mochte, wollte er ihm eine kleine 

Nase geben.

—  Wir waren während ihrer Reise um ihre Sicherheit sehr 

besorgt. Sie reisen als Fremder ganz einfach im Lande herum. In

zwischen aber ruht die ganze Verantwortung für jedes Haar, das 

ihnen gekrümmt wird, auf unseren Schultern.

—  Exzellenz, ich danke für ihre Aufmerksamkeit, —  lächelte 

Nopcsa. —  In Begleitung meiner sechs bewaffneten Männer bin 

ich in der größten Sicherheit bis in die Mitte der Stadt gekommen. 

Damit ich aber meine Wenigkeit nicht auch weiterhin von bewaff

neten Eingeborenen bewachen lassen muß, ersuche ich eure Ex

zellenz, mir eine Eskorte bis zur Grenze mitzugeben. —  Der ver

blüffte General erfüllte diese Bitte'und Nopcsa glaubte nun, seine 

Reise in vollkommener Sicherheit fortsetzen zu können. Niemand 

würde es mehr wagen, ihn um seinen Paß zu belästigen.

Allein Nopcsa täuschte sich arg. Kaum zog er in stolzer Hal

tung vor seinen Gendarmen reitend in Mitrovica ein, als an einer 

Straßenecke unerwartet ein Schutzmann vor ihn trat. Er hob seine 

Rechte und Nopcsa blieb mit seinen Begleitern stehen. Der Schutz

mann forderte von Nopcsa den Reisepaß. Der Baron stand betrof

fen. Gleich würde es hier ein prächtiges Schauspiel geben, dachte
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er. Ich komme mit offizieller Eskorte, habe aber keinen Reisepaß. 

Doch schon fuhr er den Schutzmann an.

—  Mensch, mach keine Umstände mit deiner blöden Neu

gierde. Marsch zum Polizeihauptmann und melde ihm, daß ein 

Fremder, der mit staatlicher Begleitung reist, seinen Höflichkeits

besuch abstatten möchte. —  Der Schutzmann machte kehrt und 

stürmte davon, den „Befehl“ auszuführen.

Nopcsa folgte ihm in kurzer Zeit und nach diesem Besuch 

bei dem Polizeihauptmann fragte ihn niemand mehr nach seinem 

Reisepaß. Zwei Tage später war Nopcsa glücklich über der 

österreichisch-ungarischen Grenze.

Während Nopcsa in Wien seine Augen behandeln ließ, 

schrieb er seine erste größere Abhandlung über Nordalbanien. Auf 

seinen Forschungsreisen trug er ein unermeßlich reichhaltiges 

wissenschaftliches Material zusammen. Bis 1912, also bis zum 

Ausbruch des Balkankrieges besuchte er immer wieder Albanien, 

wohin er fast jedes Jahr zurückkehrte. Die Sprache des Volkes 

eignete er sich rasch vollkommen an. Er kannte ihre Dialekte, 

sammelte den albanischen Wortschatz und führte beachtenswerte 

etymologische Studien durch. Die mit unsicheren Versuchen und 

wirren Auffassungen kämpfende albanische Rechtschreibung 

half er begeistert in feste Bahnen lenken. In Albanien war die 

Anzahl der Analphabeten außerordentlich groß, doch selbst die 

wenigen, die lesen und schreiben konnten, vermochten für die 

Schreibweise der Laute, für die das lateinische Alphabet keine 

Schriftzeichen kennt, keine gemeinsame Grundlage zu finden. Mit 

stillem Humor zeichnete Nopcsa im Jahre 1911 folgendes auf: 

„Die Zeit ist nicht mehr ferne, in der es in Albanien mehr Arten 

der Rechtschreibung geben wird als Einwohner, die lesen kön

nen.“ Die verschiedenen Abweichungen wurden durch einen der 

Hauptcharakterzüge des albanischen Volkes, den starken Parti

kularismus noch erheblich gesteigert. Dieser Mißstand ging so 

weit, daß es sehr viele gebildete, des Schreibens kundige Alba

ner gab, die die Schrift ihrer eigenen Landsleute nicht enträtseln 

konnten. ,

Nopcsa sammelte leidenschaftlich die in der mündlichen Über
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lieferung der Stämme fortlebenden historischen Angaben,Märchen, 

Lieder und Aberglauben. Er faßte in einem gewaltigen, allerdings 

unveröffentlicht gebliebenen Werk in gedrängtem Stile alles zu

sammen, was wir als albanisches Recht bezeichnen können. Auch 

die albanische Landeskunde hat Nopcsa vieles zu verdanken. 

Seinen genauen kartographischen Aufnahmen wurde eine solche 

Bedeutung beigemessen, daß die kartographische Abteilung des 

Wiener Kriegsministeriums die Kartenbeilagen z'u seinem Manu

skript selbst ausarbeitete. Seine Tagebücher waren voll von mete

orologischen Aufzeichnungen und Höhenangaben. Auch die geo

logischen Verhältnisse Albaniens studierte Nopcsa eingehend und 

veröffentlichte über die Geologie des Landes ein Werk von so ge

waltigem Umfang, wie es die ungarische Fachliteratur bis dahin 

noch nicht gekannt hatte. Seine volkskundlichen Studien zeugen 

von einer unvergleichlichen Fülle originellster Gedankengänge und 

Einfälle. Alles erregte seine Aufmerksamkeit; alles zeichnete er 

auf, was immer er sah, und bemühte sich jeder Erscheinung auf 

den Grund zu gehen. Seine wissenschaftliche Betrachtungsweise 

war unglaublich elastisch, sein Gesichtskreis unendlich weit. Er 

erforschte die Herkunft und Verbreitung des Kamins, des Pfluges, 

der Häuser und Hütten mit kreisförmigem Grundriß, sowie die des 

;zwei- und vierrädigen Karrens. Ferner wies er den Entwicklungs

gang der zum Drusch verwendeten Geräte, die des Feuerbockes, 

des Joches und des dreibeinigen, halbkreisförmigen Stuhles nach 

und verfolgte ihn in seiner Wanderung von Volk zu Volk.

Eingehend beschäftigte sich Baron Nopcsa auch mit den 

wirtschaftlichen Problemen der albanischen Gebiete. Albanien war 

vor dem Kriege (und ist zum guten Teil auch heute noch) eines 

der ärmsten Länder Europas,. Geld gab es im Lande nur wenig 

und das mit den Leihgeschäften verbundene Risiko schraubte die 

Zinsen zu ganz unglaublichen Höhen empor. So schwankte z. B. 

der Zinsfuß in Merdita 1911 zwischen 40— 60%. Das albanische 

Bergland konnte seinen Lebensmittelbedarf nur mit knapper Not 

decken. Die Landwirtschaft war auf einem primitiven Urzustand 

stehen geblieben. Die Wechselwirtschaft war ebensowenig be

kannt, wie das tiefe Pflügen und die Felder wurden kaum jemals
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gedüngt. Kartoffeln wurden nicht angebaut und in manchen Ge

genden waren Kastanien billiger als Mais. Der Kalkboden enthält 

an vielen Stellen so wenig Grundwasser, daß er selbst als Vieh

weide kaum in Frage kommt. Zu all dem kam noch hinzu, daß die 

Nachlässigkeit der Menschen die ohnedies schon vorhandenen 

Übelstände nur noch steigerte. So stand das Getreide zwischen 

Sosi und Kiri noch im November auf dem vorzüglichen, durch Ab

brennen frisch gerodeten Waldboden. Als Nopcsa in dieser Ge

gend weilte, befanden sich die benachbarten Stämme gerade im 

Kriegszustand. Wer würde wohl unter solchen Umständen beim 

Einbringen des Getreides seinen Kopf wagen? Als der Friede 

schließlich wiederhergestellt war, trugen die Halme nur mehr 

leere Ähren. Nun trieb man die Schafe auf die Getreidefelder 

hinaus, um wenigstens etwas von der „Ernte“ zu retten, ln man

chen Gegenden war man von der Viehzucht zum, allerdings dürf

tigen Ackerbau übergegangen, was als Kulturstufe jedenfalls 

einen bedeutenden Fortschritt darstellte. Der ständige Herd und 

das Leben in Dörfern hatte in den Sitten und Bräuchen allmählich 

eine Milderung zur Folge, doch stieg in der Übergangszeit das 

Elend in bedrohlicher Weise an. Die grenzenlose Armut der Alba

ner kam auch in ihrer Kleidung zum Ausdruck. Ein Großteil der 

Bevölkerung trug die grob gewebten Oberkleider unmittelbar 

auf dem nackten Körper. Die Kleidung der ärmeren Bauern war 

fast überall dürftig und unsäglich schmutzig. In Ibalja wurde 

jeder als aufschneiderischer Stutzer verhöhnt, der längeres Haar 

trug als die anderen und sich auch an Wochentagen sauberer klei

dete. Kleider sind Vermögen. Daher summt der Albaner auch oft 

vor sich hin:

„Meine Mutter liebt dich mehr —  das wissen wir —

Jede Woche näht ein neues Kleid sie dir . . .“

Franz 'Baron Nopcsa besaß eine albanische Bibliothek von 

mehreren Tausend Bänden, wohl die größte ihresgleichen auf 

der ganzen Welt. Alle Buchhandlungen des Kontinents forschten 

in seinem Aufträge nach einschlägigen W’erken. War Nopcsa nach 

einer seiner viele Monate dauernden Reisen wieder heimgekehrt,
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so ruhte er sich in der Stille seiner Bibliothek aus und schrieb! 

hier auch seine wissenschaftlichen Erfahrungen nieder.

Nach seiner zweiten Reise in Albanien suchte Nopcsa von 

Wien aus auch London auf, wo er im British Museum seine früher 

begonnene paläontologische Arbeit beendigen wollte. Indessen 

überfiel ihn mitten im Sommer wieder die Sehnsucht nach Alba

nien. Tag für Tag arbeitete er bis in die Morgendämmerung 

hinein, um mit seiner Arbeit möglichst bald fertig zu werden. 

Wenn durch den milchigen Nebel Londons die ersten Strahlen des 

nahenden Morgens in sein Zimmer drangen, verschwammen die 

Buchstaben vor seinen müden Augen. An ihrer Stelle tauchten 

lachend die fernen Zinnen der zauberhaften Berge auf und er 

fühlte den herben Geruch des Rauches und der sauren Milch, der 

in der Luft der albanischen Hütten hängt. Eines Tages löste er 

kurz entschlossen seinen Haushalt auf und fuhr nach Albanien.

Diesmal will er heimlich über die Grenze. Niemand soll ihn 

am freien Herumstreifen hindern. Allerdings ist die Gefahr in 

diesem Falle vielfach größer. Aber spielt dies eine Rolle?! Lange 

genug hat er unter seinen Albanern gelebt und kennt sie. Sie sind 

ganz gemütliche Leute und er spricht ja auch ihre Sprache. Vor 

seinen Augen steht die Episode, als er mit einigen halbwilden 

Bergbewohnern aus Nikaj und Sala auf dem 1700 m hohen Cafa 

Nermajson eine heitere Schneeballschlacht ausfocht; dabei konnte 

er damals nur wenige Brocken albanisch. Unter diesen leicht 

erregbaren Menschen mit ihrem kindlichen Gemüt vermag oft ein 

einziges gutes Wort wahre Wunder zu vollbringen. Wie leicht war 

es ihm einmal gelungen, seine müde dahinstolpernden, schweigsa

men Begleiter dadurch in die lustigste Stimmung zu bringen, daß 

er mit ihnen auf dem Wege ein Wettspringen über Gräben ver

anstaltete. Nopcsa hatte nichts zu fürchten. Er besaß Heimweh 

nach seinen Albanern, die er von ganzem Herzen liebte.

Auf dem Schiff nach Cattaro begegnete er Mar, dem Al

baner, der sich sofort bereit erklärte, Nopcsa über die Grenze zu 

schmuggeln. Bei der Besprechung des Planes einigten sie sich 

darauf, die Grenze am hellen Tage, vor der Nase der Grenzwache 

zu überschreiten, da Nopcsa dieses Alibi unter Umständen recht
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vorteilhaft werden konnte, wenn er etwa später im Inneren des 

Landes den türkischen Besatzungstruppen in die Hände laufen 

sollte. So kaufte er ein Pferd, lud diesem sein Gepäck auf und 

trat in Gesellschaft einiger heimkehrender Bauern den Weg in die 

Berge an.

Zwischen Podgorica und Dinosi grüßte die Wanderer eine 

kahle, mit Kalksteintrümmern übersäte Landschaft. Die Getreide

felder waren bereits abgeerntet und auf den Stoppelfeldern wir

belte unter ihren Füßen der Staub auf. Unwirtliche, braune Fel

sen starrten zum Himmel. Die Sonne brannte unbarmherzig herab. 

Von keinem Hauch berührt stand die Luft unbeweglich und am öst

lichen Horizont flimmerten die niedrigen Kalkberge in der Mit

tagsglut.

Mar, der Albaner geht voraus.

Der kleine Trupp will nachmittags gegen zwei Uhr die monte

negrinisch-albanische Grenze erreichen. Sie wissen im voraus, daß 

an der Grenzstation Dinosi nur ein Zollbeamter und einige wenige 

Soldaten herumlungern, die in der Hitze der frühen Nachmittags

stunden gewiß in tiefem Schlaf liegen würden. So ist es auch. Ein 

einziger Finanzbeamter sitzt im Han und schlürft seinen Kaffee. 

Sofort will er das auf den Rücken des Pferdes gebundene Gepäck 

untersuchen, in dem Nopcsa sein Gewehr verborgen hat. Im letz

ten Augenblick erscheint Mar in der Tür des Hans mit einer damp

fenden Schale Kaffee in der Hand. Der lockende Duft des Geträn

kes zieht verheißend durch die Luft und alle reden auf den Zoll

wächter ein, mit ihnen zu halten. Auf den Kaffee folgt Himbeer

saft und dann wieder Kaffee. Als eine gute Stunde später der 

Koldschi, also der Zollbeamte die Treppe herabkommt, um das Ge

päck zu untersuchen, ist das Pferd mit seiner Last längst über alle 

Berge.

— Wo zum Teufel habt ihr eure Schindmähre angebunden? —  

wendet er sich an die in der Nähe herumlungernden Bauern.

—  Die haben wir mit den Weibern vorausgeschickt, —  ist die 

Antwort. —  Wenn wir solange auf dich warten, bis du drinnen in 

aller Bequemlichkeit deinen Kaffee trinkst, dann erreichen wir Se- 

liste wohl schwerlich vor Sonnenuntergang. Das Pferd ist unter-
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Wegs lahm geworden und schleppt nun sein Hinterbein nach wie 

eine kranke Katze.

—  Der Teufel soll euch holen. Ich werde eure Visage nicht 

vergessen und bei der nächsten Gelegenheit drehe ich eure Ranzen 

bis zum letzten Schuhfetzen um,—  tobt der aufgesessene Koldschi. 

Die Gesellschaft bricht auf. Der Zollbeamte verabschiedet sich 

vom Baron und geht in den Han zurück. Es fällt ihm überhaupt 

nicht ein, nach dem Reisepaß zu fragen, da dies nicht seine Auf

gabe ist.

So kamen sie ungeschoren über die Grenze. Lange Zeit 

konnte der Baron in den nordalbanischen Gebirgslandschaften 

schalten und walten, wie er wollte.

Schließlich aber erhielt die türkische Obrigkeit doch Wind 

davon. Nopcsa war bereits zwei Wochen unterwegs, als ihn der 

Seelsorger von Sala darauf aufmerksam machte, daß ihm auf die 

Bitte des Vali einer der Bajraktaren mit zwei Männern drei Tage 

aufgelauert habe. Sie wollten den Baron nur mit einigen „verirr

ten“ Kugeln begrüßen. Indessen mißglückte der Mordanschlag, 

da Nopcsa später in Sala -eintraf, als er sich angemeldet hatte. 

Aber der Türke gab sich mit einem Mißerfolg nicht zufrieden.

Das Karstplateau Montenegros reicht bis zum Hauptkamm 

der albanischen Alpen hinab. Im Westen erreicht es eine Höhe von 

1000 m, um sich dann gegen Osten auf 1600— 1800 m zu erheben. 

Doch gibt es auch Gipfel, die zweitausend und einige hundert Me

ter emporragen. In dieser Gegend fiel schon im September der 

erste Schnee. Überall wurde Nopcsa von der Einwohnerschaft 

angestaunt. An vielen Stellen war er der erste „Europäer“, den 

man zu Gesicht bekam. Die Nächte verbrachte er in den Almhütten 

der Hirten. Die elendste Unterkunft erhielt er aber auf dem Buni 

Kodra Nicet. Ein schmaler, kaum fußbreiter Pfad führte hinauf, 

auf der einen Seite ein viele hundert Meter gähnender Abgrund, 

auf der anderen senkrechte Felswände. Bei jedem Schritt gingen 

wahre Steinlawinen ab, als wollten sie die Nerven der Men

schen auf die Probe stellen. Aus einer Höhe von 1700 m stürzte die 

Felswand fast ohne jeden Absatz zu Tale. Der kaum spannen

breite Steig endete auf einer über den schwindelerregenden Ab-
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grund vorspringenden Felsplatte. Die halbverfallene Hütte klebte 

gleich einem Schwalbennest an der Felswand. Oben schaute der 

Himmel hinein Und durch die mit Moos verstopften Ritzen der 

jämmerlichen Wände heulte der knochenerstarrende Alpensturm. 

In allen Winkeln der Hütte wirbelte der Rauch und stoben die Fun

ken. Der Almhirt benützte die Hütte auch gar nicht zum Schlafen, 

sondern legte sich draußen im Freien unter seine Lämmer, in sei

nen Pelz eingewickelt, die geladene Büchse im Arm.

Eines Abends hielten die Hirten einen Schulterblattknochen 

des zum Nachtmahl verzehrten Lammes über das Feuer. Der 

Schein der glimmenden Glut durchleuchtete den dünnen Knochen. 

Zwischen dunklen und hellen Flecken reihten sich winzige, grell

rote Pünktchen aneinander.

—  Bewaffnete kommen —  sprach der Alte, der den Knochen 

in der Hand hielt. Alle glaubten blindlings der Prophezeiung und 

tiefes, düsteres Schweigen senkte sich auf die um das Feuer kau

ernden Männer.

Draußen klirrte der Frost. In der reinen, dünnen Luft klang 

gespenstig das Blöken der Schafe. Im hellen Mondlicht konnte 

man weit über die Ebene am Fuß des Berges hinausblicken. Die 

Männer breiteten dem Baron einige Schafpelze auf den Boden 

und vor dem Einschlafen sah Nopcsa im flackernden Feuerschein 

noch lange den beleuchteten Rücken des einen oder anderen Al

baners. Diese Nacht verbrachten alle im Halbschlummer, ohne die 

Gewehre aus der Hand zu lassen. Kaum war der Tag angebrochen, 

als es sich in allen Winkeln zu regen begann. Der Kaffee wurde 

gekocht und bald trafen auch die von glitzerndem Rauhreif bedeck

ten Schafhirten ein, um sich am Feuer zu erwärmen. Sie brachten 

die Nachricht, daß der Vali 300 Soldaten zur Verhaftung des Ba

rons ausgeschickt habe. Da sie aber den Baron nicht fanden, nah

men sie aus dem benachbarten Dorf drei Geiseln mit sich.

Die Prophezeiung war somit eingetroffen und Nopcsa zer

brach sich nun den Kopf, wie er aus dieser Klemme herauskäme. 

Es war seine Pflicht, die drei verschleppten Albaner zu retten, un

ter denen sich auch der Bruder seines Begleiters befand. Zum 

Zögern gab es keine Zeit mehr, obwohl er nicht wußte, wie lange
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ihm seine Leute treu bleiben würden. Er kannte sie noch kaum und 

befürchtete, sie würden ihn bei der ersten sich bietenden Gelegen

heit den Türken ausliefern. So sagte er ihnen, er müsse noch etwas 

ruhen und lege sich daher für kurze Zeit nieder. Damit streckte 

sich Nopcsa auf ein Schaffell, zog seinen Mantel über den Kopf 

und lauschte klopfenden Herzens der bald einsetzenden Debatte. 

Die Beratung dauerte nicht lange.

—  Djak werde ich nie wieder sehen, doch soll eher er zu

grunde gehen, als unser Gastfreund, —  schnitt der Bruder des 

festgenommenen Albaners jede weitere Besprechung ab.

—  Keiner von uns wird pa bess (Brecher des Gastrechtes) 

werden, —  schlossen sich die übrigen seiner Auffassung an.

Nach einer Viertelstunde sprang der Baron auf. Eine kurze 

Besprechung mit den Hirten über den kürzesten Weg nach Skutari 

folgte. Dann sandte er einen Albaner voraus, um dem Konsul der 

Monarchie seine Ankunft anzumelden.

—  Überprüft eure Flinten und füllt eure Gürtel mit Patronen. 

Stjefn und Tom tragen euer Gepäck in das nahe Budni, wir ande

ren aber gehen hinunter nach Skutari, —  wandte er sich an seine 

Leute. Eine halbe Stunde später waren alle unterwegs.

Mit Hilfe des Konsuls wich Nopcsa der zu seiner Verhaftung 

entsandten Gendarmenstreife und den in der Umgebung der Stadt 

auf gestellten bewaffneten Posten aus. Nach Sonnenuntergang ge

langte er vor Skutari, an die Bojana-Brücke. Zu spät! Das Stadt

tor war bereits geschlossen und außer Staatsbeamten durfte nie

mand in der Nacht über die Brücke.

Doch mußte sofort gehandelt werden, da die zu seiner Ver

haftung entsandte Abteilung jeden Augenblick zurückkehren 

konnte.

—  Ded, nimm die Gewehre und geh mit ihnen über die Wiese 

bis zum nächsten Bauernhaus. Dort wartest du ruhig, bis wir zu

rückkehren. Die Waffen sind nun ohnedies überflüssig. Ihr ande

ren aber folgt mir nach!

Verwegen ritt Nopcsa an die Brücke heran. Die Albaner 

pochten ans Tor und riefen nach der Wache. Schläfrig starrte der 

Kerl über die Brüstung.
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—  Bist du ein Beamter? —  fragte er den vor dem Tor hal

tenden Reiter.

—  Nein, ich bin ein Nemtse. Mach das Tor sofort auf!

Der Wachkommandant war abwesend. Er lauerte mit seinen 

Leuten auf der Straße nach Skutari auf Nopcsa. So ließ die ver

wirrte Wache den nächtlichen Trupp in die Stadt ein. Da Nopcsa 

wußte, daß die Soldaten der Wache sein Gepäck, in dem sich 

Wäsche und etwas Nahrungsmittel befanden, auf das genaueste 

durchstöbern würden, hatte er sein Gewehr noch vor dem Tor auf 

die Schulter gehängt. Er rechnete darauf, daß man das Gewehr 

am wenigsten dort wahrnehmen würde, wo es am besten vor 

Augen ist. Die Untersuchung des Gepäcks war vorbei. Als sich der 

Baron aufs Pferd schwang, bemerkte ein Soldat den Gewehrlauf 

auf dem Rücken des Reiters. Sofort griff er dem Pferd in die 

Zügel und rief nach dem Tschauß.

—  Laß nur! Sicher hat er eine Erlaubnis, wenn er dieses präch

tige Gewehr so offen trägt, —  winkte der Unteroffizier seinen 

Untergebenen ab. Alles beruhigte sich und ungehindert ritt der 

Baron zum Konsulat, wo man seine Verwegenheit, aber auch sein 

Glück nicht genug bewundern konnte.

Am nächsten Tag sprach Nopcsa in Begleitung des Konsuls 

beim Vali vor und wies das 1905 von Pascha Achmed Tevfik er

haltene Empfehlungsschreiben vor. Der Vali entschuldigte 

sein Vorgehen damit, er habe nicht gewußt, wer es gewesen sei, 

der die Grenze auf Umwegen überschritten hatte.

—  Ich bin ja am hellen Tag und dazu nicht einmal allein bei 

Dinosi über die Grenze gekommen! Wenn die Behörden keine 

Ahnung davon haben, wen sie verfolgen, so ist daran ausschließ

lich die Grenzwache in Dinosi verantwortlich, die auch zu Mittag 

noch schläft.

—  Unerhört! Ich werde sofort die nötigen Maßregeln treffen. 

Bitte, entschuldigen sie, davon wußte ich bisher nichts.

—  Damit aber ist die ganze Angelegenheit noch nicht erledigt. 

Ich verlange, daß die unschuldig festgehaltenen Albaner unver

züglich freigelassen werden und muß es mir verbitten, daß man
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mich, einen freien Bürger der Monarchie, durch Belästigung Un

schuldiger dazu zwingt, meine Entschlüsse zu ändern.

Der Vali konnte nicht anders und gab den Geiseln die 

Freiheit wieder. Nopcsa aber verbot er, weiterhin in Albanien her

umzureisen. Der Baron zuckte die Achseln und ließ den Türken 

stehen. Am nächsten Tag ließ ihm der Vali sagen, er wolle ein 

Auge zudrücken, wenn Nopcsa etwa die Absicht hätte, das Gebiet 

des Merdita-Stammes aufzusuchen. Nopcsa war die Sache etwas 

verdächtig, doch befolgte er den Rat. Er bereiste den größten Teil 

Merditas, achtete aber vorsichtig auf jeden Schritt, den er tat. Es 

geschah auch nichts besonderes, außer daß einige Merditen statt 

Nopcsa den Pfarrer von Laci verhafteten. Dies aber war nicht nur 

dem Pfarrer unangenehm, sondern gefiel auch dem Vali wenig. Er 

hatte eben den Baron darum in die Merdita geschickt, damit er 

dort Räubern in die Hände falle. Dann wollte er ihn „befreien“ las

sen, um ihn dem Konsulat mit der Bemerkung übergeben zu können.

—  So geht es den Fremden, wenn sie die Verbote der tür

kischen Regierung mißachten.

Als nun Nopcsa mit heiler Haut aus der Merdita zurückkehrte, 

wurde der Vali ganz wild. Er drohte mit Ausweisung und verbot 

ihm ein für allemal, auch nur einen einzigen Schritt im Lande zu 

unternehmen. Nopcsa blieb nichts anderes übrig, als dem Vali zu 

versichern, daß ihn die ganze Angelegenheit sehr schmerzlich be

rühre, . . .  dann aber setzte er seine Reisen ungestört fort.

Noch in Merdita hatte Nopcsa dem Abt des dortigen Kirchen- 

sprengels versprochen, nach Kaliz zu gehen und dort den verwe

genen Dibraer Räuber Mustaflita aufzusuchen. Dieses Versprechen 

löste er nun ein. In albanischer Kleidung zog er zu Fuß, nur von 

seinem Vertrauten Bajazid begleitet nach Kaliz, um die Botschaft 

des Abtes Docci zu überbringen.

Mustaflita wohnte in einem befestigten, turmartigen Steinhaus 

(Kula). Das stockhohe Gebäude war eine richtige, kleine Festung 

mit schmalen Fenstern gleich Schießscharten. Zog man von innen 

die Leiter hoch, die die Treppe vertritt, so war die Kula uneinnehm

bar. Auf dem mit flachen Steinplatten bedeckten Dach mußte jede 

hinaufgeschleuderte Brandfackel wirkungslos erlöschen und keine
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Gewehrkugel konnte die dicken Eichenladen vor den Fensteröff

nungen durchschlagen. Auszuhungern aber waren die Hausleute 

überhaupt nicht, da nach albanischem Rechtsgebrauch die Frau 

unantastbar war. Während einer Belagerung versorgten daher die 

Frauen die Haustiere und brachten den eingeschlossenen Männern 

Lebensmittel.

In Nordalbanien erheben sich überall derartige Kulas. Die 

Häuser eines Dorfes werden nie in größerer Anzahl nebeneinander 

gebaut. Selten stehen die einzelnen Gebäude auf Steinwurfweite 

voneinander, sondern meist auf Gewehrschußweite. So erfordert 

es die mit der Blutrache einhergehende allgemeine Unsicherheit.

Als Nopcsa anlangte, eilte ihm der Hausherr mit Riesenschrit

ten behende entgegen. Er war ein beleibter, aber flinker Muskel

mensch, dessen stählerne Blick keinen seiner Gedanken erraten 

ließ. Seiner befehlsgewohnten Stimme und seinen selbstbewußten, 

entschiedenen Bewegungen gehorchte die ganze Umgebung in blin

der Ergebenheit.

Der Gast wurde in einen weiten Raum geführt. An der einen 

Mauer befand sich eine offene Feuerstätte. An ihrer linken Seite 

saß der Hauswirt, an der rechten war der Ehrenplatz des 

Gastes. Auf der gegenüberliegenden Seite des Raumes kauerte auf 

einem Schaffell ein Diener, der den Kaffee bereitete. Alles erhob 

sich und blieb stehen, bis Nopcsa und Mustaflita ihre Plätze einge

nommen hatten. Nun wusch jeder seine Hände, dann wurde der 

Tisch hereingetragen und Mustaflita brach das Brot. Jedem Anwe

senden legte er ein Stück auf seinen Platz und rief sie dann einzeln 

an den Tisch. Nach dem Essen kletterten Nopcsa und sein 

Begleiter in das obere Zimmer der Kula hinauf, um zu ruhen.

Nopcsa und Bajazid konnten die Heimreise weder am näch

sten, noch am dritten Tag antreten. Die Hausleute beteuerten fort

während, der Weg wäre vom Schnee zugeweht. Schließlich faßte 

der Baron Verdacht und drängte ungeduldig zum Aufbruch. Da 

warf Mustaflita die Maske ab. Er teilte Nopcsa mit, er wäre 

sein Gefangener, und forderte als Lösegeld 10.000 türkische 

Pfund, was damals einem Betrag von 110.000 Kronen entsprach. 

Dem Baron schoß das Blut in den Kopf. In seiner ersten Wut
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Franz Baron Nopcsa. 

(Gezeichnet von F. Márton, 1926.)
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wollte er den Räuber niederschießen. Da fiel sein Blick zufällig 

auf Bajazid, der verzweifelt und todbleich des Kommenden harrte. 

Nopcsa kam zu sich.

—  Bist du verrückt geworden? Wer zum Teufel wird zehn

tausend Pfund für mich erlegen? —  fuhr er Mustaflita an.

—  Der Sultan wird schon zahlen. Er dürfte keine besondere 

Freude an dem Skandal haben, den die Verhaftung und Gefangen

haltung eines Fremden bei der ausländischen Diplomatie hervor

rufen wird. Der Großwesir wollte mich nicht zum Binbaschi, zum 

kommandierenden Obersten in diesem Bezirk ernennen, so räche 

ich mich nun, wie ich eben kann.

—  Mir ist es vollkommen Schnuppe, wieviel tausend Pfund du 

verlangst, wenn du der Meinung bist, daß sie der Sultan zahlen 

wird. Es ist aber höchst wahrscheinlich, daß du nicht einen einzi

gen Piaster bekommst, —  lachte der Baron. —  Sie werden dir Sol

daten an den Hals hetzen, die dann dein Haus zerstören und deinen 

Speicher niederbrennen werden. Dabei werden sie sich nicht das ge

ringste darum kümmern, was mit mir geschieht. Die ausländischen 

Mächte werden die ganze Sache ohnedies nicht weiter verfolgen, 

wenn der Sultan dich bestraft. Ich weiß nicht, ob dir die Suppe 

besonders schmecken wird, die du dir da eingebröckelt hast. —  

Mustaflita stutzte über die unerwartete Wendung, die die ganze 

Angelegenheit nahm, und ließ die Nase hängen.

—  Ich gebe dir Bedenkzeit bis morgen, —  sagte er dem Baron 

düster und zog sich damit zurück.

Nopcsa beschloß, in der Nacht den vor seiner Tür aufgestell

ten Posten niederzustechen und mit seinem Begleiter zu fliehen. 

Doch kam es nicht dazu, da Mustaflita einsah, die Sache übereilt 

zu haben. Noch am selben Tag bot er dem Baron einen Ausgleich 

an. Er zeigte sich bereit, mit Nopcsa nach Prizren zu reiten. Wenn 

er den Baron dort den Behörden als Spion auslieferte, so hoffte 

er bei der Regierung Liebkind zu werden und nachträglich doch 

noch den Rang eines Binbaschi zu erhalten. Dieser blödsinnige 

Plan konnte für Nopcsa nur von Vorteil sein und so erklärte er 

sich sofort einverstanden.

Zeitlich in der Früh brachen sie auf. Es dauerte zwei Tage,
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bis sie sich durch Nebel und die Schneewehen durchgeschla

gen hatten. Als sie in die Nähe von Prizren gelangt waren, legten 

die Albaner dem Baron Handfesseln an und banden ihn an den 

Sattel des Pferdes von Mustaflita. So schleppten sie ihn zu Fuß 

an einem langen Strick durch die ganze Stadt. Da Nopcsa in al

banischer Kleidung war, erkannte man ihn auf der Polizei nicht 

und sperrte ihn ein.

Inzwischen aber hatte Bajazid, den man vor der Stadt laufen 

ließ, das österreichisch-ungarische Konsulat aufgelärmt. Man te

legraphierte von dort augenblicklich nach Saloniki an Pascha 

Hussejn Hilmi, sowie an den Vali in Üsküb und erhob Protest ge

gen die Gefangennahme Nopcsas. Der Erfolg dieses Protestes 

ließ nicht lange auf sich warten. Die türkische Polizei gab dem 

Baron mit zeremonieller Höflichkeit die Freiheit zurück.

Während Nopcsa auf seine Freilassung wartete, hatten die 

inzwischen aufgewiegelten Bergalbaner Mustaflita um ein Haar 

erschlagen. Bajazids Vater besetzte nämlich mit den sich zusam

menrottenden Bewaffneten die Wege nach Prizren und der Räu

ber konnte nur mit knapper Not nach Kaliz entkommen.

Dieser Fall wirbelte gewaltigen Staub auf. Pascha Hilmi 

verbot Nopcsa energisch, weiter in Albanien, das unter dem 

Joch der türkischen Besetzung stöhnte, herumzureisen. Aber auch 

die Vertretung der Monarchie hatte nun die vielen Abenteuer satt. 

Man forderte Nopcsa amtlich auf, nach Ungarn zurückzukehren. 

Doch hatte der Baron keine Lust, dieser Aufforderung nachzu

kommen, da er um Jeden Preis seine einmal begonnenen For

schungen abschließen wollte. So ging er den Behörden weiter um 

den Bart, um sein Ziel zu erreichen.

Er verließ die Türkei und betrat bei Zimony ungarischen Bo

den, eilte aber sofort über Sarajewo, Ragusa und Cattaro weiter 

nach Cettinje, wo er von Pascha Achmed Tevfik das türkische 

Visum erhielt. Dieser hatte eben nicht die geringste Ahnung von 

dem Skandal, der sich in Prizren abgespielt hatte und wußte auch 

von dem Ausweisungserlaß Pascha Hilmis nichts. Den Reise

paß in der Tasche fuhr nun Nopcsa seelenruhig mit dem Schiff 

nach Skutari, von wo er vor Monaten aufgebrochen war. Dem
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Dekret über seine Ausweisung schlug er dadurch ein Schnipp

chen, daß er in der Stadt eine ständige Wohnung mietete. So 

wurde er zu einem in der Türkei, bezw. in Albanien wohnhaften 

ungarischen Staatsbürger und war nicht mehr ein im Lande 

herumstreichender Fremder.

Nopcsa kleidete sich zu dieser Zeit schon ganz als Albaner. 

Sein Haupthaar hatte er bis auf einen einzigen Schopf am Schei

tel, dem Percen abrasiert. Es war dies die kennzeichnende Haar

tracht der Albaner, eine der Hauptzierden der dortigen Männer. 

Die Bevölkerung zeigte weniger Abneigung, wenn sie ihn in ihrer 

Nationaltracht sah und hielt vor ihm auch ihre streng behüteten 

Überlieferungen und Stammessitten nicht länger geheim.

In Curaj hörte Nopcsa, daß die Monarchie Bosnien und Her

zegowina annektiert hatte. Er glaubte, sein alter Wunsch ginge nun 

endlich in Erfüllung und Österreich-Ungarn beginne in der Tat 

eine aktive Balkanpolitik. Anfang 1909 eilte er nach Wien und 

suchte dort den Chef des Generalstabes Conrad von Hötzendorff 

auf. Sie einigten sich darüber, daß Nopcsa in Nordalbanien einen 

Aufstand gegen Montenegro entfachen würde, falls es in der un

sicheren Zeit nach der Annexion zu einem Kriege kommen sollte. 

Die Albaner mußten daher noch vor dem Ausbruch des Krieges 

mit Waffen versehen werden. Zu diesem Zweck wollte man 10.000 

Mannlicher-Gewehre und eine Million Patronen nach Albanien 

schmuggeln. Der Plan wurde vom Außenministerium geneh

migt und Nopcsa begab sich nach Albanien zurück, um dort 

die Ankunft der Waffen abzuwarten. Indessen wollte die Waffen

sendung nicht eintreffen. Statt ihrer erschien in den Spalten der 

„Zeit“ eine knappe Nachricht: „Die ungarische Finanzwache in 

Fiume entdeckte auf dem Verdeck des nach Albanien abgehenden 

Dampfers Skodra eine Waffensendung und beschlagnahmte sie.“ 

Das Außenministerium hatte somit seiner üblichen Geheimniskrä

merei getreu den Zweck der Waffenlieferung auch vor dem un

garischen Finanzministerium verheimlicht. Der Plan scheiterte 

und die ganze Sache fiel ins Wasser.

„Ein Jahr nach der Annexion“, schreibt Nopcsa, „fragte ich 

Conrad, ob er die beschlagnahmten Waffen von der ungarischen
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Finanzbehörde zurückerhalten hätte. Da stellte sich heraus, daß 

Conrad von der ganzen Angelegenheit überhaupt nichts wußte. 

Also auch vor ihm wurde der Fall verheimlicht.“

Die Türken konnten sich auf keine Weise mit der Tätigkeit 

Nopcsas versöhnen. Man begann jeden seiner Schritte zu über

wachen. Vor seinem Haus in Skutari wurde ein als Bettler ver

kleideter Geheimpolizist postiert. Als diesem der Baron hinter 

seine Schliche kam, schickte er ihm einen Stuhl hinaus. Bald nach 

seiner Enthüllung verschwand der Bettler.

Im Sommer 1909 erkrankte Nopcsa schwer. Geistig war er 

zwar frisch, aber sein Puls sank auf 30 in der Minute. 

Magen und Eingeweide wurden von ständigen Krämpfen gequält. 

Er konnte täglich kaum 5— 6 cm3 Flüssigkeit hinabwürgen, so 

daß ihm die Gefahr des Hungertodes drohte. Wochenlang siechte 

er dahin, an Leib und Seele gebrochen und vollkommen erschöpft. 

Erst Mitte des Sommers erholte er sich so weit, daß er wieder 

nach Wien gebracht werden konnte. Es wurde November, 

bis er wieder vollständig gesund war. Dann reiste er von neuem 

nach Skutari zurück und durchstreifte bis Mitte 1910 Albanien 

weiter.

IV.

Nopcsa sah voraus, daß Albanien nach dem Zusammenbruch 

der Türkei automatisch zu einem selbständigen Staat werden 

könnte. Daher betrieb er unablässig die Gründung eines autono

men Albaniens. Jedenfalls wäre damit die Frage des Ostufers der 

Adria endgültig erledigt worden. Da brach der erste Balkankrieg 

aus und im April des folgenden Jahres besetzte Bulgarien Adria

nopel. Die einander gegenüberstehenden Nationen übertrugen die 

endgültige Entscheidung der Botschafterkonferenz in London. Die 

Türkei verlor im Friedensvertrag des Jahres 1913 außer dem 

Großteil von Mazedonien und Rumelien auch Albanien. Die Bot

schafterkonferenz zu London beschloß, die albanischen Gebiete 

Gusinje, Ipek, Djakova, Prizren und Dibra Serbien, bezw. Monte

negro anzugliedern, so daß Albanien aus der Konferenz mit
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großen Gebietsverlusten hervorging. Die Erbitterung Nopcsas 

darüber machte sich in harten, wenn auch aufrichtig gemeinten 

Artikeln Luft. „Dieses Albanien“, schrieb er „ist nicht lebensfähig.

Es ist schlechter als nichts, da es unbedingt einer der beiden

benachbarten Großmächte zum Opfer fallen muß.“ Dabei dachte er 

wohl an den Einfluß Italiens, bezw. der Österreichisch-Ungarischen 

Monarchie. Seine Ansicht teilte er brieflich dem Generalstabschef 

der Monarchie, Conrad von Hötzendorff, sowie dem Außenmini

ster Graf Berchtold mit und zog sich dann auf eine Zeit von den 

albanischen Fragen zurück.

Während die Londoner Konferenz tagte, suchte man für Al

banien einen König. Zu Beginn des Jahres 1913 war der albani

sche Thron noch nicht besetzt. Die Angelegenheiten des Landes

wurden von Ismail Kemal geleitet, der in Budapest bei Graf János 

Hadik mit dem Außenminister Berchtold zusammentraf und in 

dessen Auftrag nach Valona reiste, um dort die provisorische 

Regierung zu bilden. Dieser Abenteurer war der ihm erwiesenen 

großen Ehre nicht würdig, da er später eine der wichtigsten Fe

sten Albaniens, Janina, einer fremden Macht in die Hände spielte.

Die Albaner beriefen einen Kongreß nach Triest, wo die 

Frage um die Person des Königs offen behandelt wurde. Ein Teil 

der Albaner wollte den französischen Herzog Montpensier zum 

König wählen, der sich schon rechtzeitig das Wohlwollen einer 

größeren Anzahl albanischer „Patrioten“ erkauft hatte. Dieser 

Plan war der Monarchie alles weniger als angenehm und es gelang 

denn auch dem an der Konferenz teilnehmenden Baron Nopcsa, 

ihn zu vereiteln. Berchtold teilte dem Baron mit, er hätte noch kei

nen endgültigen Anwärter auf den albanischen Königsthron. Ein 

Graf aus dem Württembergischen, ferner der ägyptische Prinz 

Achmed Fuad, ja selbst ein in Mailand lebender Nachkomme des 

albanischen Nationalhelden Georg Kastriota kamen in Frage. 

Nopcsa sah die Unentschlossenheit Berchtolds, wußte aber dabei, 

daß das Schicksal des albanischen Thrones durch eine schlechte 

Wahl schon von vornherein besiegelt wäre. So schickte er nach 

kurzer Überlegung im März 1913 dem Generalstabschef von 

Triest aus folgenden Brief:

57



Eure Exzellenz!

Eure Exzellenz haben sicher schon Nachricht über den Plan 

Montpensiers erhalten, der den albanischen Thron besteigen 

möchte. Den in albanischer Sprache^ gedruckten Lebenslauf des 

Herzogs habe ich heute an Berchtold abgeschickt. Ich kann nichts 

dafür, wenn Eure Exzellenz mich auf Grund meines Vorschlages 

für einen Narren halten. Aber angesichts der Gefahren, die in

folge unserer energielosen Politik drohen, erlaubte ich mir, fol

genden, vielleicht etwas abenteuerlich klingenden Plan zu unter

breiten.
•i

Aus meiner eigenen Tasche kaufe ich zwei kleine, aber sehr 

schnelle Lloyd-Dampfer an, rüste sie mit einigen Kanonen aus 

und lande mit 500 Soldaten in Zivilkleidung als meinen Freiwilli

gen mit entsprechender Kriegsausrüstung und unter albanischer 

Flagge nördlich von Durazzo. Der eine Dampfer fährt sofort mit 

Volldampf nach Valona, um die albanische Regierung zu verstän

digen, die mit Wien freundschaftliche Beziehungen aufrechterhält 

und die wir, als freiwillige Helfer ohnedies anerkennen würden.

Alles das muß sich in der Zeit abspielen, während welcher 

man sich am Ballhausplatz über den Plan Montpensiers entsetzt.

Mit Rücksicht darauf, daß die wilden Albaner (also die, 

welche eine Waffe in der Hand haben) mich gut kennen, würde 

mich auch das Lärmen der albanischen Politiker kalt lassen, was 

aber eben Montpensier von sich wohl nicht behaupten kann.

Entschuldigen Eure Exzellenz, wenn ich in der Eile vielleicht 

etwas schreiben sollte, was dem geschulten und die Schwierigkei

ten besser beurteilenden Auge Eurer Exzellenz naiv erscheint, 

doch glaube ich, wenn der Franzose, der nicht einmal albanisch 

versteht, an einen derartigen Schachzug denken darf, dann kann 

auch ich es tun.

Wenn Eure Exzellenz gestatten, so werde ich Mittwoch in 

dieser Angelegenheit persönlich in Wien meine Aufwartung ma

chen. Bis dahin verbleibe ich

mit vorzüglichster Hochachtung 

Franz Baron Nopcsa.
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Einige Tage später teilte Nopcsa dem Generalstabschef Con

rad auch mündlich mit, daß er bereit sei, seine Anwärterschaft 

auf den Thron anzumelden, falls er der Unterstützung des Ball

hausplatzes gewiß sei. Er erklärte, er bedürfe nur ein einziges 

Mal einer größeren Summe, mit der er die albanischen Patrioten 

erkaufen wolle. Er glaubte, dies würde, nach dem Fall Montpen- 

sier zu schließen, nicht einmal so schwer sein. Die weiteren Aus

gaben wollte er dann durch eine Heirat auftreiben. Als regieren

der Fürst in Europa hätte er unter den sich nach einem echten 

Fürstentitel sehnenden Töchtern amerikanischer Milliardäre leicht 

eine reiche Lebensgefährtin gefunden.

Indessen zerfloß der ganze Traum in Nichts. In seinen Träu

men vergaß eben Nopcsa, daß man ihn in Wirklichkeit viel zu viel 

fürchtete, beneidete und verspottete, um seinen Plan ernsthaft in 

Erwägung zu ziehen. Drei Wochen später nimmt er von seiner 

Idee in folgendem Brief Abschied:

Eure Exzellenz!

Das Verhältnis zwischen der Monarchie und Montenegro hat 

sich erfreulicher Weise zugespitzt und so hat der sich auf mich 

beziehende Teil meines letzten Briefes seine Aktualität verloren. 

Ich bitte daher, falls Eure Exzellenz noch nicht mit Grafen Berch- 

told gesprochen haben, auch in Zukunft meine Anwartschaft nicht 

zur Sprache zu bringen, da ich auch den Anschein jeglicher ego

istischer Bestrebungen vermeiden will. Vor unserem aktiven Ein

greifen schien mir mein Plan als der einzige rettende Ausweg, doch 

hat sich anscheinend der Ballhausplatz glücklicher Weise eines 

Besseren besonnen.

Was den Herzog Montpensier betrifft, so stellt er noch immer 

eine Gefahr dar, und da ihn die Flagge Englands deckt, so 

glaube ich kaum, daß uns zur Durchkreuzung des von ihm geplan

ten Schachzuges ein anderes wirkungsvolles Mittel zur Verfügung 

stünde, als daß die Yacht des Herzogs beim Auslaufen aus Brin

disi, oder bei der Einfahrt nach Valona das Opfer einer Kata

strophe wird, indem sie mit einem Lloyd-Dampfer zusammenstößt.
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Den schiffbrüchigen Herzog wären wir dann gezwungen, aus dem 

Meer zu fischen und nach Triest oder Cattaro zu bringen.

Indem ich um Nachsicht bitte, daß ich Eurer Exzellenz so 

kostbare Zeit jetzt und überhaupt in den letzten Tagen so oft in 

Anspruch genommen habe, verbleibe ich

mit vorzüglichster Hochachtung 

Franz Baron Nopca.

Auf den Thron Albaniens setzte die Monarchie den Prinzen 

Wilhelm Wied. Dieser zog am 7. März 1914 in Durazzo ein und 

lenkte das Geschick des Landes bis zum September desselben 

Jahres mit schwacher Hand. Der Ausbruch des Weltkrieges fegte 

ihn hinweg.

V.

Nopcsa ging mit Djeta Zogu, dem Statthalter von Alessio 

am Ufer der Drina spazieren. Djetas Name war dem Grafen 

Berchtold und auch den diplomatischen Kreisen der Monarchie 

wohlbekannt. Sie sprachen über die nach dem Londoner Friedens

schluß einzuschlagende Politik. Nopcsa war im Jahre 1912, 

während des Balkankrieges nicht in Albanien gewesen und nun 

erst vor wenigen Tagen dort eingetroffen. Neugierig lauschte er 

der Schilderung der Ereignisse des letzten Jahres. Djeta erzählte, 

daß überall große Unruhe herrsche. Die unorientierten Stämme 

der Albaner würden von den Nachbarstaaten im Wettstreit mit den 

Großmächten aufgehetzt und zwischen den bestochenen Führern 

bestehe keine Eintracht. Einer intrigiere gegen den anderen und 

versuche, sich seines unbequemen Konkurrenten zu entledigen.

Während des Gespräches kamen sie über die Drina-Brücke und 

schlugen in der Abenddämmerung den Heimweg ein. Am Brücken

kopf stand der Posten, ein albanischer Gendarm, den Djeta scher

zend ansprach. Er kannte den Burschen und wechselte einige 

Worte mit ihm. Kaum aber waren sie einige Schritte weitergegan

gen, als der Gendarm das Gewehr an die Wange riß und Djeta
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Zogu aus unmittelbarer Nähe niederschoß. Auf das Krachen des 

Schusses sprang Nopcsa beiseite. Da er keine Waffe bei sich 

hatte, mußte er untätig zusehen, wie der andere sein Gewehr von 

neuem lud. Er wußte, der zweite Schuß werde ihm gelten. Diesmal 

aber verfehlte der Gendarm sein Ziel und flüchtete in die sich rasch 

herabsenkende Nacht.

Erst zwei Wochen später stellte sich heraus, daß der Häupt

ling der Merditen Djeta ermorden ließ, weil dieser auf die War

nung des österreichischen Konsuls in Skutari eben den Plan des 

England— Italien— Serbien freundlich gesinnten Merditen-Ober- 

hauptes zunichte gemacht hatte, der sich Alessio bemächtigen 

wollte. Der Gendarm war ein gemeiner Meuchelmörder, den sein 

Auftraggeber nach der vollzogenen Untat verborgen hielt.

Djeta Zogu legte somit durch seinen tragischen Tod Zeugnis 

für die Richtigkeit seiner Ausführungen ab und Nopcsa sah an 

diesem Tage zum ersten Male die Pestbeule der in der Seele des 

albanischen Volkes einsetzenden sittlichen Zersetzung. Er wollte 

Doda, den Bruder des Ermordeten an dessen Stelle zum Statthal

ter machen. Die Wahl war auch fast einstimmig, da Nopcsa dem 

einflußreichsten Stammeshäuptling ein Gewehr mit eingebautem 

Fernrohr versprochen hatte, das dieser dann nach der Wahl auch 

erhielt.

Nopcsa war durch den Tod seines albanischen Freundes voll

ständig niedergeschlagen. Er verließ Alessio und ritt nach Skutari 

zurück. Diese Tragödie spielte sich im Herbst 1913 ab, als über 

Skutari bereits die albanische Flagge flatterte.

Als sich die Nachricht verbreitete, daß Nopcsa nach langer Ab

wesenheit wieder nach Albanien zurückgekehrt sei, suchten ihn Be

kannte, Freunde einer nach dem anderen auf. In Skutari führte fast 

Nopcsa allein ein offenes Haus, wo oft eine Gästeschar von zehn 

bis zwanzig Personen zusammenkam. Bei ihm aß man und schlief 

man, und zu ihm trug man die politischen Nachrichten auch aus 

den fernsten Winkeln des Landes. Stets war Nopcsa über alles 

unterrichtet und manchmal sogar wußte er mehr von den Ereig

nissen als das Konsulat. Kein Gast kam mit leeren Händen. Sie 

brachten ihm Käse, Äpfel, Haselnüsse, Fische, Ziegen oder Schafe
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zum Geschenk, das Nopcsa dann mit Patronen oder Geld erwie- 

derte. In seinem Garten weideten oft ganze Ziegen- und Schaf

herden. Waren viele Gäste im Haus, so ließ er jeden Abend einen 

Hammel schlachten und auf dem Spieß braten. Der Erfolg seiner 

offenherzigen Gastfreundschaft war, daß er in den Bergen Alba

niens überall ein gern gesehener Gast war.

„Meine Dienerschaft“, —  schreibt Nopcsa in seinem Tage

buch —  „bestand nach Ansicht der Bergalbaner aus lauter ange

sehenen Leuten. Ich nahm nur solche Männer auf, die schon jeman

den getötet hatten. So war ich sicher, daß sie zu meiner Verteidi

gung eher bereit sein würden, einen Menschen zu töten, als Leute, 

die mit solchen Taten nur prahlten. Alle waren unbedingt treu und 

zuverlässig und ich hatte von ihnen, solange sie in meinen Diensten 

standen, nichts zu befürchten. Außer freiem Quartier erhielten 

meine Leute monatlich 20 Kronen Lohn und 30 Kronen Kostgeld. 

Dazu versorgte ich sie auch noch mit Kleidung. Zwischen mir und 

dem Personal herrschte ein freundschaftliches, ja fast herzliches 

Verhältnis. Wer mir des Morgens den Kakao an das Bett brachte, 

wünschte mir einen guten Morgen und erkundigte sich, wie ich 

geschlafen hätte.

Sie hingen sehr an ihren eigenen Moralbegriffen und ich ver

stand in dieser Beziehung keinen Spaß. Einst hatte ich eine Holz

schachtel mit Zuckerwaren aus Wien erhalten. Mein Diener Meh- 

med gab nun die leere Holzschachtel ohne mich zu befragen, in der 

Meinung, ich würde sie ohnedies nicht mehr brauchen, seiner Frau, 

die sie auf die Alpe heimtrug. Später wollte ich dann einmal etwas 

einpacken und verlangte die Holzschachtel. Nun erfuhr ich, daß 

Mehmed sie seiner Frau gegeben hätte. Da ich es nicht dulden 

durfte, daß jemand anderer über meine Sachen verfügte, sagte ich 

Mehmed ruhig und ohne jeden Vorwurf, daß ich die Schachtel 

brauche, er möge sie herbeischaffen. Mehmed drehte sich um und 

ging, als wenn die Schachtel im Nebenzimmer gelegen wäre, ohne 

ein Wort zu verlieren ins Gebirge, was einen Gang von nicht we

niger als vier Tagen bedeutete.

Alle sechs Diener, die ich hatte, waren mir gehorsam, so daß 

ich jede unter ihnen ausbrechende Streitigkeit stets leicht schlich
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ten konnte. Die meisten Europäer wunderten sich darüber, wie ich 

so viele gegensätzliche Charaktere beisammen halten könnte, da, 

wie alle Albaner, auch meine Leute zu Neid und Eifersucht neigten. 

Ich will daher erzählen, wie ich einer der vielen sich ergebenden 

Schwierigkeiten Herr werden konnte. Mehmed hatte die in Skutari 

lebende Schwester eines Dushman-Albaners mit Gewalt, ohne die 

Einwilligung ihres Bruders entführt. Mehmed, der katholisch war, 

nahm im Einverständnis mit seiner ersten, gleichfalls kat'holichen 

Frau, das Mädchen, das ein ziemlich lockeres Leben geführt hatte, 

zum Weibe. Darum kümmerte ich mich wenig, daß Mehmed aus 

der Kirche ausgestoßen wurde. Das Unheil begann, als der Bru

der des Mädchens in Skutari auftauchte, um für die Entführung 

seiner Schwester mit der Waffe Rache zu nehmen. Ich sah nun ein, 

daß ich in Zukunft Mehmed weder mit einem Auftrag in die Stadt 

schicken, noch ihn mit mir nehmen könne. Ich durfte mich nicht 

der Gefahr aussetzen, daß mein Diener eines Tages vor meinen 

Augen erschossen würde. Nach albanischer Auffassung wäre es 

in diesem Falle meine Pflicht gewesen, die Blutrache zu vollziehen.

Ein an der ganzen Sache Unbeteiligter brachte den Dushma- 

nen in meine Wohnung. Ich fragte Mehmed, warum er nicht den 

üblichen Betrag für das Mädchen gezahlt und bei dessen Bruder 

um die Hand des Mädchens angehalten hätte, wie es Sitte und 

Brauch forderten. Mehmed entgegnete, er hätte kein Geld gehabt, 

dem Mädchen aber auf keinen Fall entsagen wollen. Darauf wen

dete ich mich an den Dushmanen, der erklärte, er könne gegen 

die Person Mehmeds keinen Einwand Vorbringen und hätte 

ihm seinerzeit seine Schwester gerne zur Frau gegeben; nun 

aber wäre er infolge des Mädchenraubes in seiner Ehre 

gekränkt und müsse daher Rache nehmen. Taktvoll um

schrieb ich nun dem Dushmanen, daß er für seine Schwe

ster wegen ihres allgemein bekannten Vorlebens nicht so viel 

verlangen könne, wie für eine Jungfrau. Der Wert des 

Mädchens betrage unter solchen Umständen sozusagen nur die 

Hälfte der von ihm geforderten Summe. Ich verurteilte somit Meh

med dazu, diese Summe aus seinem Lohn in monatlichen Raten 

abzuzahlen; zugleich aber erteilte ich ihm noch den Rat, wenn er
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nächstens wieder zufällig ein Rind stähle, dieses nicht zu braten, 

sondern den Betrag, den er dafür bekäme, ebenfalls dem Dush- 

manen zu übergeben. Mehmed hatte nämlich, bevor er in meine 

Dienste getreten war, das Rinder- und Hammelstehlen als leiden

schaftlichen Sport betrieben.“

Von Skutari reiste Nopcsa in die nordalbanischen Alpen, wo 

er die geologischen Verhältnisse am Südhange des Gebirges unter

suchen wollte. Mit seinem Begleiter Bajazid bestieg er die höchsten 

Gipfel und photographierte die Landschaften aus der Vogelschau. 

Neben mehreren tausend Höhenmessungen führte er auch zahl

lose goniometrische Ermittlungen durch. Er hatte eben beschlos

sen, eine eingehende Karte von Nordalbanien anzulegen. Indessen 

konnte er seine Arbeiten nicht zu Ende führen, da ihn dasWechsel- 

fieber überfiel. So kehrte er nach Skutari zurück, wo ihn ein Brief 

erwartete, in dem ihm die Albaner die Statthalterschaft in Alessio 

anboten. Nopcsa wies diese Ehrung zurück, doch die Albaner Hes

sen nicht locker. Ein Brief folgte dem anderen. Alle drängten und 

baten, er möchte dieses wichtige Amt annehmen. Nopcsa wies auf 

seine Krankheit als Hindernis hin. Darauf traf ein neuer Brief vom 

Häuptling der Merditen ein,.

Euer Liebden, lieber Baron!

Ihre Krankheit bringt mich zur Verzweiflung, doch dürfte sie 

Sie nicht davon zurückhalten, unseren Wunsch zu erfüllen. Ich 

selbst leide höllisch an einer Zahnfleischentzündung, doch kann 

mich dies nicht abhalten, das Land kreuz und quer zu durchziehen, 

um Frieden zu stiften, Kerkerstrafen zu erteilen, Gnade ergehen 

zu lassen, kurz und gut alles menschenmögliche zu unternehmen, 

damit die Wiederherstellung der Ordnung und der Wiederaufbau 

des Landes so schnell wie möglich durchgeführt werden könne. 

Gerade darum sollten auch Sie alles daransetzen, um möglichst 

rasch nach Alessio kommen zu können. Die Ereignisse überstürzen 

sich und, wenn Sie allzulange zögern, so können wir zu spät 

kommen.

Mit tausend Freundschaft

Ihr immer getreuer 

B. D.

64



Nopcsa wurde jedoch vom Wechselfieber so gequält, daß er 

Skutari, ob er wollte oder nicht, verlassen mußte. Er reiste nach 

Wien, wo er trotz seiner Krankheit mit unglaublicher Energie an 

der ausführlichen Landkarte Nordalbaniens weiterarbeitete. Der 

Grundstock seiner Arbeit war eine Wegaufnahme von über 4000 

km, die er mit Unterstützung der kartographischen Abteilung des 

Kriegsministeriums zeichnete.

Mitten in der angestrengtesten Arbeit traf ihn die Einladung 

der Geographischen Gesellschaft in Antwerpen. Die Aufmerk

samkeit der Belgier war durch die Professoren der Pariser Sor

bonne auf Nopcsa gelenkt worden. Als dieser die Einladung an

nahm, blieb ihm kaum noch Zeit, zu packen und die wichtigsten 

Weisungen zur Weiterarbeit an der Landkarte zu hinterlassen. 

Sein Plan war, den Vortrag über Albanien erst in Antwerpen selbst 

niederzuschreiben. In Antwerpen war Nopcsa Gast der Gesell

schaft und der Hotelportier übergab ihm mit dem Zimmerschlüssel 

auch einen Brief. Es war die Einladung des Vorsitzenden der 

Geographischen Gesellschaft zu einem Bankett am selben Tage.

Todmüde kehrte Nopcsa ins Hotel zurück und setzte sich 

sofort an den Tisch, um seinen Vortrag schriftlich niederzulegen. 

Aber schon inmitten der einleitenden Zeilen übermannte ihn der 

Schlaf. Als er erwachte, sah er mit Schrecken, daß ihm kaum noch 

Zeit zum Umkleiden blieb. Er mußte aufbrechen, um nicht zu spät 

zum Vortrag zu kommen. So war er gezwungen, seinen Vortrag 

in französischer Sprache ohne jede Vorbereitung zu halten, was 

ihm auch vortrefflich gelang. Lachend erzählte Nopcsa später, daß 

sich der überwiegende Teil seiner Zuhörer, sooft er einen Vortrag 

über Albanien ankündigte, aus Damen zusammensetzte, die weni

ger wissenschaftliche Ausführungen als abenteuerliche Geschich

ten erhofften.

Auf der Rückfahrt besuchte er in Brüssel Dollo, den Alt

meister der Paläontologie. Von hier begab er sich nach Gießen 

zu dem aus Holland stammenden Professor Versluys, den er bis 

dahin nur aus seinen wissenschaftlichen Arbeiten gekannt hatte. 

Die sich dort anknüpfende warme Freundschaft zwischen den bei
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den Männern dauerte bis zum Grabe. Auf einige Tage unterbrach 

Nopcsa seine Reise auch in Frankfurt, um mit Drevermann, dem 

weltbekannten deutschen Paläontologen den Kaumechanismus der 

Urechsen zu besprechen. An diesem Tag schrieb er in sein Tage

buch: „Die paläontologischen und osteologischen Forschungen 

sind mir ein größerer Genuß als die Politik, da zwischen den ein

zelnen Teilen des Organismus oft ganz unerwartete Wechsel

beziehungen auftauchen, die zu suchen und zu studieren für mich 

eine große Befriedigung bedeuten. Die Paläontologie ist genau so 

anstrengend, aber weniger aufregend wie die schreckliche Politik, 

bei der man häufig auf in Menschenhaut steckende Schweine 

stößt.“

Im Frühjahr 1914 reiste Nopcsa nach Paris und von dort 

nach Montecarlo, wo er mit einer Finanzgruppe über die prak

tische Auswertung der Erzvorkommen Albaniens, sowie über die 

Holzproduktion des Landes und die Anlegung einer Eisenbahnlinie 

verhandelte. Doch es wurde aus der ganzen Sache nichts. Nopcsa 

erkannte, daß man sein Wissen unverschämt auszunützen bestrebt 

war und daß die Finanzgruppe, mit der er verhandelte, an nichts 

anderem Interesse hatte, als an dem zu erwartenden großen Ge

winn. Daher brach er die Verhandlungen ab und reiste nach Wien 

zurück.

Im Juli 1914 brach Nopcsa wieder nach Albanien auf. In 

Triest erreichte ihn die Nachricht von der Ermordung Franz Fer

dinands. Es war ihm sofort klar, was nun folgen würde. Er fuhr 

nach Wien zurück und meldete sich beim Generalstabschef Conrad, 

von dem er auch sofort einen Auftrag erhielt. Er wurde gebeten, 

Nachrichten über die rumänische Bevölkerung Siebenbürgens ein

zuholen. Nopcsa begab sich somit nach Siebenbürgen und hatte 

die nötigen Angaben in 10 Tagen in der Hand: „Die Rumänen 

Siebenbürgens werden in jeder Hinsicht den aus Bukarest kom

menden Befehlen Folge leisten.“
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VI.

Nopcsa, der mit Leib und Seele an dem Schicksal Siebenbür

gens hing, eilte auf Ersuchen des Generalstabschefs der Öster

reichisch-Ungarischen Monarchie Conrad, an die ungarisch-rumä- 

nisch-serbische Grenze, um die slawischen Bewegungen, sowie 

das Verhalten Rumäniens in Siebenbürgen und im Banat zu stu

dieren. Er verschaffte sich daher einen Ausweis als Schafhirt auf 

den Namen Peter Gorlopan. Gelegentlich seiner früheren Reisen 

und Jagdausflüge in Siebenbürgen hatte er einige rumänische 

Schäfer kennengelernt, die ihre Schafherden damals, im Herbst 

1912 in der Umgebung des Alibunar-Sumpfes weideten. Diese 

Schäfer suchte er nun. Als er endlich auf sie stieß, gab er sich 

ihnen zu erkennen und erzählte ihnen, er wolle das Hirtenleben et

was näher kennen lernen. Die Wanderhirten (Tschobanen) nah

men ihn sofort in ihre Mitte auf. Am ersten Tag fragten sie ihn 

noch höflich, ob er diese oder jene Arbeit verrichten wolle. Einige 

Tage spáter aber fanden sie es schon als ganz selbstverständlich, 

daß Nopcsa Wasser trug, Maisstroh sammelte, oder dem Vieh 

nachlief. Nopcsa sprach tadellos rumänisch und konnte daher das 

Vertrauen seiner Gefährten bald erringen, so daß sie keinen ihrer 

geheimsten Gedanken mehr vor ihm verheimlichten. „Ich wollte 

mich so schnell wie möglich an die neue Situation gewöhnen. In 

meiner Tasche befanden sich nur 10 Kronen und so war ich von 

jeglicher Möglichkeit der Kultur völlig abgeschnitten. Es ist eine 

alte Wahrheit, daß der Mensch dann am schnellsten schwimmen 

lernt, wenn er plötzlich in tiefes Wasser fallt.“

„Auch an die Entbehrungen des Hirtenlebens und an sein 

Elend kann man sich gewöhnen. Wer sich damit abfindet, lernt die 

wahre, ursprüngliche Welt der sorglosen Freiheit und Ungestört

heit kennen. Seitdem ich auf freiem Feld schon einige Nächte 

im Nachtsturm verbracht habe, kann ich es verstehen, wenn ein 

armer Teufel Holz stiehlt“, schreibt Nopcsa. „Mit den Hirten 

schleppte ich auf meinem Rücken ein Bündel Maisstroh aus dem 

nahen Maisfeld zu unserem Lagerplatz. Dort legten wir es als
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Windfang neben uns und schliefen weiter. Des Morgens, beson

ders wenn es regnete, kochten wir am Feuer dieses Maisstrohs 

unsere Polenta und brieten das Fleisch. An dem elenden Feuer 

verkohlte natürlich das Fleisch an der Oberfläche und wurde von 

den verbrannten Maisblättern ganz schwarz, während es im Inne

ren kalt und roh blieb.“ Während der Tage seines Hirtenlebens 

verrichtete Nopcsa alle Arbeiten, die ihm aufgetragen wurden. Er 

beförderte Lasten auf der Donau, begleitete den Oberhirten in die 

Mühle und schleppte dort die Mehlsäcke. Auch baute er Hütten aus 

Zweigen und faulendem Stroh, kochte und zog dem umgestande

nen Vieh die Haut ab.

Erreichten die Schäfer auf ihrer Wanderung mit den Herden 

die Sommerweiden, so wendete sich ihr Schicksal und gute Tage 

brachen für sie an. Man ließ das Vieh weiden und faulenzte sich 

gehörig aus.

„Während des Tages lagerten wir müßig an einer Stelle, von 

der aus wir die ganze Herde im Auge behalten konnten“, —  

erzählte der Baron. „Verloren sich die weidenden Schafe in allzu 

große Entfernung, so gingen wir ihnen entweder nach, oder trie

ben die ganze Herde zurück und legten uns dann wieder neben

einander nieder. Der eine erzählte, der andere spielte auf der 

Flöte, der dritte träumte mit geschlossenen Augen vor sich hin. 

Für den Kulturmenschen ist die Sorglosigkeit des Hirtenlebens 

fast unglaublich und unverständlich. Den ganzen Tag ergibt-sich 

dem Hirten keine irgendwie geartete Arbeit, die er nicht wenig

stens um eine halbe Stunde verschieben würde. Und doch gibt es 

gerade so viel zu tun, daß sich Langeweile nicht einstellen kann. 

Wie ein echter Wilder lebt der Mensch unter ihnen dahin. Ein sol

cher Energieüberschuß sammelt .sich in ihm an, daß er an Leib und 

Seele verjüngt ersteht. Während meiner Hirtenzeit konnte ich mich 

weder im Spiel, noch in geistiger Arbeit, oder irgend etwas ande

rem austoben und so begann ich nach mehr als zwölfjähriger 

Pause wie ein verliebter Junge aufs neue Gedichte zu schreiben. 

Junge Menschen und junge Völker erzeugen mehr Energie, als zu 

ihrer Selbsterhaltung notwendig ist. Menschen, bei denen der
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tägliche Energiebedarf fast der erzeugten Energie gleich ist, wer

den mißmutig, abgespannt und neigen zum Selbstmord. Mir berei

tete jede Beschäftigung gleiche Freude. Es war mir vollkommen 

gleich, ob ich beim Ziehen der Fischnetze, beim Hüten der Herde 

müde wurde, oder aber meine Kraft auf eine wissenschaftliche 

Arbeit richtete.“

Das Hirtenleben hatte natürlich auch seine Schattenseiten. So 

kam es z. B. vor, daß ein Gewitter die Herde unerwartet rasch 

überfiel und die überrumpelten Schafe in den Wald flüchteten. 

Vergebens versuchten die Hirten in solchen Fällen die Tiere 

durch lautes Schreien zurückzuschrecken, vergebens schlugen sie 

mit Stöcken auf sie ein, die Schafe rührten sich einfach nicht von 

der Stelle. Die dichten Gebüsche boten Schutz gegen das Unwet

ter und den Hirten blieb nichts anderes übrig, als dort neben ihren 

Tieren Wache zu halten, da Bär und Wolf am liebsten in solchen 

Augenbli-cken in die Herde einbrachen.

An der Grenze zwischen Siebenbürgen und Rumänien 

herrschte bisweilen sehr reges Kommen und Gehen. Nachrichten 

wurden herübergebracht und hinübergetragen. Die verschieden

sten Menschen tauchten in der Schäferhütte auf, Schäfer, Fahnen

flüchtige und Schmuggler. Wer die Augen offenhielt, konnte recht 

viel erfahren. Ein Mann, behend und unternehmungslustig wie 

Nopcsa, schien wie von Gott für seine Rolle geschaffen. Er machte 

auch herzlich wenig Umstände und nahm, wenn es sein mußte, 

auch an den schwierigsten Schmugglerpartien Teil, da er gewiß 

guten Grund dazu hatte, sich selbst von solchen Dingen nicht fern

zuhalten. Bald hatte er sich denn auch mit den Hirten jenseits der 

Grenze angefreundet und ging ohne Reisepaß in Rumänien aus 

und ein, wann und wo er wollte. Da er überdies äußerst geschickt 

war,, wurde #r auch nicht leicht erwischt.

ln einer Nacht wollte er mit einigen Gefährten vier Trag

lasten Schafkäse auf Pferden über die Grenze bringen. Sie waren 

bereits ein schönes Stück diesseits der Grenze, als ihnen zwischen 

den Bäumen des Waldes rötlicher Feuerschein entgegenschim
merte.
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—  Das muß das Hirtenfeuer der nächsten Estina sein, — 

stellte der eine Wanderhirte fest.

—  Ich glaube nicht, —  meinte Nopcsa. —  Juon geh nur 

voraus und schau dich mal ein bischen um. Das Feuer kommt mir 

zu groß vor. Wir anderen werden einstweilen die Pferde halten, 

damit ihr Stampfen uns nicht jemanden an den Hals bringt.

Juon tauchte im Dunkel der Nacht unter. Lange mußten sie 

auf ihn warten. Als er schließlich zurückkam, brachte er meinen 

Gefährten böse Nachrichten. Unterwegs war die ganze Geschichte 

auch ihm verdächtig geworden. Ein so großer Scheiterhaufen kann 

doch kein einfaches Hirtenfeuer sein? Vorsichtig schlich er sich 

näher. Die zum Himmel emporschlagenden Flammen leuchte

ten weit durch die düstere, sternenlose Nacht. Am Feuer aber la

gerte eine Zollwache vor der Ahnhütte. An dem riesengroßenFeuer 

wollten sie den Schmugglern auflauern, während sie sich bei dem 

trauten Schein der Flammen gegenseitig Mut zusprachen. Die 

Wanderhirten konnten somit ihre mit Schafkäse vollgepackten 

Pferde noch rechtzeitig und unbemerkt zurückwenden.

Eines Abends hatte Nopcsa ein ganz sonderbares Abenteuer. 

In seinen Schafpelz gehüllt schlief er auf dem Boden der 

Schenke des Gasthauses in Opava. Um Mitternacht fuhr er plötz

lich aus dem Schlaf auf, da er hörte, wie «ich im Nebenraum eine 

große Anzahl von Menschen versammelte. Es wurde laut darüber 

verhandelt, ob der in der Schenke schlafende Schäfer wohl in der 

Tat ein Schäfer wäre, oder aber ein Mensch, den man lieber 

beiseiteschaffte. An der Versammlung nahmen auch der Notar von 

Opava, sowie einige andere Notabilitäten der Dorfes teil, so daß 

es leicht gewesen wäre, das Verschwinden des „Schäfers“ zu 

vertuschen. „So ist es wohl verständlich, daß ich mich weiter

schlafend stellte, meinen eisenbeschlagenen Stock ab?r griffbereit 

hielt. Ein altes hunnisches Wort schoß mir durch den Kopf: der 

erschlagene Feind wird im Jenseits zum Diener seines Mörders. 

Dieser Spruch gefiel mir so sehr, daß ich vornahm, mir unbe

dingt wenigstens einen Diener zu sichern. Zum Glück aber ging 

die Gefahr vorüber, da die Versammlung zu dem Entschluß kam,
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ich wäre nur ein blöder Hirte. Als Genugtuung für diese Beleidi

gung erfuhr ich aber wichtige politische Nachrichten.“

Nopcsa konnte während seines Hirtenlebens im Jahre 1912, 

und auch zum zweiten Male 1913 reichlich Erfahrungen sammeln. 

Als er die Beweise dafür in der Hand hatte, daß Rumänien von der 

Monarchie immer weiter abrückte und mit den Serben einen Ge

heimvertrag geschlossen hatte, legte er seine Schäferkleidung ab 

und fuhr nach Wien. Dort unterrichtete er Auffenberg, Berchtold 

und Burian über seine Beobachtungen und schickte dann einen lan

gen, erschöpfenden Bericht an den Generalstabschef Baron Conrad. 

Niederdrückende Gedanken quälten ihn. Er suchte ihnen zu ent

fliehen und klammerte sich krampfhaft an einen letzten Hoffnungs

strahl. Seinen Bericht an Conrad schloß er mit den Worten:

„Da ich die Hoffnung auf das Weiterbestehen der Monarchie 

nicht aufgeben will, war ich so frei, Eurer Exzellenz meinen 

Bericht auch schriftlich vorzulegen und bleibe mit aufrichtiger 

Hochachtung

1. Oktober 1913. Franz Baron Nopcsa.“

VII.

Im Oktober 1914 bat der Generalstabschef Conrad Nopcsa, er 

möchte nach Bukarest fahren und dort versuchen, durch seine wis

senschaftliche Autorität die Agitation einzudämmen, die vor

nehmlich von den Universitätsprofessoren in den Kreisen der bür

gerlichen Intelligenz gegen die Monarchie betrieben wurde. Nopcsa 

brach sofort auf. Czernin jedoch, der Gesandte der Österreichisch- 

Ungarischen Monarchie in Rumänien empfing ihn aufgeregt und 

feindselig. Dieser Empfang erschwerte natürlich seine Arbeit sehr, 

zumal damals jenseits der Grenzpfähle Siebenbürgens jedem Un

garn eine fast unverblümte Feindschaft entgegengebracht wurde.

71



Die Presse in Bukarest verlangte denn auch laut, Nopcsa möge 

nach Budapest zurückkehren. Indessen war Nopcsa nicht so leicht 

zu erschrecken. Er hielt im Gebäude des Unterrichtsministeriums 

drei Vorträge, bei denen die Elite der wissenschaftlichen Welt er

schien. Die Stimmung schlug um und in der Presse folgten auf die 

verunglimpfenden Artikel auch anerkennende Äußerungen. Nopcsa 

wurde von einem Bankett zum anderen geschleppt und bald war 

er über die rumänischen Pläne im Klaren. Auf Siebenbürgen wollte 

Rumänien damals schon um keinen Preis mehr verzichten.

Die politische Denkart Nopcsas war kennzeichnend ungarisch. 

Parteiische Sympathie und Antipathie leiteten ihn und statt ruhiger 

Überlegung neigte er mit Vorliebe zu impulsiven Handlungen. In 

seiner Begeisterung schenkte er logischen Einwänden meistens 

kein Gehör. Mit seinem 'sanguinischen, wilden, ungezügelten Tem

perament war er der Mann, den Abenteuerlust und Sehnsucht nach 

neuen Erlebnissen und Eindrücken immer wieder weitertrieben. Er 

selbst bekannte, daß er ein dramatisch bewegtes und abwechs

lungsreiches Leben führen wolle. Bis zu einem gewissen Grade 

war aber Nopcsa auch leichtgläubig, was die Albaner zu ihrem 

Vorteil gründlich auszunützen wußten. Da ihm jegliche Geduld 

und Selbstzucht fremd waren, mußten die meisten seiner politi

schen Bestrebungen schon von vornherein an den Gegenzügen der 

„Berufs“-Politiker der Monarchie scheitern.

Unmittelbar nach dem Ausbruch des Weltkrieges ging auch 

die zweite Prophezeiung Nopcsas in Erfüllung. Die immer wieder 

enttäuschten Albaner zauderten, gegen die Serben und Monte

negriner zu den Waffen zu greifen. Nopcsa, der als Oberleutnant 

die Reserve bei den Honvédhusaren diente, wurde nun nach Alba

nien geschickt, damit er dort alles menschenmögliche zur Orga

nisation des bewaffneten Aufstandes versuche.

Das Armeeoberkommando sandte 2000 Gewehre und 200,000 

Patronen nach Albanien ab, doch waren diese für die albanischen 

Mauser-Gewehre nicht zu verwenden. Nachdem man Nopcsa 

versprochen hatte, abermals vierzig Munitionskisten, diesmal aber
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mit Mauser-Munition zur Verfügung zu stellen, brach er in die 

nordalbanischen Berge auf.

Die meisten albanischen Stammeshäuptlinge waren offen oder 

geheim serbienfreundlich, während im Süden des Landes die 

italienfreundlichen Albaner schon fast bis Alessio vorgedrungen 

waren, da der Schattenkönig Prinz von Wied auch diese nicht im 

Zaume zu halten vermochte.

Nopcsa fand an der Grenze Montenegros nur zwei Stämme, 

die geneigt waren, das Land der Schwarzen Berge anzugreifen. 

Als der Weltkrieg ausbrach, hatten nämlich die Montenegriner 

einen Teil der albanischen Stämme, die ihr Vieh auf montenegri

nischem Gebiet weiden ließen, mit Gewalt zurückgehalten. Die 

daheimgebliebenen Albaner waren nun bereit, alles zur Befreiung 

ihrer Blutsverwandten einzusetzen. Nopcsa zog von einem Dorf zum 

anderen. Er gewann die Stammeshäuptlinge für seine Pläne und 

einige größere aufständische Truppen besetzten auch schon stra

tegisch wichtigere Berggipfel. Die zum Beginn des allgemeinen 

Angriffes notwenige Munition wollte jedoch noch immer nicht ein- 

treffen. Mit den 50—60 Patronen, die jeder Albaner besaß, konnte 

man keinen Krieg beginnen. Da stürmte Nopcsa nach Alessio, um 

bei dem Konsul der Monarchie die Absendung der versprochenen 

Munition zu beschleunigen. Man beruhigte ihn dort und schickte 

ihn in die Berge zurück.

Während Nopcsa den Patronen nachlief, brachen die Monte

negriner, die von den Vorbereitungen jenseits der Grenze Wind 

bekommen hatten, in Nordalbanien ein, wo sie unter der infolge des 

Munitionsmangels fast wehrlosen Bevölkerung mörderisch hausten. 

Die Albaner kämpften mit dem Mut der Verzweiflung, bis sie ihre 

wenigen Dutzend Patronen verschossen hatten. Was dann folgte, 

war nichts anderes mehr, als gemeine Schlüchteréi. Die Montene

griner ließen niemanden an sich heran, sondern schossen die Alba

ner hinter Felsen gedeckt einfach über den Haufen. Da traf die 

langersehnte Munition ein: eine halbe Kiste Patronen. Nopcsa 

durfte froh sein, daß er mit heiler Haut davonkam und daß ihn 

nicht die Albaner selbst erschlugen, die natürlich für alles ihn be

schuldigten.
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Der Strom der Flüchtlinge wälzte sich gegen die Ebene von 

Skutari. Nopcsa verteilte sein ganzes Geld, mehrere tausend Kro

nen unter ihnen, um ihr Elend wenigstens etwas zu mildern. Rings 

um die verlassenen, in Schutt und Asche gelegten Dörfer lagen 

Hunderte von unbestatteten Leichen und die Montenegriner setzten 

einen Blutpreis von 5000 Dollar (100.000 Kronen) auf den Kopf 

Nopcsas.

So wurde 1914 die Organisation des albanischen Aufstandes 

begonnen . . .  mit einer halben Kiste Patronen.

Zutiefst erbittert verließ Nopcsa Albanien und fuhr nach 

Budapest. Hier bat er den damaligen Ministerpräsidenten Un

garns, Graf István Tisza, ihn nach Rumänien ziehen zu lassen. 

Tisza fand den Plan für allzu gefährlich und wollte daher anfangs 

nichts davon hören. Später jedoch gab er nach und eine Woche 

später meldete sich Nopcsa in Nagyszeben bei seinem neuen Vor

gesetzten, Hauptmann Grecul. Mitte Juni zog er bereits in 

rumänischer Verkleidung über die Berge. Um 1000 Kronen hatte 

er sich von dem rumänischen Polizeihauptmann in Baia de’ Arame 

einen gefälschten Paß verschafft und ging als Rumäne, der sich 

der Militärdienstpflicht in der Monarchie entzogen hatte, nach 

Rumänien.

Im Oktober 1915 kehrte Baron Nopcsa nach Wien zurück, um 

dem Armeeoberkommando über seine Erfahrungen in Rumänien 

Bericht zu erstatten. Da er dazu genauerer Angaben bedurfte, 

wandte er sich an seinen unmittelbaren Vorgesetzten, den Haupt

mann Grecul in Nagyszeben, dem er seine strategisch wichtigen 

Berichte aus Rumänien geschickt hatte. Grecul antwortete kurz 

und bündig, die rumänische Post hätte alle Briefe Nopcsas abge

fangen. Nopcsa wollte die ganze Sache nicht in den Kopf gehen. 

Er hatte doch seine Briefe auf den Namen des Schäfers Petru 

Gorlopan nach Nagyszeben geschickt und die mit Zitronensaft ge

schriebenen Berichte standen unsichtbar zwischen den mit Bleistift 

geschriebenen unverfänglichen Zeilen. Erst im Frühjahr 1918 

kam die Grenzpolizei darauf, daß Hauptmann Grecul ein Spion 

in rumänischem Solde war, der alle Berichte Nopcsas selbst
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abgefangen hatte. Daran konnte freilich Grecul nicht denken, 

daß Nopcsa nach Beendigung seiner Aufgabe sich nicht bei ihm 

melden, sondern nach seiner alten Gewohnheit unmittelbar das 

Armeeoberkommando und die betreffenden Ministerien verständi

gen würde. Der Hochverräter wurde im Jahre 1918 von der unga

rischen Grenzpolizei festgenommen und verhaftet.

Im November 1915 beteiligte sich Nopcsa auf Wunsch des 

Armeeoberkommandos noch einmal an der Organisierung der al

banischen Freischaren. Er begab sich zum Armeekommandanten 

von Kövess, mit dem er den Plan des Aufstandes ausarbeitete, und 

ging dann nach Albanien, wo sich die Kriegswirren seit 1914 be

deutend verstärkt hatten.

Das Kommando der dritten Operationsarmee sicherte Nopcsa 

bei der Organisation der aufständischen Albaner freie Hand. Das 

sich in Albanien aufhaltende reguläre Militär der Monarchie schlug 

jedoch den strategischen Wert dieser „Wiesen-Kommandos“ nicht 

besonders hoch an und unterstützte daher Nopcsa —  im Wider

spruch zur Verordnung Kövess’ —  kaum. Waffen und Munition 

fehlten. Hunderte von angeworbenen Albanern lagen wochenlang 

untätig. Der Baron jagte an sein vorgesetztes Kommando einen 

Bericht nach dem anderen, in denen er auf Irrtümer, Mängel und 

Übergriffe hinwies. Der Ton dieser Berichte wurde immer unge

duldiger und schärfer. Nopcsa war unerbittlich, wenn er sich im 

Recht glaubte.

Auch andere Umstände verzögerten die Durchführung seiner 

Aufgabe. Die von Albanern bewohnten Gebiete Serbiens, Djakova 

und Prizren waren zuerst von den bulgarischen Bundesgenossen 

besetzt worden. Es war nun Nopcsas eigenstes Interesse, mit 

den bulgarischen Befehlshaberstellen auf gutem Fuß zu stehen, da 

er seine Freischaren in diesem Gebiet aufzustellen hatte. Durch 

seine zuvorkommende Aufmerksamkeit hatte er sich denn auch 

bald die Freundschaft des bulgarischen Offizierskorps erworben 

und es hatte schon den Anschein, er würde seinen Auftrag ohne 

jeden Zwischenfall beenden können, als er eines Morgens mit der 

Nachricht geweckt wurde, eine der durchziehenden Truppen hätte 

seine Ochsengespanne mit Gewalt weggeführt. Nopcsa konnte die
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Sache nicht auf sich beruhen lassen, da nicht nur seine Autorität 

in Gefahr schwebte, sondern auch der für diesen Tag festgesetzte 

Aufbruch durch das Fehlen der Fuhrwerke eine unliebsame Ver

zögerung erlitten hätte. So eilte er zum bulgarischen Divisionskom

mando, wo nach kurzer Debatte sein Anrecht auf die Fuhrwerke 

anerkannt wurde. Sofort verließ er die bulgarische Kommandantur, 

lieh sich in einem albanischen Gehöft ein Pferd aus und jagte den 

Flüchtlingen nach.

Sobald er Prizren hinter sich hatte, ritt er querfeldein, um 

rascher vorwärts zu kommen. Auf der Straße marschierten Sol

daten, das Gewehr auf der Schulter und staunten dem dahin

preschenden fremden Reiteroffizier nach. Spät am Nachmittag er

blickte Nopcsa die mit Plachen gedeckten Lastwagen. Die vor

gespannten Ochsen zogen in gemächlichem Schritt dahin und 

zerrten sich im Takt an dem schweren Joch von rechts nach links. 

Eine dicke Staubwolke lag über der Kolonne. Nopcsa ritt an den 

Befehlshaber heran und wies seine schriftliche Bevollmächtigung 

vor. Dann brachte er die Kolonne zum Stehen und erteilte den 

albanischen Treibern den Befehl zur Umkehr. Indessen versteiften 

sich die bulgarischen Offiziere darauf, die Fuhrwerke wenigstens 

bis zum nächsten Quartier mitzunehmen. Der an der Spitze des 

Zuges reitende Major schwang seinen Säbel über den Kopf und 

gab mit langgezogener Stimme den Befehl zum Aufbruch. Da zog 

Nopcsa den Revolver und schlug auf die Widerspenstigen an. Kein 

Muskel zuckte in seinem gleichmütigen, kalten Antlitz.

—  Halt!

Einer aus der Gruppe der Offiziere rief Nopcsa zu, sie wären 

in der Überzahl und würden ihn sofort erschießen, sollte er von 

• seiner Waffe Gebrauch machen.

—  Das ist mir Wurst! Hier handelt es sich nur darum, daß 

dem Befehl Folge geleistet wird. Alles andere geht mich nichts an.

Sein mutiges Auftreten wirkte. Widerwillig wurden nun seine 

Fuhrwerke am Straßenrand abgeladen und die Fahrkolonne trat 

den Rückweg an.

In wenigen Monaten kam Nopcsa zur Überzeugung, daß alle
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seine Bemühungen vergeblich waren. Die versprochene Ausrü

stung war noch immer nicht eingetroffen und blutenden Herzens 

mußte er einsehen, daß er mit seinen Leuten nie an die Front 

kommen würde.

Der Aufstand geriet auf einem völlig falschen Geleise zum 

Stillstand, da diejenigen, die ihn leiteten, die Verhältnisse nicht 

kannten. So beschloß Nopcsa, das Armeeoberkommando um die 

Erlaubnis zu ersuchen, Albanien verlassen zu dürfen.

Sein Entschluß wurde auch durch die Veränderung beschleu

nigt, welche das albanische Volk von Tag zu Tag immer mehr über

schattete. Die Feindseligkeiten zwischen den einzelnen Stämmen 

erreichten in den Zeiten der Kriegswirren einen ungeahnten Höhe

punkt. Die Stammeshäuptlinge hatten immer weniger zu reden, 

ja es kam sogar vor, daß sie einfach erschlagen wurden. Die 

Monarchie, Italien, Serbien und Montenegro stopften das Land um 

die Wette mit Agitationsgeldern voll, was dann zur vollständigen 

Demoralisierung der armen albanischen Bevölkerung führte.

Die sympathischen „Wilden“, die unentwegt an ihrer über

lieferten Ehrlichkeit festgehalten hatten, starben aus und an ihre 

Stelle traten mit wenigen Ausnahmen geldgierige, feige und un

zuverlässige Männer. Diese Krise in der Seele des Volkes war im 

ersten Balkankrieg ausgebrochen und wurde durch die Vorgänge 

des Weltkrieges nur noch mehr verschärft. Nopcsa verabschiedete 

sich von den ihm lieb gewesenen Albanern in seinem Tagebuch 

wie folgt: „Jahrelang durchzog ich Albanien. Immer gab es Män

ner, denen ich einige Kronen schenkte und die dafür bereit waren, 

mein Leben auch in der Tat zu verteidigen. Ja es gab sogar Leute, 

die auch in den schwierigsten Lagen auf meinen Rat hörten und 

auf meine Bitte —  trotz ihrer alten Sitten —  selbst die Blut

rache auf friedlichem Wege schlichteten. Es mag sein, daß der 

sittliche Niedergang der Albaner nur relativ war, aber ich kann 

das Gefühl nicht loswerden, daß der albanische „Trim“, der stolze 

Kämpfer, ausgestorben ist. Der Trim war jene Schicht, auf der 

noch vor wenigen Jahren ganze Regierungen hätten errichtet wer

den können. Die Kriege der letzten Jahre vernichteten aber das 

Selbstbewußtsein, das die Kraftquelle des Trims war. Der Um-
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stand, daß heute die Bessa, der Waffenstillstand nicht mehr so 

streng eingehalten wird, wie früher, und daß die von der Blutrache 

bedrohten Mörder sich vor ihren Verfolgern verkriechen, bezeugt 

den sittlichen Verfall der Bewohner Nordalbaniens. Mein Mitleid 

den Unschuldigen, denen sich die schwere Last der Zukunft 

drückend auf die Schultern legen wird. Ihr stolz erhobenes Haupt 

wird zuerst in den Staub sinken. Ich verlasse Albanien und kann 

nie mehr mit wahrer Freude ein Wiedersehen erhoffen. Sollten 

mich meine Studien noch einmal hierher verschlagen, so glaube 

ich kaum, meine alten, tapferen „Wilden“ wiederzufinden. Ein 

weiteres Stück meiner alten Welt ist unwiderruflich dahin.“

Mitte März 1916 traf* Nopcsa in Budapest ein. Er suchte den 

Ministerpräsidenten Graf István Tisza auf und erstattete diesem 

einen ungeschminkten Bericht über die in Nordalbanien herrschen

den Verhältnisse. Ende März reiste er dann nach Wien, wo er den 

Außenminister Baron Burian über die Lage aufklärte. „Burian gab 

zu, dieses und jenes gehört zu haben, doch könne er an den Vor

gängen nichts ändern, solange Albanien Etappenraum sei.“ So 

blieb alles beim alten. Nopcsa aber erhielt als Lohn das Komman

deurkreuz des Franz Joseph-Ordens mit den Schwertern. Er 

trug es nie.

Als Nopcsa Albanien endgültig verlassen hatte, wurde er vom 

Minister für Landesverteidigung wieder mit einer geheimen Voll

macht ausgestattet nach Rumänien geschickt.

Er machte sich vor Tagesanbruch in der Verkleidung eines 

Schäfers auf den Weg, um noch am selben Tag die Grenzhütte 

auf dem Kamm der Karpaten zu erreichen. Obgleich diese nur 

wenige Fußstunden entfernt lag, wurde es dennoch Abend, bis er 

oben anlangte. Das Retyezát-Gebirge versteht um diese Jahreszeit 

keinen Spaß. Der Schnee reichte stellenweise bis an die Hüften 

und wütend peitschte der Sturm gegen den Wanderer. Nopcsas 

Krankheit war vor einigen Tagen wieder ausgebrochen. Hohes 

Fieber quälte ihn und der Schweiß rann in Bächen von ihm. Nur 

schwer konnte er sich in seinem bis an die Knöchel reichenden 

Schafpelz den Weg durch den Schnee bahnen. Ringsum lauerte der 

Tod in der weißen Hölle auf ihn.
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Mit wankenden Knien erreichte Nopcsa schließlich die Stina. 

Schon freute er sich der Zuflucht und der Ruhe. Als er jedoch die 

Tür der Hütte aufstieß, blieb er wie angewurzelt auf der Schwelle 

stehen. In dem harten Winter hatten die Stürme dem elenden Dach 

übel genug mitgespielt und die Hütte war fast bis zur Decke voll 

mit Schnee. Wollte Nopcsa mit seinem Fieber die Nacht nicht im 

Freien verbringen, so mußte er einen Teil des Schnees hinaus

räumen. In der einen Ecke ragte ein schwarzes, morsches Brett 

aus der weißen Umgebung vor. Mit Müh und Not grub er es 

aus und scharrte sich damit an dem Herd eine Lagerstätte in den 

Schnee. Dann legte er sich nieder, um ein wenig zu ruhen.

Wie gut wäre nun etwas Warmes gewesen, ein wenig Suppe, 

oder ähnliches. An den in seinem Ranzen verpackten Speck und 

Käse vermochte er nicht einmal zu denken. Im Halbschlummer 

hörte er das Brausen des Sturmes, der draußen in der Höhe die 

Wipfel der Bäume zauste. Von Zeit zu Zeit stand Nopcsa auf und 

stieß mit ganzer Kraft die Hüttentür auf, damit ihn der starke 

Schneefall bis zum Morgen nicht in der Hütte begrabe.

Als er sich am nächsten Morgen erhob, fühlte er sich so elend, 

deß er seinen Plan aufgab und nicht nach Rumänien weiterzog. 

Dabei aber wartete sein Kundschaftergefährte drüben schon seit 

Tagen an der besprochenen Stelle auf ihn. Nopcsa wagte es nicht, 

den Fußmarsch von 100 km anzutreten, da er fühlte, wie seine 

Kräfte von Stunde zu Stunde immer mehr schwanden. So ließ er 

alles Überflüssige in der Hütte zurück und trat den Rückweg an.

Alle hundert Schritte mußte er rasten. Auf den Gipfel konnte 

er sich noch mit knapper Not hinaufkämpfen, beim Abstieg aber 

verlor er im Nebel und Schneegestöber die Richtung. Lange Stun

den irrte er ohne Weg und Steg dahin. Wenn er früher in Schweiß 

gebadet war, so kroch ihm nun die kalte Angst über den Rücken. 

Er hatte nicht die geringste Ahnung, wo er sich befände, oder wo

hin ihn seine Füße trugen. Rings um ihn wütete das Unwetter und 

peitschte den Schnee bald von dieser, bald von jener Richtung auf 

ihn. Seine Fußspuren waren im Augenblick verweht und Nop

csa wußte weder vorwärts noch rückwärts.

Dabei hatte er schon dreißig Stunden keinen Bissen im
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Mund gehabt. Körperlich und seelisch völlig gebrochen schlug 

er der Länge nach in den Schnee. Seine Willenskraft war dahin 

und seine Gedanken wollten nicht mehr weiter.

Wohl eine halbe Stunde lag er so. Über seinem Rücken türmte 

sich schon ein beträchtlicher Schneehügel, als der Nebel für einen 

Augenblick aufriß und in der Ferne die unklaren Umrisse eines 

bekannten Bergzuges erkennen ließ. Die Ahnung davon, wo er 

sich befinde, ließ neue Kraft durch seine Glieder strömen. Auf 

allen vieren kroch er wieder auf den Gipfel zurück, von dem aus 

er seinen Irrweg angetreten hatte. Dort stieß er auf den zur Alpen

hütte der Schafhirten führenden Weg. Er breitete seinen Pelz un

ter sich und in sausender Fahrt ging es das beinhart gefrorene 

Schneefeld hinab ins Tal. Abends war er unter Dach und konnte 

in Sicherheit ruhen. Er war gerettet. Niemals war ihm der weiße 

Tod so nahe gewesen, wie an diesem Tage des Spätmärzes.

Wegen seiner Krankheit konnte er Monate hindurch nicht da

ran denken, seinen Kundschafterweg wieder aufzunehmen. Er 

blieb in Siebenbürgen, von wo aus er die Spionage mehrerer ihm 

unterstellter Männer leitete.

Als dann im Spätsommer des Jahres 1916 der Feind in seine 

engere Heimat, nach Siebenbürgen einbrach, ritt ihm Nopcsa an 

der Spitze einiger Burschen bis zur Grenze selbst entgegen, da er 

in den Bergen sichere Nachrichten einholen wollte. Hier traf er 

Anstalten, daß die sich auf die erste Nachricht vom Einbruch des 

Feindes unbegründet zurückziehenden Grenzwachen von neuem ihre 

Posten bezogen. Die aus mehreren tausend Schafen bestehenden 

Herden der Almwiesen ließ er aus der Nähe der Grenze wegtrei

ben. Wo er bei den Hirten mit guten Worten nicht ans Ziel kam, 

half er eigenhändig mit dem Stock nach. Überall legte er die 

Sprengmittel bei den Holzarbeitern mit Beschlag und sprengte mit 

Hilfe der auf den Holzriesen arbeitenden italienischen Kriegs

gefangenen die über die Grenze führenden Pfade einen nach dem 

anderen in die Luft. Aus den Dörfern der Umgebung ließ er einige 

Dutzend Pferde requirieren, um auf ihnen Lebensmittel den Gen

darmen schicken zu können, die in den Gebirgen bereits seit Ta

gen hungerten. Überall war er zugegen, ermunterte und traf seine
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Anstalten. Wenn die Nachricht eintraf, daß der Feind irgendwo in 

Übermacht wäre, eilte er mit einer größeren berittenen Streife an 

die gefährdete Stelle, um dem weiteren Vordringen Einhalt zu 

gebieten.

Indessen näherten sich die über die Grenze vorstoßenden 

feindlichen Truppen unaufhaltsam dem Becken von Hátszeg, wo 

in Szacsal der uralte Stammsitz der Nopcsas stand.

An einem stillen Herbstabend nahm Noposa von Szacsal Ab

schied. Er ging durch die verwaisten Zimmer, den Park und den 

nahen Wald. „Jede Blume, jeder Strauch und jeder Fußbreit Bo

den trug die Erinnerung an schöne Stunden. Und nun sollte auf 

einmal alles zu Ende sein? Mit jeder Nervenfaser war ich an das 

Schloß in Szacsal gekettet. Kaum konnte ich mir Rechenschaft 

über die auf mich einstürmende Wirklichkeit ablegen. Es war, als 

ob meine ganze Vergangenheit vor meinen Augen in einem Ab

grund verschwinden würde.“

VIII.

Das dunkle Vorgefühl so vieler großer Männer ging in Er

füllung: die ungarische Staatspolitik wurde zum tragischen Sturz 

gebracht. Unsere Nationalitäten, die Jahrhunderte hindurch lang

sam nach Ungarn einsickerten, vereinigten sich im Jahre 1918, 

nachdem wir den ersten Weltkrieg verloren hatten, mit den Nach

barvölkern. Sie wurden die Erzfeinde des durch Kriegsverluste 

zusammengeschrumpften Ungartums und der stürzende Staat be

grub die Nation unter sich.

In den Tagen des Zusammenbruches verweilte Baron Nopcsa 

auf seinem siebenbürgischen Herrensitz in Hátszeg. Damals war 

er vom Spionagedienst bereits enthoben und von der Unga

rischen Akademie der Wissenschaften mit kriegsgeologischen Ar

beiten betraut. Inmitten der wachsenden politischen Unsicherheit 

wurde jedoch die Durchführung seiner Aufgaben immer schwieri

ger und diese mißlichen Verhältnisse gaben ihm Anlaß, sein 

großes Werk über die albanischen Volksgebräuche zu vollenden.

Im Winter 1918 erhielt er von einem Mitglied des rumä
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nischen Nationalrates unerwartet eine heimliche Warnung. Er 

wurde aufgefordert, Siebenbürgen sofort zu verlassen, da sein Le

ben ernstlich gefährdet sei. In den nächstfolgenden Tagen erschie

nen auch schon die rumänischen Truppen in den Pässen der süd

lichen Karpaten und Nopcsa übersiedelte zunächst nach Budapest, 

später nach Wien. Am 18. April 1919 traf er in Wien ein, was durch 

folgenden Brief an Kálmán Lambrecht beizeugt wird:

Igen tisztelt Dr. Úr!

Remélem, hogy az új kormány a földtani intézetet még 

meghagyta a helyén. Magam szerencsésen kijöttem Bécsbe 

és az albán munkám német szövegét magammal hoztam, a 

magyar pedig egy budapesti bank safe-jében van elhelyezve. 

Remélem, nem lesz baja. Itten még mindig az albán szokás

jog kicsiszolásán dolgozom. Ha Dr. úr elkészült volna a 

Sufflay történelmi fejezet fordításával, kérem küldje ezt ide, 

de csak akkor, ha Andrásovskynak vannak oly összekötteté

sei a mostani „kormánnyal“, hogy az futárral jöhet a magyar 

minisztériumhoz Bécsbe. Az én címem: Wien, I., Singer

straße 12.

Ha azt hiszi, hogy eme mód nem elég biztos, kérem 

tartsa meg jobb idők beálltáig.

Itten semmi új. Ábel jól van és dolgozik és sokat publi

kált. Egy könyve megjelent, de itten most nem igen kapható, 

mert kereskedelem Németországgal valuta kérdések miatt 

megakadt.

Üdvözlettel

br. Nopcsa.

Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

Sehr geehrter Herr Doktor!

Ich hoffe, daß die neue Regierung das Geologische Insti

tut noch nicht angetastet hat. Ich selbst erreichte Wien glück

lich und brachte den deutschen Text meines albanischen Wer

kes mit. Den ungarischen Text hinterließ ich in einem Buda-
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pester Banksafe. Ich hoffe, es wird ihm nichts geschehen. 

Hier arbeite ich noch immer an der Austeilung des alba

nischen Gewohnheitsrechtes. Wenn Sie, Herr Doktor, mit 

der Übersetzung des historischen Kapitels von Sufflay fertig 

sind, schicken Sie es mir bitte hierher nach, aber nur in dem 

Fall, wenn Andrásovsky genügend Beziehungen zu der ge

genwärtigen „Regierung“ hat, um die Handschrift an das un

garische Ministerium in Wien mit Kurierpost absenden zu 

können. Meine Adresse ist Wien, I. Singerstraße 12.

Wenn Sie jedoch glauben, daß die Sendung auch auf 

diese Weise nicht hinreichend sicher ist, so halten Sie die

selbe bitte zurück, bis sich die Zeiten bessern.

Hier ist nichts Neues los. Abel geht es gut, er arbeitet 

und hat viel veröffentlicht. Unlängst erschien ein Buch von 

ihm, aber es ist hier nicht recht erhältlich, da die Handelsver

bindungen mit Deutschland wegen Währungsfragen ins 

Stocken geraten sind.

Es grüßt Sie

Br. Nopcsa.

Im Sommer 1920 wurde Nopcsa von rumänischer Seite aufge

fordert, in den Dienst des Geologischen Institutes in Bukarest zu 

treten. Ein rumänischer Universitätsprofessor besuchte ihn auch 

persönlich, um seine Zusage zu gewinnen. Es wurde ihm ein Frei

brief nach Bukarest ausgehändigt und er fuhr auch gleich ab. In 

Bukarest setzte er durch, daß er seiner siebenbürgischen Güter 

wieder habhaft werden konnte, ohne in den Dienst des rumäni

schen Staates treten zu müssen.

Die durch Aufwiegler aufgehetzte Einwohnerschaft von Hát

szeg konnte sich indessen mit ihrem alten Grundherrn nicht ver

söhnen. Sie lauerten ihm auf und als er einmal einsam lustwan

delte, wurde er überfallen. Mit Heugabeln und Knüppeln ausge

rüstete Männer fielen über ihn her und schlugen ihn zu Boden. 

Stark blutend, mit eingeschlagenem Schädel wurde er von seinen 

Leuten aufgefunden. Später geriet auch sein Schloß in einen förm

lichen Belagerungszustand und der Dorfgeistliche mußte seine
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volle Autorität einsetzen, um weitere Plünderungen und Gewaltta

ten zu verhindern.

Seine Freunde brachten ihn nach Budapest, wo er einer 

Operation unterzogen wurde. Er war längere Zeit bettlägerig und 

erholte sich von den schweren Verletzungen des zentralen Nerven

systems niemals vollständig. Seine Krankheit wurde von Malaria

anfällen und zeitweiligen Störungen des vegetativen Nervensy

stems noch erschwert. Sein schmächtiger, unruhiger Körper war 

später den Schicksalsprüfungen noch weniger gewachsen. Diese 

Krankheit, die ihn im Jahre 1927 wieder zu quälen begann, schil

derte er selbst eingehend in einem Brief an Baron Huene:

Vertraulich. 8. Okt. 1927.

Lieber Freund!

Mir geht es noch immer schlecht und liege noch im Bett, 

unfähig aufzustehen. Das Centralnervensystem (Großhirn) 

hat sich beruhigt, denn die starken Kopfschmerzen, die ich 

noch in April hatte, sind vorüber, und Schrift ist etwas flies- 

sender geworden, das vegetative Nervensystem ist aber 

noch sehr beim Hund. Erst vor drei Tagen hatte ich wieder 

starke psychische Depression mit Puls unter 60. Nahrungs

aufnahme seit Anfang August wieder ganz unbefriedigend. 

Natürlich magere ich stark ab. Gestern haben sich mein 

Psychiater und mein Internist endgültig geeinigt, dieser Tage 

an mir eine „Steinach-Operation“ vornehmen zu lassen. Ob 

dies etwas nützt, werden die drei nächsten Wochen zeigen. Es 

scheint sich bei mir um einen meiner nicht eben seltenen vago- 

tonischen Anfälle, ferner um einen Anfall sehr regelmässiger 

periodischer psychischer Depression zu handeln (habe sie 

alle 60 Monate), zu denen in diesem Falle sich eine frühzei

tige Senilität hinzu gesellt und das Einbrechen meines Schä

dels durch die Rumänen in 1920 ferner die mißlichen Verhält

nisse, unter denen alle Ungarn Siebenbürgens leiden, compli- 

cieren noch den Fall. Meine1 Doctoren schwören meine Gene
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sung sei außer Zweifel, über die Dauer (jetzt schon fast 10 

Monate) wollen sie sich aber nicht äußern. Vederemo.

Gut daß Du alle Titanosaurier zusammen beschreibst. 

Ich glaube nicht daß ich je wieder Palaeontologie machen 

werde.

Entschuldige die Schreibfehler den Brief habe ich aber 

selbst geklopft. Was mit der Pal. Hung. ist habe ich keine 

Ahnung.

Viele Grüsse

Nopcsa.

In einem Brief vom 30. November 1927 schreibt er u. a.: „Seit 

einer Woche mache ich täglich 40— 50 Schritte im Zimmer und 

habe in der letzten Woche f2 Kilo zugenommen. Bin jetzt 53!/2 

Kilo, dabei viel dicker als vor zwei Monaten.“ Ein jämmerlicher 

Zustand für eine so rührige und ruhelos veranlagte Natur, wie es 

Nopcsa war.

Im Sommer 1923 finden wir ihn schon in England. Er hält 

dort Vorträge in verschiedenen wissenschaftlichen Vereinen und 

bemüht sich, seine alten Beziehungen zu erneuern. Auf das Er

suchen des British Museum’s studiert er das neu erworbene palä- 

ontologische Material. Die mehr als 3 Meter lange Mumie der ge

panzerten Ureidechse Scolosaurus cutleri wurde nach seinen An

weisungen präpariert. Die Überreste wurden aus einer Sand

steinfelsmasse von 1 Tonne befreit. Das Tier selbst wog einst 

etwa 2 Zentner. Treffend verglich Nopcsa diese breitgebaute, 

plattgeformte Ureidechse mit einer riesenhaften Laus.

Auf Grund seiner Studien in England betonte Nopcsa, daß die 

Dinosaurier ihrem anatomischen Aufbau nach den Vögeln glei

chen. Er stellte fest, daß das enge Becken, der helmartige Schädel, 

die knochigen Kämme und die bespornten Angehänge der Dino

saurier —  ebenso wie bei den Vögeln —  männliche Geschlechts

merkmale sind. Ihm ist zu verdanken, daß auf Grund seiner regel

mäßigen Beobachtungen die Geschlechtsunterschiede an den Ge

rippen mehrerer ausgestorbener Dinosaurierarten erkannt wurden. 

Nopcsa beschrieb auch die Überreste der ältesten Schlangen-
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art der Erde. Das Tier wohnte scharenweise im südeuropäischen 

Meer der unteren Kreide. Der lange und schlanke Tierkörper war 

beiderseits abgeplattet. Eine Schlangenart wurde Nopcsa zu 

Ehren Mesophis nopcsai benannt.

Auch nach dem Ursprung des Fluges forschte er viel. In 

einem .seiner Vorträge in England vertrat er bereits im Jahre 1907 

die Ansicht, daß die Vögel sich aus auf zwei Beinen laufenden 

Uramphibien entwickelten. Sein entscheidender Beweis war indes

sen, daß der Lauf der Vögel, der sich aus der Verschmelzung des 

zweiten, dritten und vierten Metatarsal- und Tarsal-Knochens ge

bildet hatte, abstammungsgeschichtlich von älterer Herkunft ist, 

als der einheitliche Metacarpal-Knochen. Bei Archaeopteryx 

verwuchsen nämlich die Mittelhandknochen noch nicht, als die 

Tarsal- und Metatarsal-Knochen bereits zu einem Lauf verschmol

zen waren. Der so gebildete Lauf diente jedoch nur zur Erleichte

rung des Rennens. Die Urform lief somit früher, als sie flog. Viele 

Jahre vergingen. Eines Tages gestattete die Direktion des British 

Museum’s, das Becken des sorgfältig aufbewahrten Archaeopte

ryx, das noch vom Gestein umhüllt verborgen ruhte, herauszu

lockern. Als die Knochenteile aus ihrem Steingrab gelöst und 

frisch präpariert wurden, ergab sich klar, daß der längliche, 

schlankgebaute Beckenknochen —  im Gegensatz zu dem kurzen 

und breiten Becken der Flugvögel —  dem Becken der Laufvögel 

und Dinosaurier ähnlich ist.

Nopcsas größtes Verdienst war, daß er den paläontologi- 

schen Forschungen auf physiologischer Grundlage eine neue Rich

tung gab. Damit begründete er die Paläophysiologie. Er befaßte 

sich mit dem Riesenwuchs der Ureidechsen und erklärte, daß der 

im Laufe der Phylogenese sich stabilisierende Riesenwuchs auf 

Funktionsstörungen der Drüsen mit innerer Sekretion zurückzu

führen ist. Ferner untersuchte er, wie weit das ständige Wasserle

ben den Organismus beeinflußt. Auch eine großangelegte Abhand

lung über die phylogenetische Stellung der Vererbung verfaßte er. 

Eine ausführliche Besprechung seiner paläontologischen Tätig

keit, die auch Titel und Erscheinungsort der einzelnen Veröffent-
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Iichungen enthält, finden wir in Bd. 15 der Palaeontologischen 

Zeitschrift vom Jahre 1933, in einer Gedenkschrift, die Kálmán 

Lambrecht über Franz Baron Nopcsa herausgab. Seine geolo

gische Tätigkeit, vor allem seine globalen Untersuchungen und 

Theorien wurden von E. Sueß gewürdigt. Dieser schließt seinen 

Nachruf mit folgenden Worten: „Nopcsa gehörte zu einem For

schertypus, der nicht nur mit Sorgfalt schöpft und hebt aus der 

Tiefe des noch Unbekannten, sondern auch mit kühnerem Griffe, 

stöbernd den Untergrund aufwirbelt und manches; verheißungsvoll 

im Lichte aufblitzen läßt, das noch nicht am sicheren Ufer dauernd 

gestapelt werden kann. Von manchen der Gedankensplitter wird 

erst die Zukunft lehren, ob sie zu Erkenntnissen ausreifen können. 

Aber gerade auch diesen Forschertypus kann die Wissenschaft für 

ihr lebendiges Gedeihen nicht entbehren.“

„Die ihn näher gekannt haben, stehen unter dem nachwirken

den Eindrücke seiner Persönlichkeit. Das plötzliche unerwartete 

Ende des schwungvoll impulsiven Lebens erfüllt sie mit Trauer. 

Was er in seinen Schriften festgelegt hat, ist dazu bestimmt, in der 

Stille fortzuwirken.“

Das Ausland kargte auch niemals mit der Anerkennung von 

Nopcsas wissenschaftlicher Tätigkeit. Er war korrespondierendes 

Mitglied der Zoological Society, der Geological Society of Lon

don und der Wiener Geologischen Gesellschaft; die Berliner Ge

sellschaft für Erdkunde wählte ihn zum Ehrenmitglied und die 

Bologneser Akademie zeichnete ihn mit ihrer Mitgliedschaft aus. 

Die Ungarische Regierung betraute ihn in voller Anerkennung 

seiner wissenschaftlichen Verdienste mit der Leitung der Kgl. Un

garischen Geologischen Anstalt.

ln einer schweren Zeit, im Jahre 1925 übernahm Baron 

Nopcsa die Leitung der Kgl. Ungarischen Geologischen Anstalt, 

die jahrelang nur von stellvertretenden und provisorisch beauf

tragten Direktoren geleitet worden war. Dieser Umstand schloß 

von vornherein die Möglichkeit einer energischen Wahrung der In

teressen des Institutes sowohl in persönlichen Angelegenheiten, als 

auch in Fragen des Budgets aus. Nopcsa verfügte über große 

theoretische Kenntnisse. Eine Zeit lang legte er als Direktor auch
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von seinem organisatorischen Willen Zeugnis ab, später aber 

wurde er müde und verstimmt. Die prächtige Veröffentlichungsr 

reihe der Anstalt wurde von ihm zu neuem Leben erweckt, auch 

sorgte er für die seit dem Ausbruch des Krieges vernachlässigten 

Sammlungen und die Bibliothek. Die Erforschung der im Lande 

befindlichen nutzbringenden Mineralien wurde von ihm begonnen 

und auch die heimischen Bodenuntersuchungen entwickelten sich 

unter .seiner Leitung in großem Stile.

Er arbeitete mit so fieberhafter Ungeduld, als ob er fühlte, 

daß es sich jetzt um die letzte Gelegenheit handle, seine 

Ideen und Pläne zu entfalten und zu verwirklichen. Ungeduldig 

ließ er in der Anstalt eine eigene Druckerei aufstellen, um Veröf

fentlichungen und Karten selbst drucken und herausgeben zu kön

nen. Die Gefolgschaft der Anstalt wurde von ihm zu strenger 

Arbeit angehalten. Als Direktor benahm er «ich allzu oft wie ein 

schonungsloser Autokrat und im Alter von 50 Jahren war er noch 

immer eine ebenso subjektive Persönlichkeit, wie in seinen Jugend

jahren. Sein zu Maßlosigkeiten neigendes Genie ließ die Realitäten 

auch in dieser Hinsicht außer Acht. Er sprach und korrespondierte 

mit seinen Vorgesetzten in einer Tonart, als ob sie ihm unter

geordnet wären. In verantwortlicher Stellung traf er oft Verfü

gungen, die nur einem unabhängigen Landesherrn geziemten, 

der sein eigenes Hab und Gut verwaltet. Wer nicht parierte, 

wurde erbarmungslos verabschiedet. Infolge seiner mangelnden 

Menschenkenntnis kämpfte er stets mit persönlichen Verdrießlich

keiten. Seine Vertrauensmänner lösten -sich häufig ab und der 

Wackere wurde oft aus Gründen der Eitelkeit hintangesetzt.

Da die anderen mit seinem beschleunigten Arbeitstempo durch

aus nicht Schritt halten konnten, mußten seine voraus berech

neten Pläne größtenteils an dem unüberlegten Handeln seiner 

Mitarbeiter und an den übereilten theoretischen Auswertungen 

scheitern. Statt logischer Überlegung faßte er notgedrungen oft 

instinktmäßig vorschnelle Beschlüsse. Not bricht Eisen, — doch 

waren die auf diese Weise erzielten Erfolge weniger befriedigend.

Beherzt und mutig ging er daran, die Interessen der Anstalt 

stets und überall zu vertreten. Von einem hohen Standpunkt aus
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erklärte er in seinem ersten Budgetvoranschlag: „Ich nahm die 

Sorgen der Verwaltung darum auf mich, weil ich die Anstalt zur 

Entwicklung bringen will, bis sie sich wieder dem internationalen 

Ansehen erfreut, wie einst zur Zeit Loczys.“ Erachtete er es für 

nötig, so schreckte er auch vor Opfern nicht zurück. Das Sekre

tariat wurde überbürdet, doch sorgte er dafür, daß der Sekretär 

dementsprechend höher besoldet werde. In der erwähnten Unter

breitung schreibt er über diese Angelegenheit wie folgt: „Einst

weilen —  damit die Interessen der Anstalt nicht Schaden er

leiden —  decke ich diese Differenz aus meinem Gehalt, doch ist 

dieser Weg nicht dauernd gangbar.“ Seine materielle Lage war in

dessen nicht immer zufriedenstellend. Er behielt seine Wohnung in 

Wien weiterhin und hielt außer seinen beiden Privatsekretären 

noch eine Krankenwärterin und eine Haushälterin. Sein Landgut 

von mehreren tausend Joch verlor er größtenteils und von dem 

Staat erhielt er erst nach seiner Ernennung Gehalt.

IX.

Nopcsa war gesund und guter Laune, so als wenn er nie in 

seinem Leben krank gewesen wäre. In Wien und am Semmering 

hatte er sich von allen Qualen des letzten Anfalles erholt und 

setzte seine unterbrochenen wissenschaftlichen Untersuchungen 

mit erneuter Energie fort. Eine großzügige, wertvolle Arbeit er

schien nach der anderen. In einem dieser Werke, das in London 

gedruckt wurde, untersuchte er die Verbreitung der Tierarten des 

geologischen Altertums und Mittelalters. Dabei stellte er fest, daß 

die großen Klimaschwankungen der geologischen Vergangenheit 

und die Bewegungen, die sich damals auf gewaltigen Strecken der 

Erdrinde abgespielt hatten, nicht nur auf die Lebensbedingungen 

der Tiere von ausschlaggebendem Einfluß gewesen waren, son

dern auch die Entwicklungsrichtung der einzelnen Tierarten be

stimmt hatten. An einer anderen Stelle wieder faßte Nopcsa von 

streng kritischem Standpunkt aus die Forschungsergebnisse zu

sammen, die sich mit den tiefgreifenden Bewegungen der Erdrinde
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befaßten, verglich die Gedankengänge der Forscher mit den bis 

dahin bekannt gewordenen Tatsachen und ließ auf diese Weise 

die Ereignisse, die sich auf unserem Erdball vor Jahrmillionen ab

gespielt hatten, in völlig neuem Lichte erstehen.

Eines schönen Tages erstand Nopcsa ein Motorrad, setzte 

sich hinter seinen Chauffeur und schon begann die rasende Fahrt, 

die durch die Alpen und ganz Italien führte. Indessen hatte der 

Weg ein genau festgelegtes Ziel. Nopcsa wollte eben auf dieser 

Reise die geologischen Verhältnisse der italienischen Küsten des 

Adriatischen Meeres studieren und zog auch Fauna und Flora die

ser Gebiete in seine Untersuchungen ein, um so dem Rätsel der Ent

stehung dieses Meeresbeckens an den Leib zu rücken. Nach einem 

Weg, der ihn über mehr als 6000 km geführt hatte, kehrte er nach 

Wien zurück und vergrub sich dort in die Unmenge seiner mit

gebrachten Reiseaufzeichnungen und Beobachtungsprotokolle. Die 

Reise schien nicht vergebens gewesen zu sein und versprach als 

Lohn für die ausgestandenen Mühen unvergleichlich reizvolle Er

gebnisse.

Tag für Tag, Nacht für Nacht, saß Nopcsa an seinem Ar

beitstisch und ließ alle Mahnungen der Ärzte, die ihm Ruhe und 

Erholung rieten, an seinen Ohren vorüber. Diese Frage muß ich 

noch erledigen —  dachte er —  dann werde ich mich ausruhen.

Aber auch diesmal wurde nichts aus der Erholung.

Das Becken der Adria und seine Küstengebiete werden auch 

heute noch von Erdbeben heimgesucht. Wer es versteht, kann aus 

den Erdbebenangaben unendlich viel entnehmen. Und Nopcsa ver

arbeitete Hunderte von diesen Angaben. Vom frühen Morgen bis 

zum späten Abend saß er über seinen Berechnungen, Wochen, 

ja Monate hindurch. Mitten in diesen kam ihm plötzlich ein geni

aler Einfall. Aus den Erdbebenangaben, die ihm aus dem Küsten

gebiet der Adria Vorlagen, schälte sich in kristallener Klarheit 

ein Gedanke heraus. Es lag in der Natur dieses Gedankens, daß 

auch die Erdbebenangaben aus allen übrigen Meeresbecken und 

ihren Küstengebieten zu demselben Ergebnis führen müßten. 

Sollte diese Annahme durch weitere Berechnungen ihre Bestäti

gung finden, dann würde Nopcsa eine Entdeckung in seinen Hän



den halten, die mehr oder weniger für die ganze Erdrinde von 

Gültigkeit und auch von unabsehbarer Bedeutung wäre!

Und schon setzte die briefliche Jagd nach den Angaben ein 

und damit auch die härteste Arbeit in Nopcsas ganzem Leben. Er 

war im innersten Grunde seines Wesens die Ungeduld selbst. 

Reizte ihn irgendein wissenschaftliches Problem, so fand er nicht 

früher Ruhe, bis alle Angaben in seiner Hand waren und er das 

ganze Schrifttum des in Frage stehenden Problems durchgear

beitet hatte. Bereits als Student hatte er in einem einzigen Jahre 

die ganze Tausende und Abertausende von Bänden betragende 

Literatur über die Urechsen durchgelesen, eine Arbeit, die ihn 

schließlich auf das Krankenlager warf. Als er sich später mit der 

Volkskunde Albaniens befaßte, arbeitete er sich in wenigen Mo

naten durch sechzehnhundert Literaturangaben hindurch. Halbtot 

mußte er ins Sanatorium gebracht werden. Und nun lagen 

Tausende und Tausende von Erdbebenangaben vor ihm auf dem 

Tisch und die Post brachte von Tag zu Tag neue.

In dieser Zeit schrieb Nopcsa einem Freunde in Budapest 

folgenden Brief:

„Auf Grund Ihrer liebenswürdigen Vermittlung habe ich vor 

mehr als zwei Wochen an Kövesligethy geschrieben und ihn um 

die Zusendung des sich bei ihm befindlichen Erdbebenregisters 

gebeten. Bisher konnte ich aber keine Antwort erhalten. Sollte er 

das Register dennoch schicken, so bitte ich es nach Wien zu adres

sieren, da ich solange hier bleibe, bis die Arbeit vollendet ist. Jetzt 

beschäftige ich mich mit den englischen Erdbeben, 300 Angaben 

aus Norwegen sind durchgearbeitet.“

Eines Tages aber senkte sich ein schwerer, innerer Druck 

auf Nopcsas Seele herab. Er blieb den ganzen Tag im Bett und 

ruhte, doch wollte das Müdigkeitsgefühl nicht weichen. Der ge

drückte Gemütszustand steigerte sich am nächsten Tag noch mehr. 

Wohl hatten sich Schmerzen noch nicht eingestellt, doch wurden 

die Tage stets bitterer. Diese gedrückte Stimmung übertrug sich 

immer mehr auf seine ganze Umgebung und immer mehr begann 

Nopcsa über seine materiellen Sorgen in den letzten Monaten 

nachzudenken. Seine letzte Reise nach Italien hatte sein ganzes

91



Geld v.erschlungen und die Not stand vor der Tür. Als er Ungarn 

mit bitterem Zorn im Herzen verlassen hatte, warf er nicht nur 

Titel, sowie im wissenschaftlichen Leben errungene Auszeichnun

gen und Anerkennungen von sich, sondern verlor gleichzeitig auch 

die mit der Stellung des Direktors der Geologischen Anstalt ver

bundenen Einkünfte. Solange er arbeitete, machte er sich darüber 

kaum irgendwelche Sorgen. Nun aber konnte seine Seele ein be

klemmendes Gefühl nicht loswerden, wenn er an die Zukunft 

dachte. Die schreckliche Vorahnung seiner periodisch wieder

kehrenden Krankheit quälte ihn. Niedergeschlagenheit und Reiz

barkeit nahmen von Tag zu Tag zu, die Kräfte schwanden und 

immer näher schien der Moment heranzurücken, in dem die 

krampfartigen Anfälle erneut einsetzen würden. Verzweifelt be

gehrte er gegen sein Schicksal auf. Es schien ihm unmöglich, in 

alle Ewigkeit zur furchtbaren Angst verdammt zu sein, während 

eines neuerlichen Krankheitsanfalles elend zugrundegehen oder 

lebendig verhungern zu müssen.

Dies alles spielte sich in kaum zwei Wochen ab. Dann aber 

verschlechterte sich sein Zustand zusehendst. Nopcsa blieb nicht 

mehr im Bett, da er woißte, daß ihm damit nicht mehr geholfen 

werden konnte.

Und die Welt drehte sich in ihrer alten Bahn weiter. Nopcsa 

setzte sein gewohntes Leben von einem Tag auf den anderen fort, 

nur die Einsamkeit quälte ihn. Stellte sich aber ein Besuch ein, so 

verfiel er bald einem überreizten Zustand und brach einen Streit 

vom Zaun, der —  wie er selbst wußte —  oft ganz ungerecht war. 

Abends schlief er dann vollkommen erschöpft und verbittert ein.

Immer tiefer versank er in seine Grübeleien. Als Naturphilo

soph hatte er sich längst mit dem Gedanken abgefunden, daß der 

Mensch im Augenblick seiner Geburt den Gipfelpunkt des Seins 

erreicht hat und daß es dann nur mehr den Sturz in die Tiefe gibt. 

Wie der geschleuderte Stein, den Naturgesetzen gehorchend 

zurück zur Erde muß, so stürzt auch der Mensch hinab, dem Tod 

entgegen, dem er früher oder später doch verfällt. Und darum soll 

er sich weiter quälen? Weiterquälen, dem Heimatboden entrissen, 

elend und von neuerlichen Nervenanfällen ans Krankenlager ge-
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fesselt? Und wie soll er dem erneuten Ansturm der Leiden ohne 

alle Geldmittel widerstehen?

Immer wieder versuchte er sein Schicksal in eiskalter Ruhe 

abzuschätzen. Vergebens, es ging nicht.

Eines Tages saß er wieder zusammengebrochen und grübelte. 

Dann sprang er auf und lief im Zimmer hin und her. Die unerbitt

liche wissenschaftliche Logik hatte aus seiner Seele schon lange 

den letzten Funken des Glaubens ausgelöscht, der nun allein noch 

helfen könnte.

Der Augenblick war da, in dem die Klugheit versagt und alle 

Weisheit und Wissenschaft jämmerlich zusammenbrechen.

Müde sank Nopcsa auf einen Stuhl und verbarg sein Gesicht 

in den Händen. Bisher hatte er sehnsüchtig auf Geld gewartet. 

Dieser einzige Hoffnungsschimmer war ihm geblieben. Nun aber 

verlosch auch dieser. Sollte er seine Bücher verkaufen? Einige tau

send Mark waren ihm nach langem und kleinlichem Handeln für 

sie angeboten worden. Hat es einen Zweck, um diesen Preis das 

Leben noch ein weiteres Jahr fortzuschleppen, zwischen den ver- 

weisten Wänden der leeren Bibliothek? Nein. Er trennt sich nicht 

von seinen Büchern, ebenso wie er sich auch nicht von einer Hälfte 

seiner Seele trennen würde.

Die Seele? Ja, die läßt der Körper leicht auf den langen, 

dunklen Weg, man muß nur wollen. Wollen aber, das konnten alle 

Nopcsas stark! Auch jetzt wäre es gu t . . .  zu wollen! Ein fester, 

letzter Entschluß und alles wäre auf einmal vorbei. Waren doch 

ohnedies schon alle Brücken hinter ihm abgebrochen.

Von den Qualen vernichtet richtete sich Nopcsa auf und 

trocknete seine schweißbedeckte Stirn. Wenn er nur diesem Baja- 

zid ein ruhiges, gesichertes Leben verschaffen könnte —  schoß es 

ihm bei dem Gedanken an seinen Sekretär durch den Kopf. Was 

wird der Unglückliche beginnen, wenn er nicht mehr sein wird? 

Denn Bajazid war schwer krank; er litt an unheilbarer Trunk

sucht. Die unerträglichen, nervenzermürbenden Zwistigkeiten der 

letzten Wochen kamen ihm in den Sinn. Der Sekretär streute das 

Geld mit vollen Händen um sich, zechte und er, er machte ihm oft 

Vorwürfe darüber. Doch weder Güte noch Drohungen wirkten.
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Der willenlose Mensch konnte nicht mehr zurück auf der abwärts 

führenden Bahn.

Der Baron drückte auf den Knopf der Klingel und in der Tür 

erschien die Gestalt der Haushälterin. Nopcsa wollte noch einen 

letzten Versuch unternehmen. Er fragte die Haushälterin, ob sie 

nicht die Gattin Bajazids werden möchte. Sie sollten dann auf 

Nopcsas Gut nach Siebenbürgen reisen, wo die Frau den Kranken 

durch gewissenhafte Pflege und Liebe der Heilung zuzuführen 

versuchen würde. Indessen wies die an das Großstadtleben ge

wohnte Wienerin den Plan schroff zurück. Warum sollte sie sich 

so viele Sorgen aufbürden wegen eines versoffenen Kerls und 

dazu noch dort, wo die Füchse einander gute Nacht wünschen? 

Müde winkte Nopcsa ab. Auch so mußte es also gut sein. Er ent

ließ die Frau. Sein Entschluß stand fest.

Nopcsa nahm seinen Hut und ging spazieren. Draußen erwar

tete ihn ein warmer, strahlender Frühlingsnachmittag. Als er die 

Straßenbahn verließ und auf die breite Bergstraße einbog, 

stieß er auf Bekannte. Ein junges Ehepaar schloß sich ihm an, 

lieb, heiter und voll Lebensfreude. Während des Gespräches ver

zogen sich die Schatten langsam von Nopcsas Stirn. Unendlich 

schwer war der Abschied. Lange schüttelte er beiden die Hände: 

lebt glücklich, lebt glücklich.

Bis Mitternacht irrte er mutterseelenallein durch die Straßen. 

Dann erst kehrte er heim. Dort schlug ihm lauter Streit entgegen. 

Bajazid zankte mit der Frau; wieder war er betrunken und höl

lischer Lärm zerschlug den Frieden der Wohnung. Als der Albaner 

seinen Herren erblickte, wurde er auf einmal still, taumelte in sein 

Zimmer und warf sich dort auf das Bett. Zutiefst erregt trat Nop

csa an seinen Schreibtisch, in dem sein Revolver lag. Das Fach 

war verschlossen. Während er den Schlüssel suchte, fiel ihm ein, 

es wäre gut, die Frau aus der Wohnung zu entfernen. Er rief sie 

daher aus der Küche, um sie in die Apotheke zu schicken. Die 

Haushälterin brach in Tränen aus, da sie Bajazid schon zweimal 

mitten in der Nacht hinuntergejagt hatte und sie fürchtete, der 

Hausmeister würde schlechte Gerüchte über sie in Umlauf setzen. 

Trübe Schleier senkten sich auf Nopcsas Augen, sein Zorn war
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plötzlich verraucht. Er schickte die gequälte Person schlafen und 

begab sich gleichfalls zu Bett. Ruhig schlief er bis zum Morgen.

Als er dann des Morgens erwachte, schien seine düstere Stim

mung und seine Erregung spurlos verschwunden. Es war der 25. 

April 1933. Der Tee wurde hereingebracht. Der Baron sprang aus 

dem Bett, warf seine Arbeitskleidung auf sich, suchte seine Haus

schuhe hervor, schlüpfte hinein, streute dann ein Schlafpulver in 

die Tasse und trug so den Tee dem Albaner hinüber. Der trank 

den Inhalt der Tasse auf einen Zug leer, da ihn die ganze Nacht 

heftige Kopfschmerzen gequält hatten. Nopcsa kehrte in sein Ar

beitszimmer zurück und setzte sich an den Schreibtisch, um einem 

seiner Freunde einen Brief zu schreiben. Als er damit fertig war, 

steckte er den Brief in einen Umschlag und schickte ihn mit der 

Frau ab.

Eine Viertelstunde verging. Nopcsa lauschte auf die aus dem 

Nebenzimmer herüberdringenden gleichmäßigen Atemzüge des in 

tiefem Schlaf Liegenden. In dieser Viertelstunde nahm er Abschied 

von seinem treuen Gefährten, der ihm von frühester Kindheit an 

gedient hatte. Wie er so saß, in seine traurigen Gedanken versun

ken, griff es ihm plötzlich ans Herz. Hatte er das Recht, über das 

Schicksal des anderen zu entscheiden? Das Leben ist auch für ihn 

nur eine Last! Und wenn es eine Last ist, dann ist es überflüssig. 

Nopcsa erhob sich. Er nahm den Revolver aus dem Schreibtisch 

und ging ins andere Zimmer hinüber. Der Schuß des eng an die 

Schläfe gepreßten Revolvers war kaum lauter zu hören, als das 

Zusammenschlagen zweier Handflächen. Das Schnarchen brach 

plötzlich ab. In einer kurzen Minute hatte sich alles abgespielt.

Im Antlitz des Sterbenden trat eine große Veränderung ein. 

Das Kinn streckte sich, die Augen sanken ein, als wenn Bajazid 

plötzlich um Jahre älter geworden wäre. Die bleichen Lippen öff

neten sich. An den Schläfen und Backenknochen begannen sich 

unter der Haut die Merkmale des Todes abzuzeichnen. Starr 

blickte der Baron auf den ruhig ausgestreckten Körper und kalte 

Todesschauer jagten über seinen Rücken. Er stürmte in sein Ar

beitszimmer zurück und brach am Schreibtisch zusammen. Es 

waren die furchtbaren Augenblicke, in denen der Mensch sich
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seíbst vergißt. Seine ringende Seele litt unsäglich und mit erlo

schenen Augen versuchte er in die Zukunft zu blicken. Umsonst, 

kein Bild, kein Ton, nichts wollte sich ihm offenbaren und nur die 

Tragödie der kommenden Momente nahte unerbittlich heran. Erin

nerungen tauchten vor seinen seelischen Augen in wunderbarer 

Schnelle auf und sanken wieder in das Nichts zurück, doch ohne 

Furcht oder Reue zu erwecken. Blitzschnell war der Gedanke da, 

wie man am nächsten Tag seine Tat erklären werde. Einerlei! Das 

Morgen, darum kümmerte er sich nicht mehr. Mit wirren Buchsta

ben warf er die letzten Zeilen auf ein Stück Papier: „Der Grund 

meines Selbstmordes ist der vollständige Zusammenbruch meines 

Nervensystems. Meinen alten Freund und Sekretär habe ich im 

Schlaf erschossen, ohne daß er von meiner Tat die geringste 

Ahnung gehabt hätte. Ich wollte ihn nicht krank, elend und arm zu 

weiterem Leiden auf dieser Welt zurücklassen. Mein letzter 

Wunsch ist, daß mein Leichnam verbrannt werde.“

In seiner einfachen Arbeitsbluse saß er in seinem Lehnstuhl. 

Wieder griff er nach dem Revolver und steckte seinen Lauf in den 

Mund. Ein gedämpfter Knall ließ die Fensterscheiben leicht erklir

ren. Unbeweglich saß der Baron. Sein Kopf sank langsam vorn

über, die Kleider waren voll Blut. Da begann er zu röcheln. Ein 

leises Zucken lief durch seine Glieder, die Beine wurden starr und 

die Waffe entglitt der kraftlosen Hand.
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BRIEFE





Die Briefe Franz Baron Nopcsas erschließen manche Züge 

seines Wesens mit eingehender Unmittelbarkeit. Sie zeigen u. a., 

daß ihm der Egoismus des Fachmannes, die den Kollegen gegen

über immer wieder hervortretende Eifersucht, fehlt. Beachtens

wert ist z. B. in seinem Briefwechsel mit Huene der kennzeich

nend mitteilsame, zu freundschaftlicher Aufklärung stets bereite 

Ton. Er teilt ihm seine „Entdeckungen“ mit, höchstens fügt er 

hinzu, er möge sich auf ihn berufen, falls er diese veröffentlichen 

würde. Ein andermal, als er krank liegt, schreibt er:

„Bevollmächtige Dich, das ganze Siebenbürg. Titanosaurus- 

material ohne Rücksicht auf meine etwaige spätere Beschreibung 

abzubilden und zu beschreiben. Bin noch krank!“

Eine Woche später erfahren wir aus dem zweiten Brief an 

Huene die weiteren Einzelheiten:

„Da ich gewiß nicht dazu komme, Titanosaurus zu bearbeiten, 

der als VIII. Teil der Dinos. Reste a. Siebenbürgen gedacht war 

und kaum den 5. Teil (Struthiosaurus) bearbeiten werde, be

schreibe und bilde ab, wieviel Du kannst.“

Wegen seines frühzeitigen Todes kam er in der Tat nicht über 

den 5. Teil hinaus. Dennoch zeugt sein Brief, den er sechs Jahre 

vor seinem Tod geschrieben hatte, von einer beispiellosen Selbst

losigkeit, da es sich in diesem um die Überlassung der Achse sei

ner ganzen Lebensarbeit, eines Teiles der Dinosaurier-Funde aus 

Siebenbürgen an einen anderen Fachmann handelt.

Aus seinem Briefwechsel geht hervor, daß er sich mit einzel

nen Themen lange Jahre hindurch befaßte, bis er das Problem 

innerlich zur Abfassung reif fand. Andere Fragen griff er planlos,
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in aller Eile auf. Er stellte und löste sie mit dem „jagenden Gedan

kenflug“ des Genies und gab sie sofort weiter. Als er in Frank

reich, in Avignon verweilte, schrieb er an Kálmán Lambrecht eine 

Ansichtskarte nach Budapest mit dem Text: „Ich kam darauf, wa

rum manche Vogelarten Eier mit dicker und andere mit dünner 

Schale haben. Mit Hochachtung B. Nopcsa“. Soviel das Ganze, 

nichts weiter!

Nach seiner Schrift gab der zuständige Fachmann folgende, 

völlig zutreffende Charakteristik:

„Ein zügellos wilder, schaffender, empfindlicher Mann. Dies 

sind die Grundzüge seines Wesens. Jagender Gedankenflug, mit 

dem seine Ausdrucksfähigkeit nur schwer Schritt zu halten ver

mag. In allem zog ihn das Außerordentliche an. Seine Wahrneh

mungen bestimmte die Genialität, die er besonders dann zur Gel

tung bringen konnte, wenn er in der Lösung Schwierigkeiten ge

genüberstand. Hindernisse kannte er nicht, obwohl er selbst wie

derholt vor seinen Vorstellungen zurückschrak. Sein Wille wech

selte von der völligen Lethargie bis zur fanatischen Entschluß

bereitschaft. Er kannte keine Lebensregeln und gab auf die For

men nichts. In jeder Kundgebung wußte er sich hoch über den Men

schen stehend. Für materielle Dinge im bürgerlichen Sinne hatte 

er kein Verständnis. Sein sexuelles Leben zeigte starke Schwan

kungen, was viele seiner Handlungen bestimmte. In seinem nach 

innen gewandten Leben ergaben sich ungewöhnlich viele Konflikte. 

Wegen seiner übereilten Urteile und der damit verbundenen seeli

schen Unduldsamkeit vermochte er zu seiner Umgebung und der 

Außenwelt dauernd keine festen Beziehungen zu unterhalten.“
Auf äußere Formen gab er nichts. Wer zu ihm in freundschaft

liche Beziehungen trat, wußte, in welchen Maße dies zutraf. Als 

1928 in Budapest die internationale Tagung der Paläontologen 

stattfand, ließ er eine anerkannte Größe der Paläontologen Euro

pas, Otthenio Abel, den Stolz und späteren Rektor der Universi

tät Wien an sein Krankenlager rufen und ersuchte ihn, er möge sei

nem Sekretär in Wien, die abgetragenen gelben Halbschuhe und 

den Mantel mitnehmen, die Dodas Bruder, Bajazid, schon vor

bereitet hatte. Es kam vor, daß der Sekretär Doda den verschlis
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senen, zerknitterten, alten Anzug nicht mehr ansehen konnte, den 

der Baron trug, und mit diesem solange zankte, bis nach vielen 

Umständen ein neuer erstanden wurde. Er drohte eben Nopcsa, 

mit ihm nicht mehr die Straße zu betreten, wenn er sich nicht 

anständiger kleide.

Für materielle Dinge hatte er kein Verständnis. Für seine 

Reisen, Bücher und Sekretäre gab er ein beträchtliches Vermö

gen aus und starb schließlich fast den Hungertod. Freundinnen 

hatte er nicht. Es war allgemein bekannt, daß er sich um die 

Frauen nicht kümmerte, wogegen ihn die ganze Welt mit seinem 

albanischen Sekretär verdächtigte. Über seine sexuellen Kämpfe 

erklärte er einmal selbst, daß er sich der Steinachschen Operation 

unterzogen hatte und die „Verjüngung auch im geschlechtlichen 

Verkehr erprobte.“

Seine Briefe teilen wir mit dokumentarischer Genauigkeit, mit 

sämtlichen Schreibfehlern, Abkürzungen, sprachlichen Schnitzern, 

unter Wahrung ihrer originellen Eigenart mit. Die wertvollsten un

ter ihnen sind die Briefe an Huene im Besitz des Ungarischen 

Naturwissenschaftlichen Museums. Sie geben ein treues Bild von 

Nopcsas ganzem Leben und dem Gang seiner wissenschaftlichen 

Tätigkeit. Ein Film dreht sich gleichsam vor uns ab, auf dem seine 

zahlreichen Reisen, seine Krankheit, seine Sehnsucht, wissen

schaftliche Hoffnungen und Ergebnisse, sowie sein Zwiespalt mit 

den Menschen erscheinen. Wir sehen seinen Arbeitshunger, seine 

rücksichtslose Offenheit und warme Anhänglichkeit an seine 

Freunde. Kurz, diese Briefe erschließen den lebenden Nopcsa, den 

Gelehrten ebenso, wie den Menschen.

Außer dem Briefwechsel mit Friedrich Huene, Professor der 

Paläontologie an der Universität Tübingen, veröffentlichen wir 

auch Nopcsas Briefe an den Oberbergrat Lukas Waagen, den 

Chefgeologen den Geologischen Bundesanstalt in Wien. Waagen 

schreibt in einem Brief aus Wien vom 16. Dezember 1933 an Kál

mán Lambrecht, der ihn um die Überlassung der Briefe Nopcsas 

ersuchte:

„Es freut mich zu hören, daß Sie, Herr Professor, an einer
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ausführlichen Biographie N-s arbeiten. —  Dennoch hegte, ich im 

ersten Moment Bedenken, ob ich Ihrem Wunsche, Ihnen die in mei

nem Besitze befindlichen Briefe N-s zur Einsichtnahme zu überlas

sen, nachkommen könne, da manche derselben von N. selbst als 

„vertraulich“ bezeichnet wurden. —  Ich glaube aber nun keine 

Indiskretion zu begehen, wenn ich Ihnen diese Briefe (natürlich 

nur gegen Rückschluß) doch einhändige, da Ihnen die Vorgänge 

an der Ung. Geol. Anst., auf die sich die vertraulichen Mitteilun

gen beziehen, ja doch bekannt sein werden. —  Natürlich muß ich 

auch die Art der Verwendung dieser Briefe Ihrem Takt überlassen, 

in welchen ich jedoch keinen Zweifel setze, da Sie ja auch bezüg

lich der hinterlassenen Autobiographie N-s (die ich kenne) mir 

vollständig zusagende Bemerkungen machen.“

Nach den Briefen an Lukas Waagen veröffentlichen wir die 

an Ludwig Lóczy d. Ä., den Direktor der Ungarischen Geologi

schen Anstalt und Professor der Geographie an der Universität 

Budapest, mit dem Nopcsa warm befreundet war. Den ungari

schen Originaltexten folgen stets die deutschen Übersetzungen.

Schließlich teilen wir von den Briefen Nopcsas an Kálmán 

Lambrecht die wichtigeren mit. Das Verhältnis beider blieb im 

Laufe der Zeit bewundernswert gleichmäßig. Sie waren keine 

Freunde; für Nopcsa war Lambrecht stets der „Herr Doktor“, 

während für diesen Nopcsa immer der „Herr Baron“ blieb. Dies 

ist umso auffallender, als Nopcsa zu Gelehrten und Politikern von 

weit geringerem Rang wärmere Beziehungen unterhielt, —  wenn 

auch nur für eine Zeit. Allerdings blieb das Verhältnis zu Lam

brecht, wenn es auch kein Freundschaftsbund war, als kollegiale 

Achtung des Fachgenossen bis zu Nopcsas Tod unverändert. 

Nopcsa anerkannte die unbedingte Autorität Lambrechts auf dem 

Gebiete der Paläoornithologie, wogegen dieser in Nopcsa das 

Genie bewunderte, in tiefer Ehrfurcht an den Gelehrten dachte und 

stets das Abenteuerliche in ihm vergab. Kálmán Lambrecht wurde 

von Nopcsa an die Bibliothekarstelle der Ungarischen Geologi

schen Anstalt berufen. Er hätte Lambrecht gerne auch bald auf 

einer Universitätslehrkanzel gesehen, was indessen erst nach 

Nopcsas Tod möglich wurde.
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BRIEFE AN FRIEDRICH HUENE





Lieber Freund!

7
27. III. 1908.

Aus Albanien zurückgekehrt finde ich Ihre 1-ste Lieferung der 

Europ. Trias Dinos sowie Ihren Brief for. Das ist ja eine colossal 

angelegte Arbeit und Sie können sich denken wie mich Ihr Er

scheinen freut, wird es doch mir beim Studium der obercretac 

Dinos deren Material stets anwächst wesentlich helfen u Ich 

glaube man wird manche Convergenfc finden.

Wie ich die Separata meiner voriges Jahr erschienenen Arbeit 

(„Ideas on the origin of Flight“ Proc. Zool Soc London) bekomme 

werde ich Ihnen selbes senden ebenso die in Druck befindl. Arbeit 

über einen neues Exempl eines Dolichosaurus. Nebenbei enthällt 

letztere Arbeit eine Synopsis sämtlicher fossil Lacertilier also eine 

langweilige aber hoffentl nützliche Compilation, ln Arbeit ein Mscrp 

über Geolog Albaniens ein anderes über meine Reise (mehr geo- 

graf neuheiten) u hoffentl bin ich in Oktob wieder in London da

selbst wird dann Notes on Brit Dinos IV (Stegosaurus) zuerst 

vollendet dann wahrscheinl eine Tournée nach Amerika (endlich!)* 

denn erst hernach kann ich meine Schreckenssaurier (sie machen 

nämlich mir Schrecken) beschreiben Mit grössten Interesse der 

2-ten u folgenden Lieferung Ihrer Dinosaurier Monografie entge

* Die Reise konnte nie durohgeführt werden.
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gensehend bitte ich selbe meiner „Szacsal post Hátszeg“ zu adres

sieren. Hurrah! das wird ja die bestbekannte Reptilordnung sein 

trotz allem was schon über Reptilien publiciert wurde. So wie Sie 

es mit den Dinosaurien tun so sollten alle Rept Ordnungen durch

gearbeitet werden das wäre dann herrlich und man würde über 

diese todten Thiere ebensoviel wissen wie über die Recenten —  

zum grossen ärger der eigentl Zoologen. In meiner Flugarbeit wer

den Sie übrigens auch einiges über Dinosaurier finden überhaupt 

wäre ich Ihnen sehr dankbar mir Ihr Urtheil über diese Arbeit mit- 

zutheilen.

Bitte Prof Koken von mir schön grüssen.

Mit Empfehlungen an Ihre Frau Gemahlin und nochmals bes

ten Glückwünschen wegen den endlichen Erscheinen der Trias 

Dinos

Ihr aufrichtigst

Nopcsa

2
\

W IE N ,

H OT EL KRANTZ.

Adresse: Ujarad Ungarn. 10. Mai 1908.

Verehrter Freund.

Besten Dank für Trias Dinos Liefer IV. Speciell haben mich 

die Partien über Tanystropheus (wegen Tribelesodon) und dann 

—  nebst Halticosaurus —  der Plateosaurus ornatus inter- 

ressirt den ich entschieden für einen Orthopoden halten 

möchte und hauptsächlich wegen des medianen Kieles 

aber auch wegen des Cingulum das auf Ihrer Zeichnung 

angedeutet scheint. Die Ähnlichkeit mit Thecod. antiquus möchte 

ich nicht überschätzen den eine ab geflachte Aussenf läche (Ihre 

Arbeit fig 207 u 208) und ein Kiel sind genetisch offenbar doch
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ganz verschiedene sachen. Ein Kiel bei Dinosauriern entspringt aus 

einem Hinabgreifen einer Randkerbung auf den Zahn (vergl Igu- 

anodon secundäre Leisten u a. Orthopoden) eine Abflachung ist 

eine Veränderung der Zahnes selbst und verschwindet gegen die 

Spitze. Dem Umstande dass Scelidos. 2 stärkere Nebenkerben hat 

möchte ich gar kein Gewicht beilegen das variért bei einzelnen ge- 

nera. Thecodontos? Elisae rtiacht mir ebenfalls Bedenken jedoch 

bin ich über ihn nicht in Klaren. Die starke Abkauung der Krone 

ist jedenfalls nicht Theropoden-artig.

Im übrigen bleibe ich mit besten Grüssen u nochmals für 

Arbeit dankend

Ihr aufrichtigst

F. br. Nopcsa

3

UJ ARAD.

13. I. 1912.

Verehrter Freund!

Bitte um Entschuldigung, dass ich noch keine Separata 

sandte krankheitshalber bin aber ich hier nachdem ich anfang Dec. 

alle meine Bücher u Separata wieder nach London geschickt hatte 

wo ich den Winter zu verbringen hoffte.

Nun bin ich in Ungarn und meine Separata sind in London.

Falls man mir meine jetzt in Druck befindlichen Separata über 

Omosaurus Lennieri (Havre) herschickt werde ich davon sofort 

eine Copie schicken und bitte inzwischen die Verzögerung in der 

Zusendung von Brit. Dinos. IV. Stegosaurus zu entschuldigen. 

Sonst habe ich Palaentolog nichts seit meiner Lacertilier Arbeit 

Publiciert. Haben sie diese? Sie erschien im 4° in Geol, u Pal. 

Beiträge Wien. Interessiert sie „Allgemeiner Schwefel“ über Al

banien oder eine Arbeit über Geolog, u Tektonik dieses Gebietes? 

von diesen Arbeiten könnte ich Ihnen Separata senden. Ebenso
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demnächst eine über Archaeologie dieser Gegend Bitte schreiben 

Sie mir diesbezügl. Ob ich im März oder im Herbst nach London 

fahre ist ungewiss doch rechne ich bestimmt damit bis Sommer 

1913 wenigstens die Extremitäten der Sibenbürger Dinosaurier 

fertig bearbeitet zu haben.

Fand heuer im Sommer eine neue ergiebige Fundstätte, soll 

im Sommer ausgebeutet werden.

Beste Grüsse u fröhliches Neujahr Ihnen u Ihrer Frau Ge

mahlin

F. br. Nopcsa

4
1. II. 1912.

Lieber Freund!

Besten Dank für Ihren letzten Brief. Ich habe veranlasst dass 

meine letzte Reiseschilderung sowie meine geolog Arbeit über Al

banien Ihnen von meinem Buchhändler zugeschickt werde da meine 

Separata ausgingen Sowie ich wieder in Wien bin werde ich Ihnen 

auch die Lacertilier Arbeit schicken. Detto über „Haus-u Hausge- 

räthe in kathol Theile NAlbaniens“ das jetzt in Druck ist sowie 

„Vorgeschichte u Ethnolog NAlbaniens (gleichfalls in Druck).

Derzeit sammele ich wieder Dinos Knochen da kein Schnee 

liegt und Albanien zu unruhig ist für geolog Studien, in Wien wird 

auf meiner geogr. Karte Albaniens fleissig gezeichnet selbe dürfte 

in Herbste Druckreif sein. Wie gefällt Ihnen Abel sein Buch. Es 

hat nach meiner Ansicht nur den Fehler dass es zu dünn ist. 

Sachliche Einwände habe ich zwar auc aber das heist bei so einer 

neuen Ubersichtsarbeit doch nicht viel. Was meinen Sie?

Beste Grüsse u Empfehlung an Ihre Frau Gemahlin

Ihr

F .  Nopcsa
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Lieber Freund!

Besten Dank für Ihre Bemühungen. Ich werde mich demnächst 

mit Dietrich Reimer in Verbindung setzen doch weis ich noch 

nicht wie viel Subvention ich ihm werde zukommen lassen können 

eventuell 20,000— 25,000 MK die ich infolge der jetztigen Währung 

aus dem Verkaufe v. Dinosaurier Knochen in London für die ich 

200 £ verlange vielleicht diesem Zwecke zuwenden kann.*

Über Dyrosaurus habe ich selbst kein Separatum da meine 

Bemerkungen nur in der Discussion erschienen (Ich glaube in An

schlüsse an einen Artikel über Fischzähne aus Tunis).

Mit Tribelesodon wird es noch einige Zeit dauern die Zeich

nungen sind allerdings wie mir A. S Woodward schreibt mit allem 

übrigen wohlauf in London.

Dass ich Ihnen nicht früher schrieb ist darin begründet dass 

ich jetzt 2 Monate in Bdpest war und meine Post nicht nachsenden 

liess

Beste Grüsse

Nopcsa

(Auf Grund der Währungsangaben scheint dieser Brief irrtümlich datiert zu sein!)

WIEN,

I ,  SINGERSTRASSE 12.

10. II. 1912.

WIEN,

HOTEL KRANTZ.

IV. 1912.

Verehrter Freund!

Besten Dank für Ihre Cotylosaurier etc etc die ich dieser Tage 

lesen werde. Bin derzeit mit dem Dinosaurier Struthiosaurus

* Das Kaufgeschäft kam zustande; es handelt sich um seine Aufsammlung sieben- 
bürgischer Dinosaurier.



(vergl Bunzel 1871; Seeley Q. Journ 1881 Nopcsa Sitzber. Ak. 

Wiss. 1902.) =  Crataeomus beschäftigt von dem ich schöne Reste 

u. a. completten Hirnschädel erst kürzlich in Siebenbürgen gefun

den habe. Struth, ist Representant einer der Ceratopsiden und 

Stegosauriden (Stegosaurus + Scelidosaurus) gleichwertigen Ein

heit (Unterordnung) die Polacanthus, Acanthopholis und Struthio- 

saurus sowie vielleicht noch einige fragmentär bekannte Dinosau

rier umfasst. Erzählen Sie dies Koken es dürfte ihn interessieren.

Mit beste Grüssen

F. br. Nopcsa

7
UJ ARAD.

VI. 1912.
Verehrter Freund!

Es dürfte Sie interessieren zu erfahren dass ich soeben an das 

Geolog. Mag. als „Notes on Brit Dinos V“ eine Arbeit abgeschickt 

habe in der ich Craterosaurus Pottoniensis behandele

Diese angebliche Schädelbasis entpuppte sich als Bogen eines 

Rückenwirbels eine mit Stegosaurus nahe verwandten (wohl iden

ten?) Thieres. sog. Condylus occipitalis =  Postzygapophyse etc.

Mein Siebenbürger Material wird bald die Montierung von 

Mochlodon, Telmatosaurus, Titanosaurus und die Reconstruction 

von Struthiosaurus (mit Hilfe des wiener Struthiosaurus -f Cra

taeomus -f Pleuropeltus Materiales) ermöglichen.

In August gehe ich wahrscheinlich Dinosaurier jagen nach 

Bulganien und hoffe Sie im Septemb auf der Reise nach London 

endlich wieder in Tübingen besuchen zu können

Mit besten Grüssen

F .  br. Nopcsa

112



8
W IE N  

H O T E L  K R A N T Z .

Verehrter Freund!

Im Begriffe meine 3000 Nummern umfassende Bibliogr. d. 

Reptilien osteologie behufs Publication durch zu korrigieren wäre 

mir Ihre Beihilfe sehr erwünscht und zwar möchte ich Sie bitten 

beiliegende Liste Ihrer Arbeiten durchzuschauen und mich auf 

etwaige Lücken aufmerksam zu machen, da es für mich wichtig 

wäre alle Ihre Arbeiten in meiner Bibliogr anzuführen und Ihre 

liebenswürd. Mitarbeit mir in diesem Punkte viel Arbeit ersparen 

und Ihnen nicht viel Mühe machen dürfte.

Bestens im Voraus dankend mit freundlichsten grüssen

Adresse: Wien I. Singerstrasse 27 F. br. Nopcsa

6. Oktober 1912.

Lieber Freund

In aller Eile!

Freue mich v. Abel zu hören dass Sie wohlauf in Tübingen 

sind, fürchtete Sie seien im Balticum. Anbei einige Kleinigkeiten. 

Jetzt arbeite ich am Ende meiner Albanien Monografie, es ist dies 

ein 3 bündiges Werk über Geogr. Geolog. Naturgesch Etnografie 

u Geschichte, mit Collaboration von mehreren Specialisten.

Sie kennen ja deutsche Verleger. Fragen Sie bitte einen oder 

den anderen ob er zum Verlage bereit wäre. Das Werk ist reich 

illustriert die Kosten der Zeichnungen trage ich. Subvention nicht 

ganz ausgeschlossen. Sowie ich diese Arbeit fertig habe kann ich 

wieder Dinosaurier arbeiten Grüsse

Nopcsa
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Verehrter Freund!

Besten Dank für Ihre Bemühungen wegen meines Albanien 

Werkes. Auch mir ist Reimer sehr sympatisch deshalb habe ich 

wegen Höhe der Subvention angefragt und ihm Prospect ge

schickt.

Leider kann ich Ihnen keine neue Arbeit schicken Eine Zusam

menfassung der Dinosaurier ist bei Junk (in Druck?) seit 1 y2 Jahr 

sie soll als separate Arbeit erscheinen (vergl Junks Catalog Ver- 

tebrata wo sie angekündigt ist) ferner liegt seit Jahresfrist ein fer

tiges Manuscript über einen neuen Aigialosaurier auf meinem 

Schreibtisch u. ich weis nicht, wo ich es publicieren soll, da es 

eine Tafel hat u. Palaeontografica u. s. w. scheinbar schlafen.

Selbst arbeite ich an meiner Albanien Monografie weiter der

zeit schreibe ich die Lokalgeschichte des Gebietes seit 1850 auf 

Grund der Archive des wiener Ministeriums d. Äusseren. Es han- 

det mich an Tausende von Akten (Consularberichte Botschafts

berichte u. s. w.). Vielleicht fahre ich demnächst nach London 

woher mir A S Woodward sehr nett geantwortet hat dass alle dort 

mich so bald als möglich zu sehn hoffen. Ich habe ihnen dort wie

der Dinos. Knochen für 200 £ zum Kaufe angeboten und damit 

kann man einige Zeit in London leben.

Beste Grüsse
*  »

Nopcsa

77
WIEN- 25. II. 1920.

Lieber Freund!

Ihren Brief soeben erhalten. Einiges von den verlangten 

dürfte wohl in Budapest sein. Sowie ich nach Ungarn komme 

werde ich es dort ausleihen und im Wege der deutschen Vertre

tung in Budapest Ihnen zukommen lassen, doch wäre es gut wenn

WIEN,

SINGERSTRASSE 12.

10
15. II. 1920.
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Skizzen aus der Hand Nopcsas nach Abbildungen Watsons.

8*





das Geol. Instit d. (Jnivers. officiell den deutschen Vertreter in 

Budapest mit dem ich zwar gut befreundet bin bitten würde die 

Beförderung des Paketes zu übernehmen denn

1. Ist es nach Statuten d. Museums in Budapest derzeit nicht 

möglich Werke ins Ausland zu schicken ich muss also bei der Ent

lehnung angeben dass ich dieselben in Budapest benützen werde

2. Habe ich nicht das Geld den eventuellen Verlust zu ersetzen 

Es müssen mithin alle irgendwie möglichen Vorsichtsmassregeln 

der Beförderung getroffen werden denn ich gedenke Ihnen den 

ganzen Band 1914 von PZS und Annals u. Mag. zukommen zu las

sen. Anbei sende ich Ihnen alle Abbildungen aus Englischen u 

American Zeitschriften die ich derzeit seit 1914 in meinem Bilder

buche habe (54 Stück). Vielleicht finden Sie einiges was Sie nicht 

kennen und auch 1 Brochure

Die Abbildungen aus Watson Pleurosaurus and the Homo- 

logies of the Temporal region etc befinden sich darunter,

Watson meint . . . [Hier folgen 4 Skizzen von W. Zeich

nungen. Sieche S. 115]

Er scheint wenn man an jene Knochenstabe denkt welche 

welche Ursache der Polemik Baur Cope wegen des oberen (!) 

Jochbogens der Lacerten veranlassten, Recht zu haben Araeos- 

celis käme dann ganz schön an die Wurzel des Lacerten Stam

mes vor Pleurosaurus der ja auch Systematische Schwierigkeiten 

bereitet. Die doppelte Penis trennt jedenfalls die Lepidosaurier 

sehr von allen Archosauriern (heutiger Representant Krokodil) 

und auch von allem was jemals mit Schildkröten zusammen hang, 

weist daher auf hohes Alter.

Nun will ich aber keine gelehrte Abhandl. schreiben vielleicht 

komme ich auf alles dies bei der Besprechung von Abels Buch 

Stämme d Wirbelt das ich in der Palaeont. Zeitschrift besprechen 

möchte zurück. Wenn ich nach England fahre und wenn es mir 

möglich ist so bleibe ich auf der Rückreise in Tübingen stehn.

Auf der Hinreise gebe ich über Schweiz den ein Engl, und ein 

Deutsches Passvisum dürfte sich derzeit auf einem Passe nicht

gut ausnehmen. „ , ..
Beste Grusse Nopcsa
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Verehrter Freund!

12
21. Juni. 1920.

Wollte Ihnen schon von langem Schreiben habe die Sache 

aber täglich verschoben und Sie auf Hoepen seine neuen Publica- 

tionen über S African Trias Dinosaurier aufmerksam machen 

(Annals Transval Museum 1915— 1920) die ich in Budapest zu 

gesicht bekommen habe. Die Arbeiten dürften Sie da Hoepen u. a. 

Sie angreift erheblich interessieren. Skizzen der neuen Genera 

könnte ich Ihnen schicken vielleicht könnten Sie im Berufung auf 

mich aus Budapest (Zoolog Abtheil National Museum Dr. Horváth 

Géza Direktor) die Zeitschrift ausgeliehen bekommen soferne Sie 

dieselbe in Tübingen oder Stuttgart nicht haben

Mit besten Grüssen

Nopcsa

13
24. VI. 1920.

Verehrter Freund!

Soeben lese ich Ihren Aufsatz in Würtemberg Jahreshefte (mit 

3 Tafeln) über Dornfortsätze von Dimetrodon.

Ich glaube Ihrer Ansicht entschieden wiedersprechen zu müs

sen. Hohe Dornfortsätze sind bei Reptilien so' zu sagen typische 

Erscheinungen

1. Molge vittata (Brehm Tierleben)

2. „ cristata „

3. Platyhystrix (Williston Amer Perm Vertebr. 1911)

4. Disparactus* (Case Publ. Carneg. Inst. 1913)

5. Edaphosaurus (Case loc cit)

6. Dimetrodon

* Diasparactus?
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7. Ctenosaurus (Huene)

8. Spinosaurus (Stromer)

9. Hypacrosaurus (B Brown Bull Am Mus 1913)

10. Chamaeleo.

Sie finden sich also bei verschiedenartig gebauten Formen

und halte sie für ein auch auf das andere Geschlecht übergegan

genes Sexualornament

Mit besten Grüssen

Nopcsa

14
2. VII. 1920.

Lieber Freund! \

Derzeit zum Zeitvertreib etwas in „Fährten“ arbeitend wäre 

ich Ihnen für eine Photografie oder Skizze eines Parasuchier Hin- 

terfusses sehr dankbar (mit Phalangen) wenn es So etwas gibt 

was ich allerdings bezweifle.

Da Sie jedenfalls jene Stelle sind wo sich so etwas am besten 

findet (Rutiodon?) so wende ich mich natürlich vor allem an Sie

Mit besten Grüssen

Nopcsa

15
5. VII. 1920.

Vererhter Freund.

Besten Dank Für Brief u Separatum. Watson hat seine 

Adresse verändert (er ist in irgendeinem College in London) doch 

wurde ihm mein an nat hist mus. geschickter Brief nachgeschickt. 

Er hat eine Systematik der Prejurassischen Reptilien in Proc Zool.
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Soc. London vor einigen Jahren publiciert die Saurischer Syste

matik übernimmt er unverändert (Sie erwähnend) von Ihnen 

(ebenso Archosauria).

Da ich jetzt bei Jaekel in Anschlüsse an Abels Buch auch einen 

Entwurf der Rept Systematik publiciere, hat mich die Arbeit (ich 

sah sie in Museum) natürlich sehr interssiert. Hoffentlich erscheint 

mein Eidolosaurus nov gen (ein Dolichosaurier) bald in den Pa- 

laeontografica. Ich empfehle Ihnen Mehls Poposaurus (Journal of 

Geolog Chicago 1915), den ich für den ältesten Orthopoden halte 

Hyperostotische Extravaganzen lehne ich ab (Ihr Brief von 

I/V II), sogar die eigentliche echte Rippen hyperostose hat Zweck, 

obzwar sie eine „Verfehlte Anpassung“ ist. Die Tiere bei denen 

wie unter den Reptilien vorkommt, haben alle genau dieselbe Kör

perform und genau dieselbe Art zu leben.

Mesosaurus

Neusticosaurus

Eidolosaurus

Alle drei sind Tiere bei denen sich eine aquatische Anpassung 

an das Wasserleben eben bemerkbar macht.

Molche klammern sich in Aquarien an den Grund des Aqua

riums an Taucher haben Blei an den Füssen Näheres erscheint in 

meiner Eidolosaurus Arbeit

Grüsse

Nopcsa

Was ist van Hoepens Adresse?

16
10. VII. 1920.

Lieber Freund!

Besten Dank für Angaben über Parasuchier Fuss. Leider ist 

es wenig denn es kommt mir auf die Länge der ganzen Zehen an. 

Dass die Tiere I und V reduciert hatten (V Kurz und Stämmig wie
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bei einem Tier das das Lacertide Stadium durchlaufen hat,

I Schlank) ist erfreulich und lässt den Gedanken aufkommen dass 

einige Chirotherien (jene mit relativ grossen Vorderfüssen) even

tuell Parasuchier sind die anderen (mit kl. Vorderfüssen) even

tuell noch unbekannte Dinos. Abels Zehe I ist aber Zehe V dabei 

etwas fleischig mit wenig verknöcherter Knochen achse (bei den 

Phalangen)

Tribelesodon d. h. alle Skizzen Notizen u Photogr. liegen 

in London Arthabers Schädel photogr ist richtig, seine Zeichnung 

des Unterkiefers ziemlich richtig, der Rest aller abstrakteste 

(transcendentalischeste) Phantasie. Meine Brochure über Dino

saurier liegt bei Junk (Berlin) habe das Manscrpt. wegen kleiner 

Veränderungen zurückverlangt, die Clishés sind druckreif, Papier 

scheint er auch zu haben und so hoffe ich dass sie bald erscheint. 

Immer fett und immer fetter werde leider nicht ich sondern mein 

Buch über Albanien doch habe ich daran jetzt etwas ausgesetzt 

rp. am Kapitel Geologie gearbeitet die Folge war eine Notiz „Geo

log Grundzüge der Dinariden“ die schon bei Steinmann liegt.

Ich glaube sie dürfte Anfang 1921 in Geolog Rundschau er

scheint er auch zu haben und so hoffe ich dass sie bald erscheint, 
ten Tektoniker Kober. Unlängst schrieb ich A S Woodward und 

bat ihn mir, soferne ihm ein sicherer Weg bekannt ist, meine in 

London liegenden osteolog Skizzenbücher hieher zukommen zu 

lassen (Tausende und tausende von Zeichnungen in der Art wie 

sie Ihnen bekannt sind) damit ich hiedurch leichter arbeite

Mit besten Empfehlungen an Ihre Frau Gemahlin und Grüsse 

an Sie

Nopcsa

PS.

Soeben erhalte ich eine Brief Schmidts-Stuttgart dass Soer- 

gel in Chirotherium arbeitet Sagen Sie ihn mir eventuelle Separata 

zu schicken falls schon etwas erschien da ich auf dieses Thema 

auch in meiner Dino-brochure zu sprechen komme.
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Besten Dank für Brief. Watson scheint tatsächl. zu jenen 

Engländern zu gehören die . . . (das übrige kann sich jederman der 

internat. Wissensch hochhält nach belieben denken) Er schrieb 

mir einen langen Brief, dann schrieb ich ihm einen zweiten lan- 

• gen wissensch Inhalts mit Bezugnahme auf seine in P. Z. S. wäh

rend des Krieges erschienenen Classificat d. Triadischen Repti

lien, teilte ihm mit seine Arbeit erst zu Gesicht bekommen zu ha

ben, nachdem ich an Jaekel meine Classificat d. Rept abgeschickt 

hatte (in der Form einer Besprechung des Abel. Buches) und seit

her: keine Antwort. Wohlweil ich in Deutschland publiziere.

Das mit der verlängerten Zehe verstehe ich so dass alle jene 

Rept. die lacertoide Körperform haben (ob Cotylos. Pelycos, La- 

cert ist einerlei) in der vierten Zehe eine Phalange zu viel (5) ha

ben, dabei die 4-te Zehe bei diesen Formen die längste ist und 

sich die Fusszahl dann auch auf jene Rept (Crocod Dinos) ver

erbt bei denen die 4 Zehe kürzer ist als die dritte. Hand in Hand 

mit der Vermehrung der Phalangenzahl geht (als fortgeschritte

neres Stadium dieser Entwicklungsrichtung) die Verdickung von 

Metatars V (Proterosaurus, Lacertilier) die sich sogar bei Aeto- 

saurus noch findet. Hier als „Andenken“.

Eine Arbeit von Watson die wichtig ist ist On the Structure 

evolution and origin of Amphibia Part I Phil. Trans. Roy. Soc 

1917 ferner sind einige Arbeiten von Sollas (Serial Sections durch 

Lyssorhophus* Schädel u andere gleiche) und Broom Phil Trans 

1915 Origin of Mammals erschienen sonst haben beide wenig 

publiciert (Broom nur Fragmente) die Zeichnungen aus meinem 

Bilderbuch schicke ich Ihnen dieser Tage.

Bitte schicken Sie mir Bilder der Schildkröten Fährten Hier 

wollte ich Lacertilier Fährten machen doch sind alle grösseren 

Eidechsen der Schönbrunner und Budapester Menagerie unrettbar 

dem Alkohole verfallen „In Schwarzen Wallfisch etc., bis dass sie

* Lysorophus.

77
27. VIII. 1920.

Lieber Freund!
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Steif wie ein Besenstiel in Spiritusglase lag“ Ursache war Hunger 

und Kälte.

Dieser Tage will ich mein Glück mit Boulanger versuchen 

vielleicht bekomme ich aus London Fährten von Varanus ferner 

einigen langzehigen ( =  langschwänzigen) und Kurzzehigen 

(== Kurzschwänzigen) Lacerten der hier angeführte Parallelismus 

zeigt dass Zehenlänge mit Schwanz und daher mit Gleichgewicht

verlegung beim Gehen und Laufen zusammen hängt. So sehn Sie 

wie die Gleichgewichtserhaltung beim Gehen u Laufen das Skelett 

beeinflusst.

Finde soeben das Känguruh im vorderen Rumpfteile Sattel

gelenk anlage zeigt wie bei Vögeln bei denen ich die Existenz 

solcher Gelenke in „Evolut der Dinos. Notizen 5“ theoretisch für 

Vögel deduciert habe. Auch die Gleichgewichtsverlegung ist bei 

Känguruh dieselbe wie bei Vögeln (i e nicht wie bei Dinos seitlich 

und vorwärts sondern bloss gegen vorne) Die Nothwendigkeit den 

Gehstoss zu parieren bewirkt die £ Krümmung der Wirbel

säule beim Menschen. 5

Ich bedauere den Censor der diesen Brief zu lesen hat so- 

ferne er nicht Zoolog oder Palaeontolog ist

Beste Grüse

Nopcsa

18
1. Sept. 20.

Lieber Freund!

Mit heutigen übersende ich anbei die versprochenen Bilder 

bitte Selbe mir nach Gebrauch mitsamt dem Papiere auf dem sie 

aufgeklebt sind zurück zuschicken. Es sind 43 Zettel aus Arbeiten 

von Broom Sollas u Watson. Meiner Schildkröte geht es gut. Sie 

wird sorgfältig gepflegt ob der Pfleger gut ist werden ja dereinst 

Sie u andere Palaeontologen zu entscheiden haben wenn das Pfle

gekind vor die Öffentlichkeit hintritt. Bisher habe ich mehr als
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}
1300 Ansichten von Schildkröten Knochen in meinem Bilderbuche 

beisammen die Folge davon war allerdings schon eine kurze Notiz, 

die ich behufs Publikation Dollo zugeschickt habe. „Secundäre 

Vergrösserung des Plastrons bei Cinosternum“ Ob es mir gelin

gen wird die mehr als 500 Litteraturangaben über Schildkröten 

Osteologie, die in meinem Zettelkatalog beisammen sind (die Ame

rikán Litteratur erst teilweise vertreten) durchzustudieren scheint 

fraglich, doch will-ich es bevor ich über Kallokibotium etwas 

Publiciere immerhin versuchen. Durch viele habe ich mich schon 

durchgefressen.

Bitte um Separatum Ihrer neuen Procolophon Notiz. Das Tier 

schaut tatsächlich fast so aus wie seine Reconstruction.

Beste Grüsse

Nopcsa

19

27. XII. 1920.

Verehrter Freund!

Aus Rumänien, wo ich fast erschlagen wurde, zurückgekehrt 

finde ich Ihre Separata vor Speziell was Sie in der Arbeit über 

Sclerosaurus sagen hat mich interessiert da ich Watsons Eunoto- 

saurus Arbeit nicht auftreiben kann. Sowie ich wieder arbeitsfähig 

bin bearbeite ich meine Schlange aus dem Neocom u meine 

Schildkröte weiter Derzeit zwingt mich Hirnverletzung zu partiel

ler Ruhe. Daher wegen rechtseitiger Bewegungsstörung die ganz 

besonders elende Schrift

Beste Grüsse

Nopcsa

Wegen Palacrodon gehen unsere Ansichten auseinander ich 

stellte ihn (Vergl meine Notiz in Centralbl. f. min.) zu Acrosaurus 

Frischmann (Andrae Ber Senckenbg Nat. for. Gesell 1893) — ?
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Pleurosaurus Goldfussi. Die Vereinigung von Pseudosuchia Pely- 

cosauria u. Parasuchia gefällt mir, ebenso die Annahme der Hals

verlängerung der primitiven Coelurosaurier doch ist diese Hals

verlängerung älter (sie gehört den Prodinosauriern Nopcsa) vergl 

meine Evolut. d. Dinos

Grüsse

Nopcsa

i .

20
27. I. 1922.

Lieber Freund

Heute fahre ich nach London (Juchee!) auf 14 Tage auf Rück

reise möchte ich Tübingen Stuttgart u Frankfurt besuchen u einige 

Tage verbringen. Könnten Sie sich mit unseren Collégén in Ver

bindung setzen damit ich dort Unterkumft finde was mir den 

Aufenthalt wesentlich verbilligen würde.

Sie wissen unsere ungar. Kronenwährung ist nicht zu bril- 

liant- wenn auch besser als die osterrechische

Auf Wiedersehn

beste Grüsse

Nopcsa

21
17. IV. 1922.

Lieber Freund!

Ich schicke Dir anbei

1. die Liste Deiner Arbeiten zurück

2. die Liste von Lambes Arbeiten die (ich glaube!) com- 

plett ist

3. Die 100 Mark wirst Du da geldsenden schwer ist entweder
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v. d. ungar Gesandschaft Berlin oder von dem ungar Consulate 

in Frankfurt ausgezahlt bekommen das heute avisiert werden Dir 

das Geld zu schicken.

4. Bitte schicke die Reisedecke mit dem Vermerke „für Br 

Nopcsa ungar Gesandtschaft Wien“ an jene Stelle die Dir die 100 

Mark zuschickt. Diese Stelle wird von hier aus avisiert mir die 

Decke zukommen zu lassen. So ersparen wir uns beide unnöthige 

Laufereien, Gesuche etc. Bis August möchte ich doch nicht warten.

Für 17/V habe ich in Wien einen Vortrag angekündigt „Über 

Proavis u. den Ursprung der Vögel“ Polemik gegen Abel in der 

Zool botan Gesell. Bin neugierig was dabei herauskommt

Grüsse an Dich u Empfehlungen an Deine Frau Gemahlin

Nopcsa

Deperets Citate gingen vor einigen Tagen ab.

22
14. V. 1922.

Lieber Freund!

Hoffentl. hast Du Geld u. Brief schon erhalten (das Geld im 

Wege der ungar Gesandtschaft oder d. ungar Consulates wohin 

ich es von Wien aus schickte). Die Pachyophis wird immer inter- 

ressanter. Es fand sich ihr Schlangen unähnlicher Kiefer mit Python 

artigen Zähnen!! Im August werde ich sie in Tübingen vorführen.

Ich gruppiere jetzt alle Schlangen:

1 Nothophidia (nov super fam) Kiefer unbeweglich und klein Rip

pen ohne tuber costae Familien Pachyophida, Archaeophidia 

Palaeophidia Wirbel oft Typlops artig

2 Aischophidia (nov. super fam) Kiefer klein unbeweglich. Rip

pen mit tuber costae Ventralschuppen klein Typhlopidae Glau- 

conidae Uropeltidae
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3 Álethinophidia (nov. super fám) Kiefergerüst ausdehnbar Rip

pen mit tuber costae Ventralschuppen breit oder secundär redu- 

ciert (bei aquatischen Formen) Boidae Hysiidae Colubridae Vi- 

peridae

Gruppe 2 und 3 stammen beide von Gruppe 1

Ich glaube dies ist ein Schritt vorwärts

Beste Grüsse an ganze Familie und Handkuss an Deine 

Frau Gemahlin Dein Nopcsa

Auch die Pachyostose scheint sich zu klären. Ich warte noch 

auf Angaben über Milz u % der rothen Blutkörperchen bei Sirenen.

2 3
11. VI. 1922.

Lieber Freund!

Bitte teile mir mit ob Du die 100 Mk erhalten hast.

Heute geht eine vorläufige Notiz an den Anatom Anzeiger ab 

über Pachyostose

Pachyostose mit Osteosklerose verbunden beruht auf einer

Functionsstörung primitiver, an das Leben im Wasser noch nicht

gut angepasster Lungenathmer und verschwindet mit der völligen 

Anpassung (unauslöschliche Spuren hinterlassend!). Eine Aus

nahme sind die Sirenen, bei denen die Jodreiche Nahrung (Meeres

algen) eine Rückbildung der Pachyostose verhindert.

Wie gefällt Dies?

Es lässt sicht beweisen!

Ich glaube dies ist eine neue „palaeontologische“ Methode 

und jenen Geologen zu empfehlen, die Wirbeltier palaeontologie 

ohne Zoolog u physiologischen Kenntnissen betreiben wollen.

Morgen halte ich darüber einen Vortrag bei Abel im Seminar.

Im August sprich ich darüber in Tübingen.

Empfehlungen an Deine Frau Gemahlin

Grüsse

25/VI beginne ich meine Schildkröte zu bearbeiten.
Nopcsa
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Lieber Freund!

24
18. IX . 1922.

Danke für Deine Karte die ich erhielt. Da Du schon in Greifs

wald bist ernenne ich Dich zu meinem Stellvertreter. Bitte von 

Jaekel jene Liste seiner Separate die ich nicht habe (ich habe sie 

ihm vor einiger Zeit geschickt) und erpresse von ihm die darin ver

langten Arbeiten unter Androhung der fürchterlichsten Durst

qualen. Lasse ich hierin nur erweichen wenn er mir die Separate 

freiwillig schickt was er bisher unterliess. Mich darf er dafür 

Raubdinosaurier nennen. Auch von Lesnia fossil sah ich noch 

nichts von dem in Tübingen die Rede war.

Liess übrigends wieder reich das Evolutionsproblem (in Roux 

Entwicklungsmechan arbeiten.) dort kriech ein Grotten olm herum 

der angebl. seit der Kreidezeit in den Karsthöhlen lebt. Ich habe 

W. geschrieben dass er dies auscorrigieren soll. Sonst ist die Ar

beit sehr wichtig denn sie erörtert die Frage ist die Evolution 

irreversible und schränkt den Satz wesentlich ein.

Für meine Phyllogenie der Rept kam sie nur sehr gelegen 

(secundäre Streckung der Saurischier u Orthopoden vorderex- 

tremität).

Mit Grüssen an Jaekel u Empfehlungen an seine Töchter

Dein Nopcsa

25
25. X. 1922.

Lieber Freund

Besten Dank für Deine Karte, und die Separata Namentl. 

über die Parasuchier Arbeit der ich aber die Systemat Stellung 

und Reconstruction von Desmatosuchus nicht annehmen kann. Ich 

halte D. für einen ziemlich nahen Verwandten von Erythrosuchus 

jedoch mit dem Unterschiede dass bei Desmat. (wegen des Pan

128



zers) die bei Erythrosuchus noch offene obere Schläfen Öffnung 

secundär geschlossen ist (wie etwa bei Alligator palpebrosus)

Die Rückwärtige Ansicht von Desmatosuchus und die oben 

aufsicht deckt sich mit Erythrosuchus. Vielleicht ist Acomptosau- 

rus mit Desmatosuchus verwandt.

Beste Grüsse

Nopcsa

Ich warte Sehnsüchtigst auf Deine Ichthyosaurier Arbeit

26
H U N G Á R IÁ N  L E G A T IO N ,

47, C A D O G A N  PLA C E , S. W . 1.

1923.

Lieber Freund

Brief erhalten. Citat Deiner running Proavis Ansicht unter

blieb da ich die Namen aller jener Autoren die meine Ansicht von 

1907 acceptierten ohnehin nicht citierte

Berlosa Rodriguez seine Arbeit in „Vellosia Annales Museo

botanico Rio de Janeiro 1895. Vergl auch Gervais Journal de Zoo

log 1867 oder 1876 (ich weiss nicht auswendig und Notiz ist in 

Wien) Übermorgen habe ich 2 Vorträge 6" Abends „Evolution re

versible and irreversible“ Zool Society 9" Abends Evolution and 

disease. Roy Soc of Medicine Habe 3 Notizen abgeschlossen.

a) über Hylaeochelys

b) „ Tretosternum ( =  Helochelydra nov. gen)

c) „ Palaeohatteria

schreibe an grösserer Arbeit Dinosaurierreste aus Siebenbürgen 

IV Wirbelsäule von Rhabdodon und Orthomerus

Evolut reversible and irreversible ist schon in Druck Kalloki- 

botium arbeite ich demnächst Imp! Mein Buch Familien der Rept 

habe ich Dir nach Tübingen schicken lassen

Grüsse
Nopcsa
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20. V I. 1923.

Du haltest meine Arbeiten gut in Evidenz

Anbei „Acanthopholis“ und „Geolog, importance etc“

Die Pachyostosis Separata habe ich selbst -noch nicht bekom

men und reklamiert Origin of flight auch noch nicht doch erwarte 

ich selbe dieser Tage. Ich gratuliere Dir zu S. Amerika bitte gib 

besonders auf Miolania acht, das Tier ist ein rechtes Ungetüm und 

wohl (doch traue ich mich das noch nicht zu publicieren) eine bis 

in das Jungtertiär persistierende Amphichelyde also ein Eben

bürtiger Genosse von Hatteria und der Monotremen. Wegen deines 

Besuches bei Woodward werde ich mit ihm in September reden 

dann bin ich wieder in London. Das Resultat werde ich Dir nach 

La Plata schreiben.

Bitte gib beiliegenden Zettel an Soergel er geht ja Dich an 

und wird Dich interessieren

Habe in Leipzig Palaeohatteria untersucht Bindeglied zu Dro- 

mosauriern und Pelycosauriern

Suspensorium und Schläfenöffnung wie bei Galepus Gaumen 

bezahnung wie bei Pelycosauriern und Proterosuchus. Am Ptery- 

goid Reihe von Transversalen starken* Zähne und Vorwärts diver

gieren zwei Reihen. Vomer und Palatin bezahnt (Zähnchen- 

Plaster).
i :

Viele Grüsse

Nopcsa

27
Lieber Freund

* Mit Nopcsas Schreibfehler: etraken.
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Lieber Freund

28
23. VI. 1923.

Anbei die Skizzen retour Ohne die Stücke zu sehn kann ich mir 

kein sicheres Urtheil bilden bitte daher, soferne Du mich erwähnst, 

dies besonders hervorzuheben. Etwa in folgender weise „Skizzen 

der Stücke machen mir den Eindruck als ob sich die Stücke etwa

m it ....................... vergleichen Hessen“

mehr will ich nicht behauptet haben.

Vergas Dir etwas aus London zu berichten; Andrews und A S 

Woodward meinen der Name Ichthyosaurus muss für ein genus 

behalten werden: da es nicht bekannt ist für welches lehnen sie 

vorläufig die übrigen neuen Namen ab. Es wäre gut wenn Du dies 

fixieren könntest, denn dies würde den übrigen neuen Namen etwa 

auch in England Eingang verschaffen Ich bin auf Dein Urtheil über 

die „Familien“* sehr gespannt namentlich auf abschnitt „Phylo- 

genie“

Grüsse

Nopcsa

2 9
16. VII. 1923.

Lieber Freund!

Da meine Correcturbogen (Familien der Rept) bei Versluys 

sind kann ich in das Register nicht eintragen auf welchen Seiten 

die Namen Isodectes, Simosaurus und Geranosaurus Vorkommen.

Bitte schaue in dem Exemplare das Du liesst nach und 

schreibe es mir. Die Machimosaurus-Pubis will mir nicht recht ge

fallen Es freut mich das Du die Fibula u Ischium Deutung für 

richtig hältst.

Meine Reise nach England im Sept. ist im letzten Augenblick

* Nopcsa: Familien der Reptilien. Berlin, 1923.
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fraglich geworden so werde ich also statt Struthiosaurus die 

Bibliogr d. Rept. Osteolog, abschliessen

Grüsse

Nopcsa
%

3 0
2. VIII. 1923.

Lieber Freund

Anbei ein Manuscript bitte schaue es wenn es Dich inter- 

ressiert durch. Für die Einschaltung Deiner neuen Manuscriptna- 

men beim „Megalosaurus“ wäre ich dankbar Es könnte die Tat

sache dass es sich um Manuscriptnamen von Dir handelt in einer 

Fussnote vermerkt werden doch ist diese Einschaltung dieser Na

men nicht sehr wichtig. Wichtig wäre nur Dein Neuer Name für 

Megalosaurus Bredai da seine Selbstständigkeit wegen der Lage 

des Troch. quart auf der Hand liegt. Nach Durchname schicke 

das Mscrpt bitte mit beiliegendem Brief an Embrik Strand Heraus

geber d Archiv f. Naturgeschichte Berlin N 54 Brunnenstrasse 183

Viele Grüsse

Nopcsa

31
25. VIII. 1923.

Lieber Freund

Anbei zwei Separata sowie Copie eines Knochens der wie 

mir scheint Humerus eines Theromorphen ist aus Brasilien stammt 

und bisher in seiner Deutung nicht erkannt wurde. Wenn Du nach 

Brasilien kommst schaue das Stück an. Ich proponiere Aprosdoke- 

tosaurus ( =  der Überraschungs-Saurier) Wie findest Du die 

Deutung. Auf Deine Ansicht über P u 0  bin ich neugierig

Grüsse
Nopcsa
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Besten Dank für Deine Karte

Freut mich dass Deine Megalosautyer-Arbeit erscheint

Leider erhielt ich deine Karte erst in Wien Titanosaurus 

Zeichnungen werde ich Dir aber für Privatgebrauch (nich zu pub- 

licieren) falls ich im Frühjahr nach London käme Schicken. Zwei 

sehr characteristische Wirbel sind in meiner Arbeit in Jahrb. un- 

gar. geolog. R. Anst. 1915 abgebildet Ferner werde ich veranlas

sen dass Dir wenn Du nach London kommst das Siebenbürgische 

Titanosaurus Material gezeigt werde, doch gedenke ich es zu pub- 

Iicieren und würde Dich daher bitten mir zuerst genau mitzuteilen 

was Du publicieren möchtest (auf keinen Fall Abbildungen oder 

Zeichnungen) Ich habe soeben eine Arbeit über Wirbelsäule von 

Rhabdodon und Orthomerus abgeschlossen und dabei endlich die 

Lösung der Frage gefunden, weshalb bei Sauropoden u. Stego- 

sauriern (aber auch Trachodontiden) die Zygapophysen so hoch 

über den Neuralkanal liegen.

Meine im Geol. Mag. 1911 geäusserte Ansicht ist falsch (wie 

dies Gilmore 1914 nachwies).

Hast Du neue Kreidekrokodil reste? Meine Crocodil Syste

matik in den „Familien“ ist falsch habe seither bessere ausge

arbeitet

J 2
27. X II . 1923.

Lieber Freund.

1. Familie Atoposauridae Unterfam a) Atoposaurinae a

)> b) Alligatorellinae a
2. „ Notosuchidae )) a) Notosuchinae a«

)) b) Libycosuchinae a !
3. „ Goniopholidae a) Goniopholinae aoo

>) b) Pholidosaurinae aoo

4. „ Teleosauridae )) a) Teleosaurinae a« q o  o
# f) b) Dyrosaurinae a o

)) c) Geosaurinae a o
5. „ Crocodilidae )> a) Leidosuchinae a i| 3

)) b) Hylaeochampsinae a(?) ii O

)) c) Crocodilinae || 3

)) d) Gavialinae a || }
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Zeichenerklärung:

Spleniale in Symphyse a 

Praeorbital Öffnung •

Polygonaler Panzer am Bauch oo 

Ventralpanzer in Reihen || 

sehr grosse Temporalöffnung o 

aberrant entwickelter Gaumen !

Procoele Wirbel 3

Ich glaube dass dieses Diagramm alle Formen zwanglos um

fasst

Deine Meinung würde mich interessieren Ich frage heute auch 

bei Andrews diesbezügl nach.

Viele Grüsse

Nopcsa

3 3

13. I. 1924.

Lieber Freund

Die Titanosaurus Skizzen schicke ich Dir wie ich wieder in 

London bin (Ende Jänner).

Da Du möglicher weise auch Orthopoden hast und sich das 

Erscheinen meiner Arbeit über die. Wirbelsäule von Rhabdodon 

und Orthomerus wohl einige Monate verzögern dürfte so schicke 

ich Dir die Photografien der Tafel illustrationes. (die Arbeit hat 

6 Quarto Tafeln) R bedeutet Rhabdodon 0  Orthomerus.

Falls Du über eine Photografie besondere Auskunft haben 

willst so schicke bitte mir dieselbe mit der Anfrage nach London

Beste Grüsse Dein
Nopcsa
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Heute fahre ich wieder nach London. Bitte schreibe mir ob 

Du für den „Schwanzwirbel“ von Camptosaurus Prestwichi von 

Sauvage (mem. Tranz. Geol. Portugal VII. fig 7— 8, 9— 10) der 

jedenfalls von Ornithomimus artigen Dinosaurier stammt, in dei

ner Theropoden-Arbeit Genusnamen gemacht hast. Ich propo- 

niere Teinourosaurus.

Wollte Dich übrigends längst aufmerksam machen, das Teleo- 

saurus neogaeus (Burmeister Geibel Abhandl. Naturforsch. Gesell. 

Halle 1861) wohl ein Dinosaurier ist. (Er Stammt aus Rio Coppaino 

S Amerika)

Derzeit compiliere ich: The genera of Reptiles mit kurzen 

neuen Definitionen der Ordnungen Unterordnungen Familien und 

Unterfamilien. Systematik der Crocodile geklärt! Coelurosaurier 

nach folgenden Schema:

Suborder Coelurosauridea: carnivorous pneumatic bones, an

terior extremity grasping organ, hallux reduced, bipedal, light 

skull

1. Family Hallopodidae: well developed conical teeth

Pubis comparativly shori, slender; caudal vertebrae 

short, manus pentadactyle, Scapula with deltoid erest, 

Calcaneus with projecting tuber.

(Hallopus Procompsognathus Pleurospondylus?)

2. Fam. Podokeosauridae: Pubis very long slender;

caudal vertebrae more or less elongated, manus tri- 

dactyle, Scapula without deltoid erest 

Subfamily a) Coelophysinae: Caudals of moderate 

length (Coelophysis)

b) Podokeosaurinae: caudals strongly

elongated (Podokeosaurus Procerco- 

saurus Saltopus Tanystropheus)

34
18. I. 1924.

Lieber Freund
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3. Fam. Compsognathidae: Pubis short with hammershaped 

distal end, caudals moderatly alongated, Hallux oppo- 

sable, no tuber of calcaneus

a) Compsognathinae: jaws with teeth, ma- 

nus undergoing anisodactylous reduc- 

tion (Aristosuchus Calamospondylus 

Coelurus Compsognathus Ornitholestes 

Teinurosaurus Thecospondylus).

b) jaws edentelous, three digits of nearly 

equal length (Ornithomimus Coelosau- 

rus Elaphrosaurus).

Wie gefällt dies?

Beste Grüsse

Nopcsa

Adress: Nat. Hist. Mus. London.

3 5
1924.

Lieber Freund

Danke für die Separata aus Palaeontolog Soc (N Amerika) 

kann leider den Namen Caruosauria nicht acceptieren den deine 

Caruosauria umfassen genau dieselben Genera (plus den seither 

entdeckten) die ich in die Subfamilia Megalosauridae (1901 Bu

dapest) untergebracht habe und die Tatsache dass man einer 

Gruppe nur einen höheren Werth gibt zu einer neuen Namengebung 

wohl nicht berechtigt

Dieser Tage fahre ich wieder nach Wien und hoffe die Biblio

graphie der Rept. Osteolog Ende April in Druck zu geben. Habe 

jetzt Dinosaurusreste (ein Teleosaurides Crocodil!) aus dem 

Eocän (ich habe heute kein Alkohol getrunken) von Nigeria be

arbeitet.

Für Mitte Mai bis Ende November winkt mir eine geolog 

Reise nach Afghanistan. Leider ist die Sache noch nicht perfect
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doch wurde ich schon aufgefordert meine Bedingungen schriftlich 

zu formulieren. Dann werden Reptilien vor mir wieder auf einige 

Monate in Sicherheit sein

Anbei etwas Neues

Viele Grüsse

Nopcsa

3 6
1. Aug. 1924.

Lieber Freund

Auf gut Glück schreibe ich Dir nach Tübingen. Ich vermuthe 

nämlich, dass Du wieder in Europa bist. Wie geht es vor allem 

Dir und Deiner Familie? Hoffentlich hat man Dir in London mein 

Titanosaurus Material gezeigt und Dir es abzeichnen lassen. Ich 

schrieb diesbezüglich Andrews noch vor seinem Tode. Hoffentlich 

hat sein Tod daran nichts geändert. Etwas Titanosaurus Material 

ist übrigens in München. —  Broili könnte es Dir schicken. —  Nun 

eine Frage: Hast Du aus S. Africa so viel Mesosaurus Material 

mitgebracht, dass Du mir das Fragment eines mittleren (verdick

ten) Rippenquerschnittes behufs histologischer Untersuchung 

(Dünnschliff) zuschicken könntest? Stromer hat mir eine Neue 

Pachyostot. „Schlange (? )“ aus dem Cenoman Egyptens zuge

schickt, ich will daran anknüpfen über Histologie pachyostot. Rep

tilienknochen arbeiten. Cloos schickte mir schon Fragment von 

Proneusticosaurus Champsosaurus (der etwas verdickte Knochen 

hat) habe ich schon untersucht Heute schreibe ich Römer (Chi

cago) wegen Diadectes Rippen fragment hoffe in London (im 

September) ein Eunotosaurus Fragment zu untersuchen und dies 

wird wegen Ichthyosaurus und Plesiosaurus Verwandschaft inte

ressant werden. Verschiedene Crocodilier und Dinosaurier habe 

ich schon untersucht. Die Sache ist ganz interessant

Viele Grüsse

Nopcsa

Hast Du nichts grösseres für Palaeontologia Hungarica?
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Lieber Freund
37

26. X I .  1924.

Ich stelle meine histolog. Untersuchungen auf einer breitere 

Basis und wäre sehr dankbar wenn Du mir verschieden artige 

Bruchstücke von Reptil rippen der Tübingener Sammlung schicken 

könntest. Bitte rede darüber mit Henig 

Desiderata sind

X Mystriosuchus oder Belodon 

X Teleosaurus 

X Plataeosaurus 

X Pliosaurus*

X Stenopterygius und andere „Ichthyosaurier“

X Compsognathus

Auch anderweitige Reste werden soferne sie von Skeletten stam

men die sicher bestimmbar sind gerne angenommen etwa Plesio

saurier.

Es genügen Rippen querschnitte von 3— 4 mm Länge. Das 

Schleifen lasse ich in Wien besorgen

Beste Grüsse
Nopcsa

3 8
Wien. 6. XII. 1924.

Lieber Freund

Danke für die Rippen die ich heute erhielt.

Ich schicke beiliegend:

The last rose of Summer left blooming all alone 

All her lovely companions are given off and gone

Ich habe dieser Tage Wegener —  Koeppen die Klimate der geo- 

log Vorzeit durchstudiert und dadurch angeregt die Palaeogeo-

* Eingefügt von Baron Huene.
X  Huenes Bezeichnungen, wahrscheinlich wurden diese Rippenfragmente an 

Nopcsa abgeschickt. » '
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grafie d. fossilien Reptilien durchgenommen und finde dass alles 

prächtig stimmt

1. Eine unterpermische Wanderung von N Amer über Europ 

nach S Africa bringt Diadectiden und Palaeohatteria Tiere (Ahne 

der Theriodontier!) nach S Afric sie führt von einem Trocken 

Klima in ein Nahrungsreiches feuchtes

eine untertriadische Rück Wanderung aus dem Trockenwerdenden 

S Africa bringt die Dinosaurier fauna nordwärts ebenso Procolo- 

phon u. andere Formen

Jura Fauna unbekannt obere Kreide Verschiebung der Repti

lien gegen Süden Namentlich gut für jene verfolgbar die in 

Europa obercretacisch sind aber nicht nach N Amerika gelangten 

(wegen Cenoman-Senon Transgression) Typus Titanosaurus der 

gegen S wanderte Ursache Klima abkühlung in N America u 

Europa, und Erwarmung der Süd Continente

Vielleicht schicke ich Dir eine Manuscriptcopie da Du ja jetzt 

als erster ernst zu nehmender Wirbeltier Palaeontologe über 

S America arbeitest

Beste Grüsse u Empfehlungen an Deine Frau der es hoffent

lich gut geht

Dein

Nopcsa

3 9
2. I. 1925.

Lieber Freund

Deinen Brief soeben erhalten

Hurrah! Hurrah! Hurrah! dass Du Karroo Reptilien aus Bra

silien hast. Es müssen dieselben oder fast dieselben Formen wie 

in Africa sein. Mein Manuscript über Wegener Continentalver-

schiebungen ist schon leider nach England 

abgegangen. Hoffentlich gibst Du bald 

eine vorläufige Notiz die ich in den Correc- 

turbögens verwenden kann. Wenn Sushkin 

nichts dagegen hat werden wir Dir Correc- 

turbogen und Probedrucke der Tafeln
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schicken, hoffen jedoch oder sehnen vielmehr sicher auf einen Bei

trag in die Palaeontol Hungarica (Am liebsten wäre mir die Arbeit 

über die Karro Reptilien Brasiliens)

Palaeontological Notes ist erst im Druck. Palaeohatteria wird 

als ein ganz primitiver Theriodontier erkannt der am Glaucosaurus 

und Scaloposaurus erinnert und nur eine Schläfenöffnung hat 

Viele Grüsse und Gratulation zu Deinen Entdeckungen

Dein

Nopcsa

Beiliegend etwas was Dir wohl erwünscht ist und was Du 

behalten kannst bis Du das fertige Buch bekommst

4 0
Wien. 30. I. 1925.

Lieber Freund

Die Nachricht dass die von Hause erwähnten Unterperm Rep

tile Pelycosaurier sind hat mich sehr interessiert ich will Dir daher 

gleich einiges diesbezügliches Mitteilen was in meiner Palaeohat

teria Arbeit die in den Palaeont Hungarica erscheinen soll enthal

ten ist. Haptodus ist wie Untersuchung zeigte nicht mit Palaeohat

teria sondern Varanosaurus u. Varanops verwandt und hat lang 

gestreckten Schädel. Thevenin’s Angaben sind garnichts werth.

Palaeohatteria halte ich für nicht an der Basis des Pelycosau

rier- sondern für an der Basis des Theriodontier Stammes stehend. 

Dimetrodon u Cynognathus sind nach meiner Meinung zwei ver

schiedene Culminationspunkte (Beckendifferenz!) Vergl „Fam. 

der Rept“

Glaucosaurus Palaeohatteria

Varanops Scaloposaurus

Theropleura und
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Dyopaenus die sich an Scaloposaurus

Clepsydropus anschliessenden

Dimetrodon Theriodontier menge

(bleiben auf tieferer Gaumenstufe als

die Theriodontier)

Es ergibt sich daraus dass ähnlichkeiten zwischen Palaeo- 

hatteria und den primitiven Pelycosauriern auch bestehen. Jochbo

gen Lage des Quadratum und Becken zeigen aber schon Therio

dontier tendenz

Gaumen (neu!) allgemein primitiv und stark bezahnt

Ich werde Majer schreiben dass er Dir Abzüge meiner 

Palaeohatteria Textfiguren schicke.

Wo publicierst Du die sächsischen Pelycosaurier. Gegen allzu 

kleine Reduction der Textfiguren (wie etwa in Deiner Aetosaurus 

Arbeit und der amerikanischen über Coelurosaurier) protestiere 

ich im Voraus!

Viele Grüsse

Nopcsa

41
1. II. 1925.

Lieber Freund

Soeben erhalte ich von Kossmat ein Stück Palaeohatteria- 

Rippe für histolog Untersuchung. Könntest Du mir ein kleines 

Stück des Sächsischen neuen Pelycosauriers schicken? Der Ver

gleich könnte interessant werden

Beste Grüsse

Nopcsa

4 2
12. II. 1925.

Lieber Freund

Muss Dir leider bekkannt geben, dass Dünnschliff von Rippen

stück insoferne misslungen ist, als Praeparator dummer Weise den 

dünnen Knochenbelag abschliff, so dass nur Markraum übrigblieb. 

Nach Übertragung auf Objectträger und vor Ruinierung unter-
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Suchte ich aber das Stück mit schwachem mikroskop und fand fol

gendes: Rippe hohl Markraum sehr gross und gegen Rippen wand 

gut abgegrenzt, Knochen (Rippen wand) dünn und von unregel

mässig verteilten relativ grossen aber nicht zahlreichen Havers- 

schen Canälen durchzogen die sich auf einen Teil der Rippe be

schränken Ob in ihnen lamellarer Knochen abgelagert war konnte 

nicht entschieden werden

Hohle Rippen finden sich bei Cotylosauriern (Procolophon), 

Theromorphen (Palaeohatteria) und Deinem neuen Pelycosaurier 

und im allgemeinen erinnerte die Structur deines Restes Stark an 

Palaeohatteria. Von letzterer liegen mir mehrere gute Schliffe vor.

Viele Grüsse

Dein

Nopcsa

4 3
i . , _  25. III. 1925.
Lieber Freund

Da Du das Californ Trias Ichthyosaurier Material studiert 

hast, schicke ich Dir ein Fragment das ich vom Museo Civico be

hufs Entnahme von Rippen für histolog Studien erhielt Ich glaube 

darauf das noch unbekannte Ilium von Mixosaurus zu erkennen 

und möchte Deine diesbezügl Meinung kennen denn für den Fall 

als die Rippen histologie auf Ichthyosaurier weisen sollte will ich 

es abbilden und beschreiben und den Mailändern zurückschicken 

denn ich halte es nicht für Richtig ein Geschenk anzunehmen von 

dessen Werth sich der Schenker nicht bewusst war.

Meine histolog Sammlung umfasst schon 86 fossile Reptil

genera! dabei steht noch das von New York versprochene Mate

rial aus

Viele Grüsse

Nopcsa

Bitte um das Megalosaurier Manuskript hieher! ebenso das 

beiliegende Stück nach Einsichtnahme damit ich es Photografieren 

lasse. Ich glaube es lässt sich am ehestem mit Cymbospondylus 

und Delphinosaurus vergleichen (und Trachelosaurus?)
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Wien.
44

20. IV. 1925.

Lieber Freund

Nach Wien zurückgekehrt (ich war in Siebenbürgen) finde ich 

Deine Briefe

1.) Es freut mich sehr dass Du das Besano Hirn nicht für 

Mixos. hälltst da ich in gleichem Sinne schon nach Mailand schrieb. 

Deiner Bestimmung „Sauropterygier“ kann ich gleichfalls nicht 

beipflichten denn die Rippen histologie ist total verschieden. Bei 

allen von mir untersuchten Sauropterygiern (Neusticosaurus Prone- 

usticosaur. Lariosaurus, Nothosaurus u. zahlreiche Plesiosaurier) 

sind die Rippen massiv und zeigen sehr bald secundäre Gefässe 

die mit Havers. Lamellen belegt werden bei den Besanostück sind 

die Rippen hohl und zeigen nur dichten primären Lamellären 

Knochen wie etwa ein Lacertilier. Beim ersten Anblick dachte ich 

an das Hirn vom Thalattosaurus Alexandrae doch gilt es auch hier 

histologisch freilich weniger bedenkliche Unterschiede Auf jeden 

Fall ein neues Genus.

2.) Streptospondylus steht auf Eisengerüst montiert und die 

fehlenden Teile ergänzt in Oxford. Am Schädel durch Ätzung alle 

Suturflächen vollkommen von Matrix befreit und so die auseinan

dergefallenen Elemente (auseinander nehmbar!) längs der Nähte 

wieder zusammengefügt Sogar innere Bogengänge des Ohres teil

weise ausgeätzt. Sollas hat mich aufgefordert das Stück neu zu 

bearbeiten was in Palaeont Hungar geschehen wird.

3.) Habe heute von Hauff Ichthyosaurier Rippen und von 

Hoepen Dicynodon und Lystrosaurus bekommen (für Histologie)

Viele Grüsse
Nopcsa
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Erfahre soeben am Museum dass Du eine Berufung als Pro

fessor nach Süd-Amerika erhieltest. Ist es wahr? Wenn ja so gra

tuliere ich von ganzen Herzen! Da hast Du ja ein prächtiges jung

fräuliches Arbeitsfeld! Selbst bin ich dieser Tage zum Director der 

Kön. ungar. Geologischen Reichsanstalt ernannt worden und habe 

angenommen so dass ich z. Th. schon in Budapest amtiere

Viele grüsse

Dein

Nopcsa

Auf wiedersehn in Tübingen wohin ich vor Deiner Abreise 

noch unbedingt hinkommen will. Schreibe ob Du fährst und wann? 

Soeben eine kleine Arbeit über ein neues Exemplar von Pachypleura 

aus der Trias abgeschlossen.

45
2. V II. 1925.

Lieber Freund

4 6

S Z E N T  G E L LÉ R T  G Y Ó G Y S Z Á L L Ó ,

B U D A P E S T .

1. Aug. 1925.
Lieber Freund

Am 12 August bin ich in Münster bei der Jahresversammlung 

d. deut. Geol. Gesell, u möchte dann auf 2— 3 Tage zu Dir nach 

Tübingen kommen (ca 16— 19 Aug) Bitte schreibe mir ob es Dir 

recht ist oder ob Du Excursionen der deut. Geol. Gesell, etwa mit

machst Habe soeben Arbeit über ein Neues Exemplar von Pachy

pleura abgeschlossen

Viele Grüsse
Nopcsa
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47
M A G Y A R  K IR Á L Y I F Ö L D T A N I IN T É Z E T , 

KGL. U N G . G E O L O G IS C H E  AN ST ALT , 

B U D A P E S T , V II., STEFÁN IA -ÚT  14.

25. VIII. 1925.
Lieber Freund

Tut mit sehr leid Dich nicht getroffen zu haben da ich mit 

Dir gerne Pantelosaurus besprochen hätte. Ich bin von der sehr 

nahen Verwandschaft von Pantelosaurus und Palaeohatteria 

(Junge Form!) überzeugt und finde eigentlich keine Differenz die 

sicht nicht durch Alterzunahme erklären liesse (Vergl jungen u alten 

Crokodilschädel)

Die Knochenstrucktur ist

ähnliche Differenzen finden sich zwischen jungen Crocodilen (z B 

Theriosuchus) und alten (Goniopholis) worauf ich allerdings erst 

vor nicht langer Zeit gekommen bin

Mein Palaeohatteria Manuscript will ich noch umarbeiten und 

auf Deine Arbeit reagieren

Viele Grüsse
Nopcsa

Grüsse
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4 8
17. X. 1925.

Lieber Freund

Antwort auf Deinen den Zeichnungen beigeschlossenen Brief 

Vorläufig liefen von Suskin zwei sehr wichtige Arbeiten über 

Dicynodon ein Weiteres kommt aber nach. Was weiss ich nicht.

Post nach Russland functioniert von Deutschland passabel 

gut. Watson war nicht in Petersburg. Venyukovia habe ich nicht 

gesehn

Freuen mich Deine Karro-Arbeit publicieren zu können Solche 

Arbeiten sichern den reissenden Absatz

Habe deine Arbeit über Permfauna mit grösstem Interesse ge

lesen da ich ein Manuskript über die zoogeogr Verbreitung der 

terrestren Vertebraten von Carbon bis Eocän schon in Frühjahr an 

Geol. Magaz. geschickt habe, worüber ich Dir ja seinerzeit schrieb 

Seinezeit fragte ich bei Dir an ob Du nicht ein von Barbosa 

Rodriguez abgebildetes Stück für den Humerus eines Thero- 

morphen hältst. Du hast ja das Stück jedenfalls seither gesehn. 

Was ist es?
Viele Grüsse

Nopcsa

4 9
19. X. 1925.

Lieber Freund

Soeben Bearbeitung von neuen Russ. Saurier Mnemeiosaurus 

Jubilei abgeschlossen u. zwar mit Folgenden Resultat.

I Kupfersandstein mit Deuterosaurus und Mnemeiosaurus (mit 

Scapanodon und Dinatamus verwandt) =  Tapinocephalus 

niveau oder etwas tiefer

II Dvina Schichten mit Pareiosuchus Dicynodon Gorgonopsiern 

Therocephaliern und primitiven (Pro-) Cynodontiern bis mittel 

Beaufort (von Endothiodon zone an)
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III Bunte Sandsteine von Vologda und Kostroma (Jakoview) mit 

Thecodontosaurus (Stornberg Schichten ( =  untere Werfener 

Schichten nach Jakovlev)
Viele Grüsse

Nopcsa

•

Die Tierfolge also wie in S Africa sind treten in Russland 

die Gorgonopsier (Thophalodon u. der „Deuterosaurus“ —  Fau

nen) früher auf. Dies Stimmt mit meiner Ansicht dass die Karro- 

fauna nicht in S Afrika entstand sondern dorthin einwanderte 

wobei Pareiosaurier aus Diadectidae und Dinocephalier aus pri

mitiven Pelycosauriern hervorgigen

Wien

Lieber Freund

Deinen Brief vom 21/X in Wien erhalten. (Am besten ist, Du 

schreibst mir stets nach Wien.) Habe ihn sofort an unsere Finanz

abteilung behufs sofortiger endgültiger Beantwortung weiterge

schickt.

Nun etwas neues über Mnemeiosaurusü Das Stück scheint 

die rückwärtige Fortsetzung jenes Kiefers zu sein, der von Eich- 

wald Lethea ross Tab LVIII fig 1 abgebildet wurde, wenigstens 

passen die Spiegelbilder der Bruchflächen recht genau an einander, 

was mir allerdings erst gestern abends auffiel. Ich habe schon nach 

Petersburg geschrieben damit man dort die beiden Stücke zusam- 

men-zu passen versuche und so giesse und photographiere. Sie lie

gen in verschiedenen Museen und sind als von verschiedenen 

Fundstellen stammend gebucht.

Beiliegend eine Reconstructions-Skizze. En handelt sich um 

einen sehr primitiven Titanosuchier, bei dem das Squamosum mit 

dem Postorbitale noch nicht in Contact ist. Dies beweist, dass 

deine Annahme eines Emporrückens der Schläfenöffnung bei den

5 0
23. X. 1925.
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Dinocephalia r i c h t i g  ist. Die Verlängerung des Quadratums 

und das Entstehen eines Foramen Quadrati halte ich, da dies den 

primitiven Pelycosauriern fehlt, für eine Convergenz zwischen 

Pelycos. Thecodontiern und einigen Dinoceph. Das neue Tier ist 

von Seeleys Deuteros, verschieden und müsste den Namen Deute

ros. behalten, wogegen Seeleys Stück einen neuen Namen bekom

men müsste. In diesem Falle wären Seeleys wohlbekannte Deute- 

rosauridae zu streichen und die neuen Deuterosauridae (für 

Deuterosaurus Eichwalds) wären etwas ganz anderes. Dies kann 

schöne Confusionen geben und so correspondiere ich mit Priori

tätsfragen —  Specialisten, was zu tun sei. Vielleicht wird am En

des Seeleys Deuterosaurus Stück Mnemeiosaurus und der Mne- 

meiosaurus wieder Deuterosaurus heissen. bisher ist ja darüber 

noch nichts publiciert. Wenn dann jemand für Seeleys Stück nach 

Jahren eine neue Familie aufstellt, so wird es dieselbe Situation 

geben, wie wenn der Sohn eines Wittwers eine Wittwe, der Witt- 

wer selbst aber die Tochter dieser Wittwe heiratet. Bitte Deine 

Verwandten einmal nachzu denken, in welchen Verhältnisse dann 

die Kinder beider Elternpaare zu ihren anderen Verwandten und 

zu einander stehn

Viele Grüsse

Nopcsa

57
Wien. 26. X. 1925.

Lieber Freund

Mit heutigem Tage geht mein Exemplar von Rodriguez an 

Dich ab. Wundert mich freilich nicht dass sie wenig bekannt ist 

da sie in einer botanischen Zeitschrift erschienen

Nach Benützung bitte retour!

Viele Grüsse
Nopcsa
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Poststempel Milano 23. X II .  1925.
Lieber Freund

In zweitägiger arbeit gelang es mir die dünne Kalkhaut, die 

das Original von Pachypleura bedeckte, ganz zu entfernen, so dass 

jetzt sogar Schädelknochennäthe und letzter Schwanzwirbel 

sichtbar.

Grüsse

Nopcsa

5 5
/

A K. M . T U D O M Á N Y  E G Y E T E M

P A L A E O N T O L O G IA I IN T É Z E T E .

B U D A P E S T , V III,, M E H M E D  SZU LTÁ N -U T  6.

Ohne Datum 

(1920— 25?)
Lieber Freund

A S Woodward schreibt mir dass Shuschkin eine Arbeit unter 

der Feder hat über die Amalitzky-Reptilien aus Russland für die 

Palaeontologia Hungarica

Wer ist Shushkin und was hat er bisher publiciert bitte infor

miere Prof Majer Palaeontolog Institut Universität Budapest 

Schreibe bitte ihm auch wan wir Deinen Beitrag erwarten können 

und worüber (—  Kairo —  Reptilien?)
i

Viele Grüsse
Nopcsa



54
M A G Y A R  K IR Á L Y I F Ö LD T A N I IN T ÉZET ,

KGL. UNG. G E O LO G ISC H E  ANSTALT,

B U D A P E S T , V II., STEFÁN IA -ÚT  14.

Lieber Freund

Infolge der Durchsicht des Siebenbg Dinosaurier materiales 

der hiesigen Geolog Antstalt, bin ich in der angenehmen Lage Dir, 

um Dir die Bearbeitung des S. Amerik. Titanosaurus zu erleichtern, 

einige Siebenbürg. Titanosaurus Wirbel u. andere zur Ansicht zu 

senden, die ich allerdings später selbst zu beschreiben u. Abzubil

den gedenke

Bitte Antwort ob erwünscht

Grüsse

Nopcsa

4. X II .  1926.

55
M A G Y A R  K IR Á L Y I F Ö L D T A N I IN T É Z E T ,

B U D A P E S T , V II., STEFÁN IA -ÚT  14.

23. XII. 1926.

Lieber Freund

Titanosaurus geht dieser Tage an Dich ab. Pompecky habe 

ich eine formelle Einladung zur Tagung der Paleont Gesell in Sept 

1927 nach Budapest geschickt habe aber von ihm keine Antwort 

bekommen

In der Palaeont. Hungar. bin ich „in Statu demissionis“ Der 

Austritt ist bis 8 Jänner verschoben.

Grüse

N

150
\



Wien.
56

5. I V .1927.

Danke vielmals für Deinen Brief ich liege noch im Bett und 

kann wegen falscher Innervierung erst mit Mühe schreiben 

(agraphie) es wird noch monate dauern Du bist daher bevoll

mächtigt alle Titanosaurier Skizzen und Notizen vollinhaltlich zu 

verwenden.

Streptospondylus wollte ich mit dem jungen Praeparator Par

ker zusammen beschreiben es wäre schön wenn Du dasselbe ma

chen würdest da er ja das Stück fast allein praepariert u. mon- 

tiert hat.

Der grosse bepanzerte Canad Dinosaurier ist in Druck die 

Tafeln (bei Kunst u Werbedruck) sind fertig ich hoffe jeden Tag 

auf Correcturbögen doch weist Du wie Majer ist mit dem ich jede 

Beziehung abgebrochen habe.

Vielleicht bin ich in Oktob oder Novemb wieder Aktionsfähig 

oder ein Trottel. Die Ärtzte (Psychiater) sagen das erstere

Viele Grüsse

Nopcsa

Lieber Freund

Wien.

Lieber Freund

Bevollmächtige Dich das ganze Siebenbürg Titanosaurus 

material ohne Rücksicht auf meine etwaige spätere Beschreibung 

abzubilden und zu beschreiben. Bin noch krank

Grüsse
Nopcsa

57
8. IV. 1927.
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Wien.
58

15. IV. 1927.

Waagen schreibt an meiner Steile, denn ich bin Zu müde. Da 

ich gewiss nicht dazu komme Titanosaurus zu bearbeiten, der als 

VIII. Teil der Dinos. Reste a. Siebenbürgen gedacht war und kaum 

das 5. Teil (Struthiosaurus) bearbeiten werde, beschreibe und 

bilde ab soviel Du kannst.

Grüsse

Nopcsa

5 9
Wien. 4. VI. 1927.

Lieber Freund

Ich liege noch in Bett und daher ist es mir unmöglich nachzu

schauen wer die Herausgeber der Abt A des Neuen Jahrb f. M. 

Geol u Pal sind.

Wärest Du so gut einen derselben beiliegende Arbeit behufs 

Besprechung zukommen zu lassen. Gleichzeitig schicke stoff ich Dir 

etwas Palaeontologisches. In unbegreiflicher Dummheit liess Majer 

dies eine Exemplar schon im Februar bestellen die übrigen Sepa

rata habe ich aber noch nicht.

Titanosaurus d” und ? freut mich vielleicht hilft es Dir auch 

in Deinen Patagonischen material. Wie Du siehst geht das 

Schreiben schon etwas besser

Lieber Freund!

Viele Grüsse
Nopcsa
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60
8. X. 1927.

vertraulich

Mir geht es noch immer schlecht und liege noch im Bett, un

fähig aufzustehn. Das Centralnervensystem (Grosshirn) hat sich 

beruhigt, denn die starken Kopfschmerzen, die ich noch in April 

hatte, sind vorüber und die Schrift ist etwas ist fliessender gewor

den, das vegetative Nervensystem ist aber noch sehr beim Hund. 

Erst vor drei Tagen hatte ich wieder starke psychische Depression 

mit Puls unter 60. Nahrungsaufnahme seit Anfang August wieder 

ganz unbefriedigend. Natürlich magere ich stark ab. Gestern haben 

sich mein Psychiater und mein Internist endgültig geeinigt dieser 

Tage an mir eine „Steinach-Operation“ vornehmen zu lassen. Ob 

dies etwas nützt werden die drei nächsten Wochen zeigen. Es 

scheint sich bei mir um einen meiner nicht eben seltenen vagoto- 

nischen Anfälle, ferner um einen Anfall sehr regelmässiger perio

discher psychischer Depression zu handeln (habe sie alle 60 Mo

nate), zu denen in diesem Falle sich eine frühzeitige Senilität hinzu 

gesellt und das Einbrechen meines Schädels durch di Rumänen in 

1920 ferner die misslichen Verhältnisse, unter denen alle Ungarn 

Siebenbürgens leiden, complicieren noch den Fall. Meine Doctoren 

schwören mein£ Genesung sei ausser Zweifel, über die Dauer (jetzt 

schon fast 10 Monate) wollen sie sich aber nicht äussern. Ve- 

deremo.

Gut dass Du alle Titanosaurier zusammen beschreibst. Ich 

glaube nicht dass ich je wieder Palaeontologie machen werde

Entschuldige die Schreibfehler den Brief habe ich aber selbst 

geklopft. Was mit der Pal. Hung. ist habe ich keine Ahnung

Lieber Freund

Viele Grüsse
Nopcsa
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61
M A G Y A R  K IR Á L Y I F Ö L D T A N I IN T É ZE T ,

B U D A P E S T , V I I ,  ST EFÁ N IA -Ú T  14.

Lieber Freund

Bin so weit dass ich mich von Wien liegend im Kranken

transport Auto u per Bahn nach Budapest transportieren liess und 

hier im Bett liegend schon die Anstalt schlecht u recht leite. Habe 

hier ein Exemplar von Deiner Gondw. Rept a. S Amer zu Hand 

bekommen. Über die Pachyostose der Dinocephalier vergl. meine 

Arbeit Heredity a Evolution gesagte. Falls ich im Sept ganz ar

beitsfähig bin will ich in der Versaml. d. Palaeont Gesell einen 

Vortrag halten in dem ich zeige dass Wasserleben durch Markrei

zung in den langen Röhren Knochen zwar Osteosk. u Pachyost. in 

Knorpelgegenden (Faserknochen im Gegensatz zu Knorpelkno

chen) physiologisch temporäre Verknorpelung nach sich zieht und 

wie auch dies von Organismus pariert wird. Seit einer Woche 

mache ich täglich 40— 50 Schritte im Zimmer und habe in der letz

ten Woche /2 Kilo zugenommen. Bin jetzt 53/2 Kilo dabei viel 

dicker als vor 2 Monaten

Ich versuche Majer die Redact der Pal. Hung. gewaltsam zu 

entreissen und habe auch Deinen an Papp geschriebenen Brief 

gelesen

Viele Grüsse an Deine Familie und die Collégén

Dein

Nopcsa

62
M A G Y A R  K IR Á L Y I F Ö L D T A N I IN T É Z E T ,

B U D A P E S T , V I I ,  STEFÁN IA -ÚT  14.

3. Januar, 1928.

Lieber Freund!

Anbei übersende ich für das Zentralblatt einen vorläufigen 

Bericht über eine grössere Arbeit, die im Jahrbuche der kgl. ung. 

Geologischen Anstalt erscheinen wird. —

30. X I .  1927.
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Bitte veranlasse, dass diese Arbeit im Zentralblatt f. Min. Pal. 

möglichst bald erscheine. —

In Angelegenheit der „Palaeontologica Hungarica-Sanie- 

rung“, habe ich bisher ein Manco von ca 12,000 M feststellen kön

nen. Vielleicht wächst noch die Summe. Meine nächste Schritte 

werde ich in Wege eines Zirkulars demnächst bekannt geben. —

Fröhliches Neujahr

Dein

Nopcsa

M A G Y A R  K IR Á L Y I F Ö L D T A N I IN T É Z E T ,

B U D A P E S T , V II., STEFÁN IA -ÚT  14.

22. II. 1928.

Lieber Freund

Danke für die Vollmacht. Ich warte noch auf einige weitere 

gleiche (Shushkin) um dann Iosszuschiessen.

Mein Onkel Graf Robert Zselensky fährt in März nach Süd

amerika (Buenos Aires u. andere Orte) um sich das Land anzu

schauen. Er ist „streng Conservativ, Stark antisemitisch anglophil 

und Franzosenfeind. Kennst Du nicht interessante Eingeborene in 

S Amerika (nicht Indianer!) an Die Du ihm Empfehlungsschrei

ben (etwa mit der Motivierung „der Onkel meines guten Freundes 

Baron Nopcsa“ ) geben könntest?

Er würde dann in der kurzen Zeit jedenfalls viel mehr sehn 

als sonst

Ich arbeite jetzt geologisch und administriere, und Corrigiere 

Fahnen meines albanien Buches, und gehe schon hie und da im 

Institut herum. Grüsse an die

Deinen und an Dich

Dein

Nopcsa
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W IE N , I., S IN G E R S T R A S S E  12.

A U S T R IA .

Lieber Freund

Danke vielmals für Brief. Bin glücklich wieder Privatgelehr

ter u. bearbeite Struthiosaurus ( =  Crataeomus) mit Acanthopho- 

lis verwandt und wohl Vorfahre der Ankylosaurus Gruppe zu 

denen auch Hylaeosaurus u Polacanthus gehören. Demnächst eine 

neue Arbeit über Proavis u eine weitere über Sexualunterschiede 

der Dinosaurier. Bin auf Deine Brasilien Funde sehr gespannt. Zu

mal wegen Wegener.

Mein dickes Albanien Werk hast Du ja wohl bei Woodward 

gesehn in dem trete ich für Wegener ein.

Grüsse Deine Familie u Dich

Dein Nopcsa

Gehe täglich schon (!) 2 km Spazieren allerdings mit 1— 2 

Rasten und wiege 57 Kilo

Adresse oben!

64

15. V . 1929.

65
W IEN . I., S IN G ERST RA SSE  12.

AU STRIA .

6. VI. 1929

Lieber Freund

Soeben ist die Entscheidung ob die Pleuropeltus Rhadinosa- 

urus und Crataeomus-Dinosaurier Reste zusammengehören in 

bejahenden Sinne durch die histolog. Untersuchung von Knochen

splittern einiger Kubikmilimeter gefällt worden.

Diesen Methode dürfte Dir wohl auch bei Deinen S. Amerik 

Material gute Dienste leisten. Ich würde Dir hiebei durch Herstel

lung eventuel Eosin färbung der Knochen gerne an die Hand gehen 

Als Vergleichs material habe ich ca 300 Dünnschliffe von 120 Rep
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tilgenera darunter über 90 fosille. und wäre sehr froh wenn ich Rip

pen reste des S. Amerikán Materiales auch bekommen könnte. 

Ganz besonders wäre ich froh die Rippen reste und auch andere 

Knochen nur mit Nummern versehn zu bekommen ohne zu wissen 

wie sie zusammengehören um so meine Histolog Methode unvor

eingenommen erproben zu können.

Millimetergrosse Splitter kann man ja an siner Ecke einer 

grossen Bruchfläche leicht entbehren, ebenso ein ganzes 2— 3 cm 

langes Stück einer halb abgebrochenen Rippe. Auf Rippen bin ich 

nicht desshalb besonders erpicht weil neben der Rippe das Cote- 

lette war sondern weil dieser Knochen bei allen Tieren mechanisch 

in fast gleicher Weise beansprucht wird und daher als Ausgangs

punkt zu wählen ist.

Viele Grüsse

Nopcsa

66
W IE N , I., S IN G E R S T R A S S E  12.

A U S T R IA .

8. VI. 1929.

Lieber Freund

Anbei zwei Zeichnungen von Wirbeln aus dem Danién S 

Frankreichs die ich für Theropode Wirbel halte. Es wäre mir, da 

Du dich mit Theropoden Speciell beschäftigt hast, wichtig Deine 

Meinung zu kennen. Die Zeichnungen kannst Du behalten

Viele Grüsse
Nopcsa
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67
W IE N , I., S IN G E R S T R A S S E  12.

A U ST R IA .

Lieber Freund

Leider bin ich wieder krank. Die verzögerte die Antwort auf 

Deinen Brief. Ganze Rippenquerschnitte sind vorteilhafter denn in 

Ausnahmsfällen ist die Histologie der Rippen im Querschnitt nicht 

dieselbe (am auffallendsten bei Dysalatosaurus) Im Gestein einge

bettete Stücke oder solche an denen Gestein anhaftet sind beson

ders viel Können, da dann beim Schleifen die Periostale Partie 

sicher erhalten bleibt und diese ist wichtig.

Erst dieser Tage gelang es mir ein Fragment von 4— 5 cm 

länge als Titanosaurus Rippe zu bestimmen. Ich hoffe ein Histo

log Tafelwerk 10— 15 Quarto lichtdrucktafeln Publicieren zu kön

nen. Über diese Histologie: Brachyceratops ist ein Ceratopsides 

Baby Nothosaurus Raabi ein Nothosaurus Jüngling Nothos 

Strunzi u Nothos. mirabilis verschiedene Genera u. s. w.

Viele Grüsse

N

68
W IE N , I., S IN G E R S T R A S S E  12.

A U S T R IA .

10. Juli, 1929.

Lieber Freund

Habe soeben ein Manuskript über Struthiosaurus abgeschlos

sen (Schädel, 2 Halswirbel, 1 Rückenwirbel, 1 Scapula, 1 

Schwanzwirbel 1 Rippe) und das ganze Gosau material neu be

arbeitet. Unter solchen Umständen interessiert mich Dein S. Amerik 

Acanthopholier ganz besonders denn Struthiosaurus und Scolo- 

saurus sind die extremen Typen der schwer bepanzerten 4 beinigen 

Thyreophoren (Stegosaurier u Ceratopsiden unbepanzert)

24. V I. 1929.
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Was für Reste liegen vor? Gedenkst Du sie selbst zu bear

beiten? Wenn das Material nicht zu fragmentär ist und Du es nicht 

bearbeitest, möchte ich es gerne bearbeiten.

Bin wieder so weit dass ich im Zimmer herumgehn und aus- 

fahren kann

Viele Grüsse

Nopcsa

Struthiosaurus soll in 1 Monat erscheinen (4° Tafeln Licht

druck) Danke für Arbeiten, demnächts einiges von mir Pleuropel- 

tus Rippe ist Praeacetabularer Hirnteil von Struthiosaurus.

6 9
24. VII. 1929.

Lieber Freund

Besten Dank für die Tafeln die mir sehr werthvoll waren. 

Weshalb Du die verschiedenen Genera aufstellst wird sich ja aus 

dem Text ergeben Hier möchte ich nur darauf weisen, dass Pola- 

canthus u. Scolosaurus mit Polygonalen Platten eher nach dem 

Typus Doedicurus-Panochthus gebaut zu sein scheint, Loricosa- 

urus aber nach dem primitiveren Typus Dasypus Peltephilus 

(unter den Xenarthra)

Ich möchte daher Loricosaurus am ehesten noch in die Nähe 

von Nodosaurus stellen.

Sind etwa die Carnivoren Dinos S Amerikas auch primitiv? 

Die Sauropoden (Titanosaurus) sind ja primitiv. Am Ende handelt 

es sich gar nicht um eine spätcretacische Wanderung sondern das 

überleben von primitiven Formen am S.-Kontinent. Das würde 

mit Miolania Stimmen.

Viele Grüsse

Grüsse die Deinen Nopcsa
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70

Besten Dank für Deine nächtige Süd Amerika Arbeit die ich 

heute erhielt und sofort durchgeblättert habe

Auf der Verbindungslinie Neuseeland Samoa Südafrika 

(mitte) hat Repolin erst unlängst Nummulitenkalk beschrieben (C. 

R. Ac. Sc. Paris)!

Ich korrespondiere schon lange mit Kober über folgendes:

Verschmälert man den Atlantischen Ocean (Du Toit, Wege- 

ner) so bekommt man am Globus zwei Grosskreise von Falten

gebirgen

der eine zieht vom Mittelländischen meer über Südasien, Jawa 

Samoa, mittleres S. amerika, dann jenes Gebiet, wo heute das nörd

liche Südamerika liegt, hierauf etwas gegen N 0. gerichtet gegen 

die ehemalige Lage von Mittelamerika und um die an das Mittel

ländische meer. Dieser Kreis schneidet den Aequator in einem < 

von 30 grad, seinen nördlichsten Punkt erreicht er in Europa, 

seinen südlichsten etwa in dem Westrande von Peru oder Chile

Der zweite Kreis (auch grösster Kreis) umrahmt den Pacifi- 

schen durch die Ostverschiebung von beiden Amerikas vergröser- 

ten Pazifischen Ocean und schneidet den anderen Gross-Kreis 

in einen rechten Winkel etwa zwischen den Phillipinen und Neusee

land und an einer durch die Spätere Verschiebung von beiden 

Amerikas jetzt in den Atlant. Ozean fallenden Stelle.

Der Aequatorial Kreis schneidet den jetzigen Aequator in 

einen <£, der ungefähr der Ekliptik entschpricht. —  Eine Ekliptik 

Verlegung ist theoretisch nicht unmöglich. Wenn also die eine alte 

Faltungszone einem ehemaligen Aequator entsprechen würde 

(Drängen der Massen gegen den Aequator) so fällt für jene Pe

riode Erdaequator und Ekliptik zusammen, dass heisst es gab 

damals keine Jahreszeiten und dies äussert sich auch an Mangel 

an Jahresringen an juraischen Hölzern, die sonst Sommer- oder 

Winter jahresringe zeigen müssten

10. Sept. 1929.
Lieber Freund
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Freilich werden auch damals die Pole wegen des tiefen Stan

des der Sonne kälter gewesen sein als das übrige gebiet und so 

sind Polare glacialerschinungen möglich

Falls ich wieder hergestellt werde will ich darüber in der Geol. 

Soc. London einen Vortrag halten

Der andere Grosskreis (der meridionale) wird durch Rota- 

tions Wegen gestaut und die mit Grossfaltenbildung einhergehen

den Verlegungen der alten Starren Massen müssen proportional 

zur Ekliptik Verlegung stärker werden.

Vielleicht ist das eine Ekliptik maximum im Perm das Andere 

im Dilluvium zu suchen.

Ich arbeite langsam an dieser höchst komplizierten mehreren 

Gleichungen mit mehreren Unbekannten entsprechenden Frage.

Demnächst bekommst Du meine Struthiosaurus Arbeit mit Re

konstruktion und viele biologischen, ja sogar über die Färbung (!) 

der Dinosaurier

Viele Grüsse

Dein

Nopcsa

Das paarweise Vorkommen von Titanos robustus und australis

„ indicus und Blanfordi
ist mir höchst verdächtig

Wenn die Differenzen Analoge sind, so sind sie wohl sexuel
ler Natur

77
17. IX. 1929.

Lieber Freund

Nachtrag zu meinem vorigen Brief.

Für Deine Geschichte der Saurischier wird es vieleicht wichtig 

sein, dass ich in meiner.Struthiosaurus Arbeit den Nachweis er

bringe, dass bei Kaltblütigen Wirbeltieren im Laufe der Evolution 

stets eine Abnahme des Grosshirnes eintritt, wogegen eine Zunahme
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hei Warmblütern bemarkbar ist. Details können in der Arbeit in 

der ich übrigens sogar die Farbmöglichkeiten einiger Dinosaurier 

bespreche.

Es freut mich dass Dir meine letzten Arbeiten gefallen haben. 

Auch das mit der Pubis rotation?

Ich bin Ziemlich viel ausser Bett und kann etwas herumgehen 

aber von Reisen und davon ein „Mensch“ zu sein noch weit ent

fernt,.und wohl auf immer

Viele Grüsse

N

7 2
Brief No I.

3. X. 1929.
Lieber Freund

Vielen Dank für Brief. Sicheres darüber ob ich die Titano- 

saurier bearbeite kann ich Dir noch nicht sagen Es war nur eine 

Anfrage da ja Gesundheit, Zusendung des Materiales u. s. w. 

noch offene Fragen sind.

Anbei eine Rekonstr. von Titanos. wie ich sie mir vorstelle
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1.) Scapula weiter vorne um a) der Trapezumgruppe bessere 

Wirkung zu sichern b) ventrale Halsmuskulatur in bessere Lage zu 

Coracoid zu bringen c) Raum für Schlund vor dem Sternum und 

der Sternalmuskulatur zu schaffen

2.) Nachziehen der Vorderextremität in gebogener Lage. 

Aufsetzen nach Streckung und nicht wie bei Dir vorsetzen durch 

beugung.

3.) Starke Dorsale Muskulatur zw. Sacrum und 6— 7 Schwanz

wirbel, denn nur hiedurch wird die Verkleinerung der Neurapoph 

4— 5 ferner die Konvexität dieser Region verständlich. Durch die 

neue Lage wird der Schwanz vom 6— 8 Wirbel an vom Körper un

abhängig und viel beweglicher (was er ja hochgradig war) und 

schleuderbar.

In der Skizze habe ich dies alles zum Ausdruck gebracht und 

die Muskeln mit Tusche angedeutet

Wie gefällt es?

Viele Grüsse an Dich u die Deinen

Nopcsa

Wegen der Beweglichkeit der Halswirbel untereinander vergl 

„Virchow H. Halswirbelsäule von Flamingo die sehr überraschende 

Angabe enthält

7 3
W IE N , I., S IN G E R S T R A S S E  12.

A U S T R IA .

9. I. 1930.

Lieber Freund

Vor längerer Zeit hast Du mir Rippenbruchstücke aus S. 

Amerika versprochen. Bitte schicke mir solche sobald als möglich, 

ferner auch andere (was Du nur hast!) denn das Material wird 

von Heidsieck (Anatom Institut Universitas Breslau, Assistent von 

Fggeling) bearbeitet, bei dem sich schon das Gross befindet, doch 

müssen wegen technischer Schulung eines hiesigen Praeparators
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die weiteren Dünnschliffe hier in Wien angefertigt werden. Meine 

Daueradresse ist Wien.

Danke für Deine neuesten Separata die Titanosaurierarbeit 

(Centralbl) muss ich noch geistig verdauen und alles Pro und 

Kontra abwägen

Viele Grüsse

Nopcsa

7 4
W IE N . I., S IN G E R S T R A S S E  12,

A U ST R IA .

25. II. 1930.

Lieber Freund

Heute geht die Rippe an Dich zurück, der ich soviel entnom

men habe als für zwei Schliffe nötig war. Leider Hess sich der 

Knochen mit Laubsege nicht schneiden. Römer schickte mir ge

rade dieser Tage ein Dicynodon sp. Rippenstück was für einen 

Vergleich sehr instruktiv sein wird.

Anbei eine kleine Arbeit, demnach eine weitere über Systema

tik u Biologie der Sauropoden. Ich bin diesem Problem bisher im

mer so vorsichtig als möglich aus dem Wege gegangen glaube 

aber jetzt den „roten Faden“ gefunden zu haben. Die Arbeit er

scheint in der Palaeobiologica

Viele Grüsse

Nopcsa

75
G RA N D  N O U V EL H OTEL,

LYON .

22. III. 1930.

Lieber Freund

Ich war heute bei Roman (Faculté des Sciences Université 

Lyon) habe dabei an Dich gedacht und jene Titanosaurier reste 

aus der Sammlung heraus genommen deren Abgüsse Dich interes

sieren werden

7
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Roman ist bereit dieselben machen zu lassen und gegen 

Plateosaurus abgüsse zu tauschen

Es handelt sich nur um 4 Wirbelcentra und ein Femurfrag

ment schicke ihm also nicht zu viel.

Morgen fahre ich nach Marseille dann 1 Woche Riviera (aus

ruhen) dann wieder nach Wien

Viele Grüsse

Nopcsa

Setze Du Dich mit Roman in Verbindung. Er ist Nachfolger 

von Déperet.

7 6
W IE N . I., S IN G E R S T R A S S E  12,

A U ST R IA .

12. IV. 1930.

Lieber Freund

Da Beiliegendes Dich wohl heftig interessiert, schicke ich Dir 

schon Korrekturbogen, hoffe die endgültige Arbeit Dir bald zu 

schicken

Die Korrektur hat noch einige Syntax-Fehler

Beste Grüsse

Nopcsa

77
W IE N . I., S IN G E R S T R A S S E  12,

A U S T R IA .

8. VII. 1930.

Lieber Freund

Anfrage ob Du zwischen 15 und 25 Juli in Tübingen bist da 

ich in diesem Falle auf der Durchreise nach London auf einige 

Tage nach Tübingen komme, es sei denn dass ich aus London die-
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ser Tage die Nachricht erhalten würde, dass das Nat. Hist. Mus. 

über Sommer geschlossen sei. Heute habe ich diesbezüglich in 

London angefragt. Ich freue mich schon sehr auf unser Wieder

sehn und bleibe mit vielen

Grüssen Dein

Nopcsa

7 8

W IE N . I., S IN G E R S T R A S S E  12,

A U ST R IA .

2. IX. 1930.

Lieber Freund

Danke für die Nachricht über Manuscr.* Ursprünglich hatte 

ich die Absicht von Venedig mit meinem Rad direckt über Mün

chen nach Tübingen zu kommen, doch ist das Wetter schon zu 

schlecht. Meine Arbeit über Heredity and Evolution hast Du schon 

längst bekommen (Proc. Zool. Soc. 1926).

Heute gib ich Imp!** auf eine Arbeit über die Orientierung 

Konvexo-Konkaver Gelenkflächen (Anatom. Anzeig.), welche die 

Fortsetzung der Arbeit über Proc. und Opisthoc. Wirbel bildet. —

Die Italien-Reise wirkt sich in einer kurzen Notiz über die 

Geologie der Südl. Adria aus. da ich Apulien u. den Monte Gar- 

gano auch bereist habe. —

Es tut mir leid, dass ich nicht auf Motorrad nach Tübingen 

kam um Dich zu bekehren, denn wenn Du einmal auf einen Motor

rad warst, wird es auch Dir gefallen. Dabei über 5000 km mit 230 

liter Benzin und 10 kg Schmiermaterial ist billiger als Eisenbahn

karte (Rad =  3200 Schilling)

(1 Mark = 1  1 S c h i l l in g )

* Manuscript.

** Imprimatur.

Viele Grüsse Dein
Nopcsa
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79
W IE N . I., S IN G E R S T R A S S E  12,

A U S T R IA .

Lieber Freund

Soeben erfahre ich, dass Harms (Tübingen) in der Berliner 

Klinischen Wochenschrift einen Vortragsauszug publizierte über 

die Vererbung erworbener Eigenschaften.

In Tübingen kannst Du auf der Universität leicht erfahren, 

wer Harm ist und wo er wohnt und lasse ihn in meinem Namen 

wissen, dass ich ihn vielmals um ein Separatum dieses mich wegen 

meiner arbeit Heredity and Evolution sehr interessierenden Vor

trages bitte. —

Vielleicht wird ihn meine jetzt in Druck befindliche Arbeit 

über die physiolog Auswirkung des Wasserlebens auf aquatische 

Wirbeltiere (rezente u. fossile) interessieren.

Sie wird in Proc. Zool. Soc. London erscheinen. —

Hoffentlich geht es Dir gut. Ich bin soeben von einer 5000 Km 

Reise am Rückwärtigen Sitz eines Motorrades aus Italien in Wien 

eingetroffen. Tagesleistung zwischen 60 und 260 Km

Viele Grüsse an die Deinen und an Dich dein

Nopcsa

26. IX . 1930.

80
H O T E L  R E M B R A N D T  

S O U T H  K E N S IN G T O N  

L O N D O N . S. W . 7

23. II. 1931.

Lieber Freund

Habe Deinen Brief hierher nachgeschickt bekommen. Eine 

Photografie von Macrochenius würde gar nichts zeigen, desshalb
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liess ich auch keine machen, da ich sonst viel lieber Umriss Zeich

nung des Stückes als die „Hölzerne“ Rekonstruktion gegeben 

hätte.I
Bitte schreibe mir falls Du eine Titanosaurus-Skizze (das 

heisst Skizze oder Photo eines bestimmten Siebenbürg. Titanosau- 

rus-Knochens) brauchst.

Leider habe ich keine Zeit auf der Rückfahrt nach Wien in 

Tübingen stehen zu bleiben, wenn es aber meine Gesundheit er

laubt, will ich Dich später auf meinem Drahtesel ( =  Motorrad) 

besuchen. Das kostet weniger als Fahrkarte (15 liter Benzin für 

über 250 Kilometer) und geht relativ schnell; braucht aber gutes 

Wetter. —

Viele Grüsse

Nopcsa

81
S A V O Y  H O T E L  B A U R  EN  V ILLE ,

Z Ü R IC H

8. VII. 1931.

Lieber Freund

Anbei Copien von den Aufnahmen bei Tübingen. Ich schicke 

von einigen zwei damit Du von jenen die Hauff interessieren eine 

Copie schicken kannst und bitte Dich lasse sie ihm gelegentlich 

zukommen

Drahtesel ist in Paris krank geworden jetzt ist er in einen 

Drahteselspital (einer Motorrad reparatur werkstätte in Konstanz. 

Morgen trifft er in Zürich ein

Leider sehr schlechtes weiter wodurch meine Reise durch die 

Schweiz gefährdet erscheint

Beste Empfehlungen an die Dienen und Grüsse an Dich

Nopcsa
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W IE N . I., S IN G E R S T R A S S E  12,

A U S T R IA .

Lieber Freund

Unserem gespräche entsprechend sende ich —  soeben in 

Wien eingetroffen —  die Südafrikanische Niederschlagskarte 

damit einer roter assistent dieselbe mit der Karte der Verbreitung 

fussloser Lacertilier (Proc. Zool. Soc. 1927 published Jan 1928 

pag 940 u 941) vergleichen könne. Bitte mir die Karte, wenn nicht 

mehr nötig, zurückkommen zu lassen.

Danke für die Rippenstücke. Werde sie so bald als möglich 

in Arbeit geben.

Nach Reparatur meines Motorrades fuhr ich von Zürich über 

Glarus. Klausenpass Furka Grimsel nach Interlaken (hier per 

Bahn bei wolkenlosem Himmel auf die Jungfrau) Montreux Chil

lon. Gr St Bernhard, Aosta Mailand Stilfserjoch Meran Bozen 

Cortina d’Ampesso, Ampesso Pontéiba Klagenfurt Wien.

Die Reise war herrlich

Viele Grüsse an die Deinen und an Dich und Empfehlungen 

an Deine Frau Gemahlin
Dein

Nopcsa

8 3
W IE N . I., S IN G E R S T R A S S E  12,

A U S T R IA .

i • u c a 4. IX. 1931.Lieber Freund

Du zitierst in „Palaeont Hung.“ pag 92 zwei Arbeiten von 

Keidel die ich in Wien nicht auftreiben kann von 1922 und 1925, 

die ich aber dringend brauchen würde. Hast Du von ihnen Sepa- 

rata die Du mir auf kurze Zeit (3-4 Tage!) leihweise überlassen 

könntest

Nopcsa 

Wenden •/.

(52

Viele Grüsse
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Es interessiert mich besonders das Vorkommen von Prae- 

gondwane marinen Ablagerungen also Devon bis Unter Carbon, 

die Frage wo dieselben auftreten und wo überall Diskordanz 

zwischen diesen und den Glazial Schichten

N

8 4

W IE N . I., S IN G E R S T R A S S E  12,

A U ST R IA .

20. IX. 1931.

Lieber Freund

Danke für Keidel den Du demnächst zurückbekommst. Dieser 

Tage sind die Dünnschliffe Deiner Brazilien Saurier fertig ge

worden

Fund XL (Ein Cynodontier) u Fund XLVI (angeblich ein 

Rhynchosaurier!) zeigen gleiche Strucktur leider sind beide Stücke 

ohne Randpartie; was erhalten ist erinnert aber an die mittlere Zone 

von Fund 18/IX 1929 (südl von I. Sanga). Ich glaube dass alle 

drei Stücke zu einem (oder Verschiedenen)? Cynodontiern gehören 

obzwar ich nur ein unbestimmteres Rippenfragment eines Gorgo- 

nopsiden zum Vergleich habe.

Fund XVIIL (Rhynchosaurier) ist von allen drei Stücken 

vollkommen verschieden und gehört wohl zu einem primitiveren 

und weniger nach Säugetiertypus entwickeltem Reptil, was ja für 

Rhynchosaurier passt.

Der Parasuchier und Pseudosuchier sind sehr schlecht er

halten aber einander ähnlich u von beiden vorigen Typen trotz der 

schlechten Erhaltung leicht zu unterscheiden.

Ähnlichkeit mit Mystriosuchus obzwar die weissen, opaken 

Rippen der letzteren dem Schleifen grosse Hindernisse.bereiten.—  

Desmatosuchus steht viel höher vom Ornithosuchus habe ich kein 

Material

Es wäre für mich sehr interessant zu wissen ob XLVI von Sao
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Jose bei St Maria sicher einem Rhynsaurier* gehört, da der Unter

schied zwischen 18/IX 1929 u XVIIL ein sehr grösser ist. —  

Leider sind dies die beiden am besten erhaltenen Stücke.

Jetzt schicke ich die Stücke an Heidsieck weiter.

Der grosse Dicynodontier steht zwischen Dicynodon u 

Kameneyeria

Viele Grüsse

Nopcsa

5 5

W IE N , I ,  S IN G E R S T R A S S E  12.

27. IX. 1931.

Lieber Freund

Die Nachricht dass XLV1 sicher Rhynchosaurier wichtig da 

wohl Etiquette vertauscht. Vom Stück ist nichts mehr übrig als

1 Schliff, den Du gelegentlich (wenn Heidsieck mit allem fertig 

ist) zurückbekommst. XXXVI ist von den übrigen Stücken auch 

histologisch recht verschieden wie eine menge eingehende Unter

suchung zeigt. Mangel eines lamellaren Baues trennt ihn gut von 

den meisten Reptilien. So etwas kommt nur bei wenigen Formen 

vor u. zw.

1. Einem ganz jungen Rhabdodon

2. Lystrosaurus in gewissen Altersstadien

3. Labidosaurus

4. Nothosaurus Raabii (eine Jugendform!) und der kleine 

Münchener Simosaurus.

Doch ist er bei 1 u 4 angedeutet und wird im alter ganz ausge

sprochen.

Die geringe Zahl von gefässen in Periostalen Knochen, ihre 

Kleinheit und ihr Mangel an Haversschen Lamellen erinnert auch 

an junge Theromorphen denn bei Nothosaurus Rabbi sind sie zahl

reicher u grösser bei Rhabdodon gleichfalls; bei Labidosaurus

* Rhynchosaurier.
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sclateri spärlich. Diadectes u Pareiasaurus fallen ganz ausser Be

tracht, ebenso entwickelte Dinosaurier Krokodilier u Lacertilier

Hovasaurus Askeptosaurus Tanystropheus, Kallibrachion u 

Sphenacodon Edaphosaurus haben alle deutlich lamellären Peri

ostknochen

Ich glaube daher dass der Wirbel am ehesten an Theromor- 

phen Labidosaurier artiges oder Nothosaurier artiges erinnern 

sollte aber nicht an Pachypleura Lariosaurus, Anarosaurus Neusti- 

cosaurus!

Die Liste schicke ich Dir mit angabe der Zahl der Schliffe 

dieser Tage

bis dahin viele Grüsse

Nopcsa

86
W IE N . 1., S IN G E R S T R A S S E  12,

A U ST R IA .

2. XL 1931.

Lieber Freund

Da sich Deine Töchter eventuell für den illustrierten Bericht 

meiner Motorrad Reise des Sommers interessieren schicke ich Dir 

anbei denselben, bitte lasse ihn mir aber gelegentlich —  und zwar 

zusammen mit Deiner Placodus Arbeit —  die ich schon sehr 

erwarte wieder zukommen. Habe nur diese Exemplare.

Ich habe jetzt ein Manuscript über Verbreitung Paleoz. u. 

Mesoz. Terrestr. Tetrapoden im Zusammenhang mit Wegener 

Hypothese, Landbrücken Hypothesen u. Palaeoklimatolog. Anga

ben abgeschlossen, das ich dieser Tage für das Quart. Journ. Geol. 

Soc. absende. Mich befriedigen die Resultate, ob auch andere 

Leute wird sich ja zeigen. —

Viele Grüsse
Nopcsa
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W IE N . I., S IN G E R ST R A SSE  12,

AU STRIA .

Lieber Freund

Heute schicke ich Dir Keidel (2 Stücke) zurück und danke 

Dir vielmals, da sie mir gute Dienste geleistet haben. Vor nicht 

langer Zeit habe ich an Woodward eine Arbeit für das Quart. 

Journal geschickt, aus den Du sehn wirst, wie ich Deinen Gedan

ken einer Transpazifischen Brücke weiterverarbeitet habe. —

Gestern gelangte eine sehr langweilige Statistische arbeit 

über Beziehungen von Erdbeben und Luftdruckänderungen zum 

Abschluss. —  Sie soll in Gerland Beiträgen zur Geophysik erschei

nen. Am 4 ten Fahre ich auf einige Stunden nach Zürich und von 

dort nach Berlin, wo ich von 6 bis 10/1 bleibe, dann wieder Wien. 

Was die nächste Arbeit sein wird, weiss ich noch selbst nicht.

Hoffentl bringst Du bald Placodus und die „Brasilianer“ 

heraus.

Bestes Neujahr wünscht Dir und den Deinen

Nopcsa

87

28. X II . 1931.

88
W IE N . I., S IN G E R ST R A SSE  12,

AU STRIA .

20. April. 1932.

Lieber Freund

Habe soeben deinen Brief erhalten — . Vom meinem Appen

dix Nr II habe ich nur ein Exemplar und einen einseitg be

druckten Bürstenabzug (auf gutem Papier) erhalten. Letzteren 

habe ich zerschnitten, und in mein durchschossenes Exemplar der 

Bibliographie eingeklebt.

Ich bin seit Ende Jänner wieder bettlägerig und daher nicht 

in der Lage nachzuschauen, wohin sich das einzige, mit Umschlag
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versehene Exemplar verkrochen hat, wenn ich gesunder bin (nach 

bisherigen Erfahrungen wird es mehrere Monate dauern), werde 

ich dies Exemplar suchen und Dir zuschicken.

Punkto Fotografie hat es auch seine Schwierigkeiten. Wie ich 

jung war, war ich nicht eitel genug mich, fotoagrafieren zu lassen 

(es sei denn in exotischen Trachten als Schafhirt oder als Albaner 

um eine Erinnerung an gute Zeiten zu haben) eine Verlobte oder 

gar eine Gattin, die eine Fotographie von mir haben wollte, hatte 

ich auch nicht, und so gibt es keine Fotos von mir aus jener Zeit, 

wo ich körperlich und geistig beisammen war. Dazu bin ich aber 

doch zu eitel um mich jetzt als alte Vogelscheuche fotografieren 

zu lassen. Mit Foto als Albaner oder Schafhirt kann ich Dir aber 

immerhin dienen, wenn Dir damit gedient ist.

Antwort erwartend mit vielen Grüssen an Dich und die 

Deinen

Nopcsa

Vielleicht kann Dir Fejérvary ein Exemplar von Shushkin 

beschaffen

8 9

W IE N . I., S IN G E R S T R A S S E  12,

A U ST R IA .

17. V. 1932.

Lieber Freund

Anbei schicke ich Dir zwei Kostümbilder (Porträts kann man 

kaum sagen) zur Auswahl. Schicke das andere zurück. Ich bin 

schon den ganzen Tag auf, arbeite noch nichts mache aber schon 

kurze ausflüge in die Umgebung von Wien auf motorrad. Gewicht 

und appetit steigen

Diesmal war der Anfall relativ gutartig

Ich bewundere Dich dass Du Deine Sachen drucken lassen
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kannst. Mir gelingt dies sogar bei kleineren arbeiten nur schwer 

und es verdirbt einen die Freude an der arbeit. Habe Manuskripte 

über albanien die 15— 16 Jahre alt sind.

Viele Grüsse

Nopcsa

9 0
18. VIII. 1932.

Lieber Freund

Da es sehr wichtig ist Dir aber entgehen könnte mache ich 

Dich auf das Wachsmodell eines Krokodil Beckens in Nauck 

Über Umwegige Entwicklung Morphol Jahrb Vol 66 1931 pag 28 

Fig 21 aufmerksam

Mit besten Grüssen

Nopcsa

26. IX. 1932.

Lieber Freund

Anbei die Durchschlagscopien des Anfanges einer grossen 

Arbeit für die Palaeontografica. Verfasser: E Heidsieck Antom.* 

Institut, Universität Breslau (bei Eggeling). —

Die Arbeit ist sehr wichtig. —  Mesosaurus schliesst sich his

tologisch an Labidosaurus, morphologisch an Ichthyosaur an, er 

hätte also eine Zwischenstellung, was damit, dass bloss Labido

saurus und Ichthyos, labyrinthodonte Zahnstructur haben, gut 

übereinstimmt.

Palaeohatteria ist ganz jugendlich, Pantelosaurus adult; der 

morphologische Unterschied ist daher bloss der, wie zwischen jun

gen und alten anthropoiden Affen.

Tetragonosaurus (und wahrscheinlich auch Cheneosaurus) 

sind immature Jugendformen Trachodon Hypacrosaurus etc adult. 

Erstere sind also junge Männchen und die Helmzier entwickelt

* Anatom.
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sich erst bei Maturität. Die Structur bei Brachyceratops scheint 

mir durchaus juvenil, beim Grossen Dicynodon Whaitsii ist sie 

reifer als bei kleinen Dicynodontiern und kleinen Lystrosauriern 

etc. etc.

Diese Resultate sind allerdings nur infolge des ungeheueren, 

viele hundert Dünnschliffe umfassenden Materiales möglich, das 

ich durch Jahrelange Bettelei zusammenbracht und vielfach per

sönlich geschliffen habe. Ein Schliff zuweilen 3A Stunden.

Den Durchschlag, von dem weitere Teile folgen werden, 

schicke ich Dir nur zur Orientierung. Schicke ihn mir bitte nach 

Durchlesen hierher zurück. Möglicherweise interessiert es auch 

einen Tübinger Histologen

Beste Grüsse an Dich und die Deinen

Nopcsa

Adresse: Sacel

Post Hateg 

Prefectur Hunedora 

Rumänien

9 2
10. X. 1932.

Lieber Freund.

Du scheinst meinen vorigen Brief nur flüchtig gelesen zu ha

ben. In der Meinung dass Du der Herausgeber der Palaeontogra- 

fica seiest habe ich angefragt ob Aussicht vorhanden sei ob eine 

so wichtige Arbeit wie die von E Heidsieck in absehbarer Zeit in 

den Palaeontografica erscheinen könne. Statt mir zu antworten 

hoffst Du bald ein Separatum der Arbeit bekommen zu können. 

Bitte schreibe mir wer derzeit die Palaeontogr herausgibt und 

schicke mir die Durchschlag Copie des Manuskriptes hieher damit 

ich selbe der Redaction der Palaeontogr als „Kostprobe“ einsende
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Ich hoffe noch lange in Sacel* (post: Hateg Prefectur-Hune- 

dora) zu bleiben. Nächste Woche will ich wieder Dinosaurier 

suchen.

Vor einigen Tagen gab es noch 31° C im Schatten um 4" 

nachmittag Heute habe ich für die Proc. Zool. Soc. ein Manuscript 

abgeschickt in dem bewiesen wird (histologica!) dass Cheneosau- 

rus und Tetragonosaurus junge Exemplare ornamentierter 

Trachidontiden sind

Grüsse

Nopcsa

Adresse im Text

9 3

Poststempel datum 25. X. 1932.

Lieber Freund

Habe bis Mitte Decemb. Aufenthaltsbewilligung in Szacsal 

und gedenke dieselbe auszunützen. Seit 5 Tagen schlafe ich ohne 

Schlafmittel (nach 6 Jährigen Gebrauch grösserer Dosen).

Bitte schicke Deine Saurierrippe an „Herrn Bajazid Elmas 

Doda; Wien I Singerstrasse 12“ Es ist mein Albaner und wird von 

mir heute verständigt, was er mit der Rippe machen soll.

Es wäre gut, wenn das Stück 1— 15 cm lang sein könnte und 

von Matrix umschlossen wäre, da dies die Erhaltung des Periost

knochens garantiert und 3 Schliffe gemacht werden könnten. Zwei 

Schliffe würde B. E. D. an Heidsieck schicken und einen mir. 

Letzteren würde ich hier mit dem Mikroskop eines Arztes unter

suchen, über erstere würde Dir Heidsieck berichten

• Szacsal.

Viele Grüsse
Nopcsa
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Lieber Freund

94
28. X . 1932.

Danke vielmals für Deine schönen „Saurischier“

Ceratosaurus möchte ich trotz des von Tyrannosaurus sehr 

abweichenden Hirn baues zu den Caroosauriern Stellen. Vergl. das 

was ich über die Evolution des Reptil- u. Speziell Dinosaurier hir- 

nes in meiner Struthiosaurus Arbeit (Dinos Reste aus Sieben

bürg V) an der Hand von Abbildungen gesagt habe, wobei ich 

auch das Verhältnis von Ceratosaurus zu Tyrannosaurus erörtere.

Es freut mich, dass Du den $ und $ Unterschied auch an 

der Schwanzwirbelsäule der Sauropoden angetroffen hast, zumal 

Broili sich in der Frage d und $ bei Ornithischiern ablehnend 

verhällt. —

Woodward schreibt mir über die Entdeckung devonischer 

Stegocephalen. Wer ist der Autor?

Bitte fülle beiliegendes Formular aus und schicke es an M.

Weg Leipzig v Q
viele urusse Nopcsa

Deinen „Condocoelus“ habe ich loc cit Taeniurosaurus ge

nannt. —  Dass die Fussnoten zahlen an unrichtiger Stelle stehn 

habe ich in Sexual Differences Palaeobiolog Vol II (Appendix) 

mit anderen Druckfehlern betont!

Lieber Freund

9 5
28. XI. 1932.

Eine Sensation. Bei Coelurosaurien kommen verknöcherte 

Schwanzsehnen vor (dies ist nicht die Sensation) und diese zeigen 

genau dasselbe histolog. Bild wie die verdünnten Halsrippen 

(Halssehnen) von Tanystropheus (Dies ist die Sensation!). Die 

Structur beider ist von jener der Schwanzsehnen von Trachodon 

total verschieden ... . ^
Nopcsa
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Lieber Freund

96
27. I. 1933.

Bitte schicke mir leihweise auf kurze Zeit

Windhausen Geologia Argentine 2 Bände!

Viele Grüsse

Nopcsa

Heute habe ich Broom geschrieben, dass Euchambresia 

Giftdrüsen hatte.

Argumente: Transversaler Kiel am Zahn und grosse gegen 

das Innere des Mundes führende Drüsen (Speicheldrüsen).

Fals Du es publicierst bitte berufe Dich auf mich

Grüsse

N

9 7
Ohne Datum-

Lieber Freund

Wesshalb schreibt Du Procompsognathus einen Hallopus 

artigen Calcaneus zu. Compsognathus zeigt dies nicht.

Bist Du der Ansicht dass die Vergrösserung des Calc. und 

die Entwicklung des Tuber (also Entwicklung einer hüpfenden 

Lebensweise) ein Übergangsstadium von der cursorisch-lacerti- 

lier artigen zur Cursorisch-bipeden Lebensweise (Compsogna

thus) ist. Ich glaube dies nicht sondern dass innerhalb der Coelu- 

rosaurier zwei Entwicklungsrichtungen auftreten 

die hüpfenden u. die zweibeinig laufende die sich beide aus der 

lacertoiden Bewegung entwickeln können (Springen mancher Or

ganen). Die Plectopterna Fährten Lulls halte ich für von Hallopo- 

diden die Ammopius Fährten für von Compsognathiden Tieren 

stammend erstere sind meist Quadruped letztere biped. Was 

meinst Du zu allen dem? Danke für Brief. Empfehlungen an Deine

F ra u  G r 0 s s e  N o p c sa
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Hast Du keine Correctionsbögen der Ichthyosaurier Arbeit? Meine 

„Familien der Reptilien“ brauchen sie sehr dringend Ich werde 

Dir die Correcturbögen zurückschicken

P. S.

Kennst Du aus den oberen Jura einen Iatipinnaten Ichthyosaurier 

dessen Flossenbreite sich in Vorder- und Hinterfuss so verhällt 

wie 2 : 1

Absolute Dimensionen:

Vorderfuss 10 cm Breite und (cca 21 cm Länge?) 

Hinterfuss 5 „ „ „ ( „ 8 „ „ ?)

Freilich kann es sich um eine Jugendform handeln. Wenn sich 

so etwas bei Solenhofen fände wäre es mir besonders wichtig 

Nochmals Grüsse

9 8
Ohne Datum.

Lieber Freund

Besten Dank für die Rippen-Stücke. Es hat mich höchst über

rascht zu sehn dass Stenopterygius sehr zart gebaute hohle Rip

pen hat da dieselben bei Opthalmosaurus massiv sind. Handelt es 

sich nicht etwa um ein junges Exemplar. Anbetracht dieser gros- 

sen Differenz wäre es nur lieb wenn Du mir weitere Fragmente 

von anderen Ichthyosaurier Gattungen schicken könntest (auch 

grosse!) es genügt wenn das Rippenfragment 2— 3 mm! lang ist 

und so etwas lasst sich ja von den meisten Skeletten irgendwo von 

einer zerbrochenen Rippe leicht ablösen ohne das Skelett zu be

schädigen

Langsam und sicher wächst meine histolog Sammlung und 

hoffe dass etwas herausschaut. Sogar Mesosaurus ist vertreten 

und der Vergleich mit Ichthyosaurien verspricht interessant zu

werden \r i ••Viele Grusse

Nopcsa
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BRIEFE AN LUCAS WAAGEN





7
M A G Y A R  K IRÁLY I FÖLDT A N I IN T ÉZET .

BU DAPEST , VII., STEFÁNIA-ÚT 14.

Lieber Freund

auch meinerseits beste Wünsche zum neuen Jahr. Die Ehemans 

Pflichten, die Du mir schilderst sind wirklich furchtbar. Ich dachte 

mir das Eheleben etwas besser. Jetzt bin ich noch in Budapest doch 

übersiedele ich im Jänner nach Wien. Vorerst werde ich bei der 

Neubesetzung des Postens noch um Rat gefragt, so dass ich öfters 

mit B. Besprechungen habe, denn „viele fühlen sich berufen, aber 

nur wenige werden auserwählt“. Der Deinigen gibt es in Ungarn 

leider nur sehr wenige. Pávay wird nicht darunter sein (mangel

hafte Sprachkenntnis) denn endlich sieht man hier ein, dass 

Sprachkenntnisse (u. zw. nicht nur deutsch) unbedingt nötig sind. 

Mein Albanienbuch wurde mit Anhang ca 700 Seiten Text und 

dürfte 10/1 1929 im Handel sein, ausserdem erscheint bis dann 

„Palaeontological notes on Reptiles“ (80 4° Seiten Text)

Meine Memoiren (auf Ungarisch) gehn 1/1 1929 in Druck 

und bringen mit etwas über 900 Sh Honorar. Andere nach Her

zenslust beschimpfen und davon noch materiellen Profit haben ist 

erfreulich.

Jetzt interessiert mich die Radioaktivität der Gesteine und im 

Jäner werde ich Dir Ursache erzählen. Ich lasse den Inneren Vul

kandrang Ungarns jetzt darauf untersuchen

Viele Grüsse

Nopcsa

29. I. 1928.
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2
M A G Y A R  K IRÁLY I FÖLD T A N I IN T ÉZET .

BU DAPEST , VII., STEFÁNIA-ÚT 14.

Lieber Freund

Lange Zeit, dass ich schon kein Lebenszeichen gegeben habe. 

Ich liege meist noch im Bett, gehe aber schon fleissig im Zimmer 

herum und bin sogar im Institut herumgegangen (in die im tiefe

ren Stockwerk liegende Druckerei), so dass ich sogar schon auf 

Stiegen gehn kann (ohne Hilfe!)

Diese Woche habe ich wieder ein Husarenstück gemacht. Wie 

Du weisst, habe ich mich um das Siebenbürg. Erzgebirge oder gar 

Bihar Gebirge nie gekümmert, dies war Grund genug, mich auf 

grund der hiesigen Detailkarten auf das Gebiet zu stürzen und zur 

Grossen Überraschung von Rozlozsnik, Papp, Pálfy, Liffa, Vendl 

etc, die an der Tektonik des Gebietes 10 Jahre kauern, die prae- 

cretacische Tektonik, sowie die Abhängigkeit der tertiären Aus

brüche von 'Jen tektonischen Linien plötzlich zu klären (in 

4 Tagen!)

Heute war bei mir eine Versammlung und im Bett liegend 

habe ich dies alles den betreffenden auseinander gesetzt, die et

was nach Luft geschnappt haben. Es war ganz lustig Papp von 

seiner Karte aus die Tektonik zu zeigen, die er dann auch gesehn 

hat detto die anderen.

Jetzt gebe ich die geolog.-tekton. Karte des Gebietes 

(1 : 200.000) in 16 Farben (6 Steine) im Ausmasse 90 X 100 cm 

in Druck. Ich gib hiezu eine kurze tektonische Erklärung.

Meine Geologie Albaniens (ca 700 Seiten 4°) mit 30 Tafeln 

ist in Druck, ferner das erste Viertel-Blatt (1 : 500.000) de* 

geolog. Karte Ungarns (im alten Ausmasse) ausserdem drucken 

wir mehrere andere Arbeiten.

Dieser Tage habe ich ein Manuscript des Rumän. Petrogra- 

fen Bujor angenommen, ferner eine Arbeit über Facies von Strauss

5. II. 1928.
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und noch einiges (alles wird „auf Credit“ gedruckt oder im Hause 

hergestellt)

Nachtrags Kredit habe ich für April bereits gewohnheits- 

gemäss schon telephonisch angekündigt, damit der Finanzminister 

nicht in April wegen der plötzlichen Nachricht einen Nervenchok 

bekomme. Man muss mit anderen Leuten rücksichtsvoll sein!

Wie geht es Dir und was machst Du. Von unserem, für Wie

ner Geologen offen stehenden Fremdenzimmer hast Du wohl schon 

gehört.

Hoffentlich wirst Du es bald benützen.

Viele Grüsse

Nopcsa

Hier gibt es wieder Personalveränderungen, nach Pálfy u. 

Horusitzky geht jetzt auch Kadic so dass ich als neu ins Institut 

bisher Sümeghy, Scherf und Rakusz gebracht habe und jetzt ein 

Chemiker kommt

Im Dienstpersonal gab es auch manche Veränderungen so 

dass ich bald nurmehr dort junge Arbeitskräfte haben werde. Es 

geht soeben der alte Kanzleidiener der zur Zeit Szontaghs der 

Direktor des Vicedirektors war. Meistens erfolgt dieses Gehn als 

„Avancement in die Pension“

Nochmals Grusse

N

3
M. K IR. FÖLD T A N I INT ÉZET .

5. III. 1928.

Lieber'Freund

Bitte könntest Du mir mitteilen ob Dir aus Dalmazien im 

Gebiete der autochtonen Küstenfalten Schwefelwasserstoffquellen, 

Thermen oder (was wahrscheinlich scheint) Säuerlinge bekannt 

sind und wo?

Für Oleate wäre ich besonders dankbar.

\
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Ich habe jetzt die Min. Quellen des Balkan zusammengestellt. 

Solche treten nur 1.) In den Alten Massen

2.) bescheidener in der Serpentin Zone (Bosnien Vardartal)

3.) In den autochtonen Küstenketten auf.

Sie fehlen völlig im Gebiete der Deckschollen (Nordalb. 

Tafel, Merdita). Im Gebiete der Küstenketten nehmen sie in den 

jetzt noch in Bewegung befindlichen Gebieten südlich von Valona 

an Häufigkeit bis in den Peloponnes zu.

Da Dalmatien seit dem Miozän ruhig ist, wäre deren Fehlen 

nördlich von Cattaro nicht wunderbar und in der Eile fällt mir auch 

keine Dalmatinische Mineralquelle ein.

Jetzt wird meine Geolog. N. Albaniens gedruckt.

Wenn der Inhalt der äusseren Form entspricht, wird die Arbeit 

sehr gelobt werden. —  Kosten cca 200 Millionen Kronen == 20.000 

Schilling.

Viele Grüsse

Nopcsa

Umfang der Arbeit: 600— 700 Seiten Quarto 

Beilagen: 200— 250 Textfiguren 

XXV Phototyp Tafeln

1 „ Doppel Tafel

2 Schwarze Karten (45 X 55 cm)

1 Färbige geolog Karte (45 X 55 cm)

4
M . Kl R. FÖLDT A N I INT ÉZET .

18. III. 1928.
Lieber Freund

Besten Dank für die Mineralquellen die ganz brav sind. 

Details übergenug, da es mir hauptsächl um Temperatur handelt.

Dieser Tage habe ich Untergrund der Alföld enträtselt. Die 

Arbeit wird unter dem Namen Sümeghys erscheinen. Coinzidenz

186



von Regionen mit sehr kleinen geothermischen Tiefen Stufen (bis 

10 m!) mit magnetometrischen abweichungen und wahrscheinlich 

schwere anomalien ferner ganz jungen (postdiluvialen) flachen 

Falten (Raumausdehnung wegen Erwärmung durch Thermen).

Sümeghy macht ein eher blödes Gesicht ist, aber froh die 

Arbeit zu machen.

Meine Erzgebirgs Studie erscheint als vielfarbiges Leintuch 

von ca 1 m2 (in Wirklichkeit geolog. Tekton. Karte von Rothen

turmpass bis Karánsebes, Torda bis rumän. Ebene im Masstab 

1 : 200.000, zu dem ich eine Kurze Erklärung geschrieben habe).

Unser Deficit für Druckauslagen ist ca 70.000— 80.000 

Schilling. Ist das nicht auch brav?

Grüsse

Nopcsa

Ich werde dem Finanzminister schon lehren Budgetabstriche 

zu machen! Vielleicht fange ich auch noch an zu bauen!

5
M. KIR. FÖLD T A N I INT ÉZET .

18. IV. 1928.
Lieber Freund

Ich schicke Dir eine Skizze einer in ihrem Zusammenhange 

mit den dinarischen Überschiebungen noch von niemanden erkann

ten „postfrontalen“ Depression in Adriát. Küstengebiet, die von 

Sebenico bis Trikale in Griechenland hinzieht. Um die Skizze in 

meiner Albanien Monographie verwenden zukönnen, fehlt mir 

noch die Verbindung Spalato-Velebit, denn die- Velebit-Über- 

schiebung könnte, wie ich mit blau angefürt habe, die Fortsetzung 

der Durmitor Überschiebung oder aber, wie ich seinerzeit annahm, 

die Fortsetzung der Spalatoüberschiebung sein. Ersteres wäre 

schöner, letzeres ist wahrscheinlicher.

Was weisst Du darüber? Wenn Dir etwas bekannt ist, so
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zeichne es mit voll ausgezogenem farbigem Bleistift, bitte, ein. 

CvjiC hat die Depression schon gesehen (zw. Fiume u. Skutari), 

aber in ihrer Bedeutung nicht erkannt.

Die grosse geologische Neuigkeit ist, dass ich nicht nach 

Macedonien zu gehen brauche, um die die Wurzel von Merdita zu 

suchen. Ich habe sie im Bett liegend gefunden. Nebenbei auch einen 

kleinen Bruch von einigen 100 Km Länge und max 3000 m Sprung

höhe in seiner vollen Bedeutung erkannt, den nach einander:

Viquesnel, Ich, Nowack, Bourcart, Roth gesehen, aber in sei

ner Bedeutung nicht erkannt haben.

Das kommt vom Wiederkäuen, wenn man kein Ochs ist.

Ich gehe schon aus, war schon bei meinem Minister, um ihn 

auf einen heurigen Nachtragskredit von 80.000 Sch und einen 

nächstjährigen von ebensoviel vorzubereiten.

So habe ich ihm die Freude des Wiedersehens versüsst!

Der geogr. Teile meiner Monogr. 200 pag 4° ist schon um

gebrochen, der Geologische in Druck. Die Zeichnung, die ich Dir 

schicke wird aber erst in 2— 3 Wochen clichiert werden müssen.

Wie geht es Dir?

Viele Grüsse

Nopcsa

6
M. KIR. FÖLD T A N I INT ÉZET .

23. IV. 1928.

Lieber Freund

Ich habe im vorigen Briefe bei Dir wegen gewisser tekto

nischer Sachen angefragt. Die Sache ist nicht mehr aktuell; ich 

habe alles gesehen. Über die küstennahe Überschiebung gibt Zap- 

letal Aufschluss die Dormitor Überschiebung geht zu Glamoc u. 

Livno durch die Herzegovina. Alles ist in schönster Ordnung.

Grüsse

Nopcsa
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Gestern wurden hier die ersten guten Phototypie Drucke her

gestellt (in der Anstalt!)

Dieser Tage geht ihr Hersteller auf 3 Monate nach Deutsch

land sich zu vervollständigen dann werden wir alle Tafeln in 

der Anstalt photographieren und drucken, ebenso färbige Karten 

und auch den Text. Gestern eine Drechselbank für Eisen und Stahl 

mit Elektromotor gekauft.

7
M . K IR. FÖLD T A N I IN T ÉZET .

2. V. 1928.

Lieber Freund

Nur so viel, dass ich seit 5 Tagen einen grossen Morpholo

gischen Purzelbaum mache es dauert noch einige Tage (ich muss 

noch manches lesen) und wenn es gelingt, so werde ich den Mor- 

phologen —  platsch —  in den Suppenteller fallen und ihre Glazial- 

terassen empfindlich berühren. Selbe sind nur eine Phase der äl

teren Terassenbildungen u. ich glaube deren dynamische endogene 

Ursache (nicht deren fluviale rp marine Faktoren) gefunden zu 

haben.

Näheres sowie ich selbst mehr weiss bis dahin

Viele Grüsse

N

23. Aug. 1928.

Lieber Freund

Da Du das Wort geprägt, dass ich meine Arbeiten zuerst druc

ken lasse und dann den Text schreibe, teile ich Dir mit, dass ich 

heute die letzte Fahne meiner Geolog, u Geograf. N. Albaniens zum 

Umbrüche an die Druckerei geschickt habe, womit das Schreiben 

des Werkes beendigt ist.

Habe fortwährend rezidiven bin aber besser als voriges Jahr
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um diese Zeit. Hoffentlich wirft mir niemand mein neuestes Werk 

auf den Kopf, denn es ist auf dickem Papier gedruckt, in 4° und 

hat über 500 Seiten Text. XXXI Tafeln.

Grund wird, wegen der darin enthaltenen Haeresien, hiezu 

allerdings genug vorhanden sein.

1. Ich überschiebe,

2. Vertrete Wegenerische Ansichten

3. Isostasiere in gröbster Weise

4. betone, dass ich die Glacialerscheinungen absichtlich igno

riere und noch einiges (sogar Listen recenter Käfer u Pflanzen im 

Morpholog (!) Abschnitt.

Dass ich an Erdbeben nicht vorbei komme ist ja natürlich

u. s. w.

Ende Sept, hoffe ich Dir ein Exemplar zu schicken. Jene, die 

es nicht bekommen, werden wegen des Preises (ca 150 Sch) 

wüthend. Ich widme es dem Andenken von E. Suess. Im Juni habe 

ich wieder einmal demissioniert, diesmal mit Motivierung, dass 

ich nicht geneigt sei mit zwei anderen Leuten höheren Beamten 

zusammen im Staatl Dienst zu bleiben. Demission wurde vom 

Ministerrat nicht angenommen und ich erhielt bis Anfang Jänner 

Krankenurlaub —  Vederemo!

Viele Grüsse

Nopcsa

Ich liege seit Mai fort im Bett.

Bei meiner Demission war ich bescheiden genug die Entlas

sung der anderen nicht auf Knall und Fall zu verlangen.

9
M. KIR. FÖLD T A N I INT ÉZET .

31. Aug. 1928.

Lieber Freund

Bin aus Galga Mácsa (einen Jagdschloss der Krone rp 

Horthys) wo ich drei Wochen war, wieder in Budapest. Meine 

Nerven wesentlich beruhigt, so dass ich trotz verdorbenen Magens

190



(u. Leberschwellung) jetzt viel besser u. stärker herum gehe als 

vor drei Wochen obzwar Körpergewicht wegen ungenügender 

Nahrung stark gefallen.

Habe Deinen Brief bekommen. Meine bisherige Skalpjagd 

resultate sind folgende:

Pálfy, Horusitzky, der Maschinist des Institutes und der erste 

Kanzlei diener wurden während der Narkose skalpiert ( =  Pensi

onierung unter aussertourlichen Avancement)

1 Diener während eines Ohnmachtsanfalles (Pensionierung 

ohne Avancement)

derzeit werden Kadic und ein Zeichner bei lebendigem Leibe 

skalpiert, was unangenehm sein soll (Pensionierung im Wege einer 

Disciplinaruntersuchung).

Dazu kommen noch die zwei Skalpe, die ich bis Neujahr er

warte, um schön mit Skalpen geschmückt am Sylvesterabend da zu 

stehen. Wie mir die Regierung diese Skalpe beschafft ist mir 

einerlei, aber ich will sie haben. Einer ist der Skalp von Pávay—  

Vajna, der andere jener des ober-ober-ober Forstbonzen Ungarns.

Um der Regierung den Ernst klar zu machen habe ich heute 

ein Zirkular an die geol. Anstalt erlassen, dass ich mich bis Ablauf 

meines Urlaubes um gar nichts, was irgendwie mit der Geologie 

Ungarns zusammenhängt, kümmere.

Nun aber mein Albanienbuch. Dein Motto passt mir nicht. Ich 

möchte folgendes als Motto haben:

„Die Natur ist trotz ihrer Mannigfaltigkeit doch stets so ein

fach, kompliziert erscheint sie nur uns, solange wir sie nicht ver

stehen.“

Leider ist dieser Satz noch von niemanden ausgesprochen 

worden und so kann ich ihn nicht als „fremdes Motto“ verwenden.

Übrigens beschimpfe ich in meinem Buche die Alpen als ein 

„möglichst a-typisches Gebirge, dem sogar der innere, den 

Schichtverband durchschlagende Vulkan Kranz fehlt.“

Die Alpengeologen werden Nasen machen und die Alpen er- 

röthen.
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Ob in der Zukunft Herr Ich, mein Wille oder Herr Ich mein 

Körper stärker sein werden weiss ich nicht.

Komm doch einmal nach Budapest. Du kannst bei mir wohnen

u. auch z. Th. essen. Ich bin bis nach der Palaeontologentagung in 

Budapest.

Viele Grüsse

Nopcsa

10
M. KIR. f ö l d t a n i  i n t é z e t . Streng vertraulich

26. X. 1928.

Lieber Freund

Ich habe einen ca 12% Zirkon enthaltenden Kalkstein (nicht 

Pegmatit!) in den Händen, aus dem die isolierten Zirkon Krystalle 

durch Salzsäure gewinnbar ist. Quantitativ gibt es genug für Al

ban, aber ich habe keine Ahnung über Zirkonpreis um Rentabilität 

zu berechnen.

Kannst Du etwas erfahren, denn ich habe mit montanist. 

grösseren Unternehmungen keine Verbindung.

Mineralogisch ist die Sache interessant. —

Der Rudisten Kalk, um den es sich handelt, enthällt ausser 

12% Zirkon noch 0-54% (nicht Umfallen!) Bitumen. —

Die Krystalle sind allseitig scharfkantig entwickelt und auch 

in dem secundären, die Klüfte erfüllenden Kalkstein vorhanden. 

Das ganze in einem Mylonit ( =  Gjani Schiefer) der vielleicht auch 

Zirkonhältig ist. Buh!

Grüsse

Nopcsa

Siehst Du sogar mit Zirkon muss ich Extra würste haben
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M . KIR. FÖLD T A N I INT ÉZET .

Lieber Freund

Der Baddeleyite (Wedekind Ber. deut. ehem. Gesell 1910) 

Zr 02-f- etwas Eisenoxyd war mir bekannt aber nicht seine Aus

wirkung auf den Marktpreis. Im albanischen Falle braucht man 

den Kalk nur mit HCl zu entfernen.

Liffa findet, dass ausser Zirkon noch andere Krystalle vor

handen sind und untersucht jetzt die Sache. Hoffentlich sind es 

Diamanten! Dümmeres könnte ich mir nicht erwarten.

Ich bin wieder in Statu Demissionis. Erstens ärgere ich mich 

viel, zweitens fällt es Krautköpfen im Ministerium d. Ausseren 

ein, dass ich weil ich Direktor bin keinen Diplomatenpass haben 

kann. Ich habe ihnen telefoniert der Diplomaten Pass ist mir mehr 

Wert als die Direktorstelle.

Dieser Tage Besprechung mit Bethlen. Ich gehe wieder fleis- 

sig im Garten herum. Heite halte eine Versammlung von geologen 

(Sache: Band Ungarn in Handbuch der Regional. Geologie) und 

demissioniere wohl Dienstag. Bei der Besprechung mit Bethlen 

handelt es sich nicht mehr um die Form für die Lösung der 

Krise. —

Nebenbei habe ich mit der hiesigen Universität einen Konflikt, 

da letztere glaubt, die Universitäts Autonomie auch zur Verhüllung 

von Schweinereien von Universitätlern benützen zu 1 können und 

ich anderer Meinung bin.

Nächste Woche schreibe ich Dir, wo wir uns treffen werden 

Wien oder Budapest

Viele Grüsse

Nopcsa

Heute fahren Liffa und Sümeghy zum Aetna (auf Staatsko

sten). Du kannst das Deinen Wiener Kollegen erzählen. Jeder be

kommt 1200 Sh.

11
17. Nov. 192a
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M. KIR. FÖLD T A N I INT ÉZET .

2
Vertraulich

Erhalten: 14. nov. 1928.

Lieber Freund

Heute schicke ich Dir eine für meine Sammlungsmethode 

(geologe i. d. Westentasche) ungeheueren Felsblock mit Zirkon 

aus Dusmani.

Dienstag bin ich hoffentlich vieder im Besitze meines Diplo

maten Passes und nicht mehr Direktor

Gestern habe ich noch ein Kukuks-Ei gelegt.

Die Geologen unternehmen unter meiner Leitung den Band 

Ungarn (— Karpathenländer) für das Handbuch d regional Geo

logie mit grösser Begeisterung zu schreiben.

Bin neugierig wie sie es ohne mir machen

Grüsse

Nopcsa

26. II. 1929.

Lieber Freund

Heute habe ich an Bajazid eine Kiste als Eilgut auf gegeben 

mit 10 Exemplaren meines Albanien Werkes (jeder Band 4-5 Kilo 

schwer) und ihm geschrieben er soll auch Dir ein Exemplar auf 

die geol. Reichsanst. bringen. Äusserlich ist das Werk das gewor

den was ich wollte. Innerlich enthällt es manche neue Gedanken 

—  namentl. über Isostasie und Terrassenbildung.

Übrigens wirst Du ja sehen

Viele Grüsse
Nopcsa
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Waagens Antwort:
W ien, den 2. M ärz 1929.

Lieber Freund Nopcsa!

Heute erhielt ich Deinen lieben Brief, in welchem Du m ir De in  A lban ien 

werk ankündigtest und wenige Stunden da rau f wurde m ir dasselbe auch schon 

von B a ja z id  überbracht.

V or läu fig  kann ich D ir natürlich n'ur über den rein äußerlichen E indruck 

dieses Riesenwerkes berichten, aber der ist ungeheuer! n icht nur bei m ir sondern 

auch bei V E T T E R S ! Ich gratuliere D ir von ganzem Herzen,, lieber Freund, dass 

D u  nun doch das ganze W erk vollendet vor D ir liegen hast, und wenn Du auch 

gar nichts anderes veröffentlicht hättest, so könntest Du auf Dein Lebenswerk 

m it voller Befried igung zurückschauen! H ast D u  D ir aber au f dem Gebiete der 

Paläonto logie m it Deinen Arbeiten bisher eine Stelle in den vordersten Reihen 

gesichert so w ird D ir zweifellos nun auch unter den Geologen der gleiche Rang 

eingeräum t werden. —  A lso nochm als lieber Freund: ich beglückwünsche D ich 

herzlichst und werde m ich-hoffentlich ba ld  an  das S tudium  dieses W erkes machen.

Von B a ja z id  hörte ich m it Freude, dass es D ir  relativ gu t geht und dass 

du bald , vielleicht schon nächste W oche, nach W ien  zu kommiem gedenkst. Ich 

freue mich daher D ich schon nächstens begrüßen zu können, w orauf ich m ich 

sehr freue als Dein alter

14
W IE N . L, S IN G ERST RA SSE  12,

25. IX. 1930. %

Lieber Freund

Es wird Dich interessieren zu erfahren, dass ich in Italien 

über 5000 Km am Motorrade (am Soziussitze) zurückgelegt habe 

und dabei etwas „Grosszügig“ geologisierte. Resultat: Gargano, 

Ancona Kreide und apulische Tafel gehören zusammen. Gargano 

ist nur etwas höher oben stehen geblieben als der Rest u. zeigt 

daher auch tiefere Niveaus. Die Adria ist nicht der Rest einer 

geosynklinale, sondern ein durch Faltungsbelastung in die Tiefe 

gedrückter Nordafrikanischer Sporn. Wie Walachei russischer 

Sporn. Apulien Gargano Anconakreide sind verschieden hoch ste

hen gebliebene Teile dieses Sporns. Die Tatsache dass die adria

tisch jonische Zone in ihrer Gesammtheit auf ein weniger tiefes
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Meer zeigt als die östlich davon gelegene Cukali-Pindos Zone 

spricht auch für ein westlich der adriatisch jonischen Zone liegen

den hohen Rücken ( =  Afrikán Sporn) Hiemit decken sich 

Kossmats Schweremessungen die ein bis an die Linie Gargano 

Termiti Pelagosa Dulcigno reichenden Massenüberschuss zeigen. 

Auf dieser Linie liegt gleichzeitig auch das marine Miozän hori

zontal. Natürlich bebrüte ich ein darüber handelndes Ei das ge

druckt werden soll. Dass ich bei Spessia unter Serpentin Eozän- 

mylonit gefunden habe (und photografiert habe) versteht sich von 

selbst auch sonst einiges. War bis Paestum (südlich von Neapel) 

und beinahe bis Brindisi. Sonst geht es mir gut. Wie geht Dir? 

wann kommst Du nach Wien?

Beste Grüsse

Nopcsa

15
14. Aug. 1932.

Lieber Freund

Soeben wird mir aus den Karpathen weisser Glimmer in Plat

ten von ca 15 cm Durchmesser offeriert. Ich würde, wie ich wie

der hinunterfahre, das Vorkommen begutachten, möchte aber 

zuerst wissen, ob diese Dimension kommerziell verwendbar ist, 

und wer sich hiefür in Wien eventuell interessiert, um mich mit ihn 

in Verbindung zu setzen und über das technische informiert zu 

sein.

Bin von meinem Alpenausflug zurück. Das Puchrad hat sich 

nicht bewährt. Billig aber wenig durchdacht ja sogar schlampig. 

Es muss schon in die Reparatur, und hat auf dem wilderen Tauern

pass versagt, ebenso bei konstantem 80 Km Tempo.

Beste Grüsse
Nopcsa
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Lieber Freund

16
25. VIII. 1932.

Dank Dir für den Hinweis auf Mohr. —  Habe Ihm ge

schrieben.

Mit dem Puchrad war ich in Siebenbürgen. Die Hauptstras

sen sind Verkehrshindernisse erster Ordnung, auf ihnen kann man 

nur mit 10 Km Stundengeschwindigkeit fahren, neben ihnen mit 

20— 40. Das Puchrad ist 1) sehr langsam vertragt auf die Dauer 

nicht mehr als 80 km und kommt mit Mühe auf 100. Bei längerem 

90 wird sie blau vor Hitze, der Fahrer blau vor Wut. 2) Am Tau

ernpass hat sie ganz gestreikt und wollte nicht hinaufgehen. 3) Sie 

frisst ausserdem Kerzen als ob diese aus Unschlitt wären (4 Gar

nituren auf 5000 km!). Für heuer ist sie noch gut, aber es ist eben 

keine Strapaziermaschine wie das D-Rad. Für nächstes Jahr denke 

ich an eine Ariel Vierzylinder.

Während der heissen Tage blieb mir nichts anders übrig als 

in die Badewanne zu flüchten

Beste Grüsse

Nopcsa

Auch den Asphaltweg Salzburg München hat das Puchrad gar- 

nicht gerne gehabt
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Igen tisztelt tanár úr!

Schafarzik átadta nekem a jegyzőkönyveket és ezekben kü

lönösen egy Vajda Hunyad vidékéről szolo Profil érdekelt engem 

miután benne azon Discordancia melyet én 1902-ben Gyalár ,és 

Govasdia vidékén láttam gyönyörűen észlelhető. Miután Halaváts 

1901 beli jelentésében ezen discordanciát tagadja, Tanár urnák na

gyon megköszönném ha megengedné hogy ezen Profilt reprodu

káljam. Származását Persze külön említeném!

Különben munkám végre elkészült 190 czikkből és 18 térképből 

merítettem a különféle adatokat.

Tanár ur szives engedélyét előre köszönve maradok őszinte 

tisztelője

ifj b. Nopcsa F 

Bécs I Gluckgasse 3
Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

Sehr geehrter Herr Professor!

Schafarzik übergab mir die Protokolle, in denen mich beson

ders ein Profil aus der Gegend von Vajda Hunyad interessierte, 

da in ihm die Diskordanz treffend zu erkennen ist, die ich im Jahre 

1912 in der Umgebung von Gyalár und Govasdia feststellte. Da 

nun Halaváts in seinem Bericht über das Jahr 1901 diese Diskor

danz bestreitet, wäre ich Herrn Professor sehr dankbar, wenn Sie

7
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gestatten würden, das Profil zu veröffentlichen. Seine Herkunft 

würde ich selbstverständlich eigens erwähnen!

Im übrigen ist meine Arbeit endlich fertig, zu der ich die ver

schiedenen Angaben aus 190 Aufsätzen und 18 Karten zusammen

getragen habe.
Indem ich Herrn Professor für die liebenswürdige Zustim

mung im voraus danke, verbleibe ich

Ihr aufrichtiger Verehrer 

Franz Baron Nopcsa jun.

Wien I. Gluckgasse 3.

2
Igen tisztelt tanár ur!

%

Bátorkodom tudatni hogy legnagyobb örömmel a Földrajzi 

társulat Szeptemb vagy októberi ülésén Albániáról általános tar

talmú előadást tartanék. Jelenleg az új térkép szerkeztésén dol

gozom. Körülbelül 2000 kilometer utrajzok több 1000 névnél és 

700 Barometerleolvasás szolgál ennek alapjául. Szeptemberben a 

Földr. társ.nak be is mutathatom majd az uj térképet. Vájjon el

készül addig a geologiai rész is azt még nem tudom. Az előadá

som vetitet fényképeit különben a földrajzi közlöny részére ké

szülő czikkben is fel szeretném használni úgy mint több tájkép toll- 

rajzot is. Remélve hogy ez nem fog nehézséget képezni. A most ké

szülő térképet —  attól tartok —  nem lesz lehetséges Budapesten 

publikálni mert ez nagyon is drága volna. Dimensioja t. i. 1 méter 

hosszú és 70 cm széles aránya 1 : 100.000 és a sok detail végett 

lehetetlen ezt tovább redukálni. Már úgy is egy 75,000 méretű tér

képnek a redukálása mert Albániában eredeti fölvételeim ebben a 

mértékben történtek. Azt remélve, hogy tanár ur a nyarat hűvösebb 

helyen tölti mint ,én itt Bécsben maradok őszinte tisztelője

br. Nopcsa F 

IV. Fleischmanngasse 2.
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Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

Sehr geehrter Herr Professor!

Ich bin so frei mitzuteilen, daß ich mit der größten Freude im 

September oder Oktober in der Sitzung der Geographischen Ge

sellschaft über Albanien einen Vortrag allgemeinen Inhaltes halten 

würde. Gegenwärtig arbeite ich an der Zusammenstellung der 

neuen Karte, als deren Grundlage Reisebeschreibungen von an

nähernd 2000 km mit mehr als 1000 Namen und 700 Barometer

ablesungen dienen. Im September kann ich dann in der Geogra

phischen Gesellschaft auch die neue Karte vorlegen. Ob bis dahin 

auch der geologische Teil fertig sein wird, weiß ich noch nicht. 

Die Lichtbilder zu meinem Vortrag möchte ich übrigens auch in 

einem für die Geographischen Mitteilungen vorbereiteten Aufsatz 

veröffentlichen, ebenso wie mehrere Landschaftsbilder in Feder

zeichnung. Ich hoffe, daß dies auf keine Schwierigkeiten stoßen 

wird. Die jetzt unter Bearbeitung stehende Karte kann, wie ich 

fürchte, in Budapest nicht veröffentlicht werden, da sie viel zu 

kostspielig wäre. Ihre Dimensionen betragen nämlich 1 m Länge 

und 70 cm Breite, bei einem Maßstab von 1 : 100.000. Die Aus

maße noch weiter zu reduzieren, ist wegen der zahlreichen Details 

unmöglich. Es handelt sich ohnedies schon um die Reduktion einer 

Karte vom Maßstab 1 : 75.000, da meine ursprünglichen Aufnah

men in Albanien in diesem erfolgt waren. In der Hoffnung, daß 

Herr Professor den Sommer in einer kühleren Gegend verbringen 

werden als ich hier in Wien, verbleibe ich

Ihr aufrichtiger

Franz Baron Nopcsa 

IV. Fleischmanngasse 2.
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3
Igen tisztelt tanár ur!

Bocsássa meg hogy kalapácsát eddigelé vissza nem küldtem 

azonban még mindig dolgozom és itteni tartózkodásomat napról 

napra hétről hétre hosszabitom. Nincsen Európában hely ahol egy 

régi tömzsnek ellentállási képességét jobban lehetne megfigyelni 

mint itt éjsak Albániában a hol Mirdita vidéken a Dinaridák 

semmi kép sem birták legyűrni a régibb alban roncsokat

y //
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Hogy, melléket karikatúrából kivehető, eredmények után nem 

akarom abbahagyni munkámat a mig valami tiszteséges módon be 

nem fejeztem lehetőleg Prizrenig és Djakováig el nem jutottam 

magatol értetődik.

Kérem szíveskedne Cholnokynak megmondani hogy a Föld

rajzi Közlöny részére is készül valami. Kormosnak pedig hogy ér

dekében itt is gyűjtöttem csigát Durazzon. Különben Kormosnak

magának őszinte t i «  br Nopcsa F
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Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

Sehr geehrter Herr Professor!
•

Entschuldigen Sie bitte, daß ich Ihren Hammer bisher noch 

nicht zurückgeschickt habe, doch arbeite ich noch immer und ver

längere meinen Aufenthalt hier von Tag zu Tag, von Woche zu 

Woche. Es gibt wohl keine Stelle in Europa, an der die Wider

standsfähigkeit eines alten Gebirgsblockes besser beobachtet wer

den könnte, als hier in Nordalbanien, wo in der Gegend von Mir- 

dita die Dinariden die älteren albanischen Trümmer auf keine 

Weise zu bezwingen vermochten.

[Bild im ungarischen Text.]

Daß ich nach den der beiliegenden Karikatur zu entnehmen

den Ergebnissen meine Arbeit nicht unterbrechen will, bis ich sie 

auf irgendeine anständige Weise beenden kann und womöglich 

nach Prizren und Djakova vorgedrungen bin, ist selbstver

ständlich.

Ich ersuche Sie, Cholnoky zu verständigen, daß auch für die 

Geographischen Mitteilungen etwas in Vorbereitung ist, und Kor

mos, daß ich für ihn auch hier in Durazzo Schnecken gesammelt 

habe. Übrigens werde ich Kormos selbst schreiben.

Ihr aufrichtiger Verehrer 

Franz Baron Nopcsa

4
H O T E L  K R A N T Z .

W IE N .

Igen Tisztelt igazgató ur!

Azon megbeszélésre vonatkozólag hogy esetleg Katzer helyé

ben én kerüljek Bosniába kérem lenne oly szives utána járni mi 

most Katzer fizetése van e kilátás az intézet kibővítésére stb.

Mikor a nyáron Bosniában voltam (az ottani Serpentin „fly-
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sehet“ néztem) Katzer t. i. azt mondta nekem hogy elmegy de ma

gam fizetés és ilyen dologrol nem akartam kérdezősködni azonban 

Bosnia geológiája nagyon érdekes és egyszersmind szép vidék 

úgy hogy megfelelő körülmények közt esetleg az ottani geologus 

állás iránt érdeklődnek.

Jelenleg Albániai jegyzeteimet rendezgetem és a térképen 

(topográfia) dolgozok

Őszintén remélve hogy jól töltötte a nyarat és hogy mégis 

valamikor találkozhatunk Budapesten viszontlátásig

br Nopcsa F
Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

H OT EL KRANTZ,

W IE N .
0

Sehr geehrter Herr Direktor!

Bezüglich der Besprechung, nach der an die Stelle Katzers 

unter Umständen ich nach Bosnien käme, ersuche ich Sie nachzu

fragen, wie hoch der Gehalt Katzers jetzt ist, ob Aussicht auf eine 

Erweiterung des Instituts besteht, usw.

Als ich im Sommer in Bosnien war (ich besichtigte den dor

tigen Serpentin-„flysch“), sagte mir nämlich Katzer, daß er 

gehe. Nach seinem Gehalt und ähnlichen Dingen wollte ich mich 

aber nicht erkundigen; da indessen die Geologie Bosniens 

recht merkwürdig und auch die Landschaft sehr schön ist, würde 

ich mich unter entsprechenden Umständen vielleicht für die dor

tige‘Stelle eines Geologen interessieren.

Gegenwärtig ordne ich meine Aufzeichnungen über Albanien 

und arbeite an der Karte (Topographie).

Ich hoffe aufrichtig, daß Sie den Sommer gut verbracht haben 

und daß wir uns doch einmal in Budapest treffen können.

Auf Wiedersehen 

Franz Baron Nopcsa
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5
Bécs. 1914. Január, 11.

Igen tisztelt barátom

Éppen most kaptam meg Ujaradrol vastag Balatonvidéki 

munkádat. Nagyon köszönöm. Mohón kerestem benne a Te szép 

vetődési térképedet melyet nekem mutattál Sajnos hogy nincsen 

benne, pedig éppen most lett volna aktuális a publicálása (lásd 

idősebb Suess Mitteilungen Geolog Gesellsch Wien 1913 pag 54) 

Különben persze könyvedben leginkább a kréta érdekelt.

Őszkor Albániában voltam. Jo geolog. és geograf. Eredmé

nyek Különben azonban rosszul ment dolgom, mert egyszer valaki 

reám lőtt (hibázott) azonkívül tropikus maláriát kaptam (a láz 

nagyszerű szabályossággal minden 19 nap ismétlődik 7— 1/2 óra

kor este. Közbeneső időben semmi bajom). Úgy látszik az én tér

képem csak októberben fog napvilágot látni de igaz hogy részint 

én vagyok a hibás mert folyton javítok rajta és ujabb meg ujabb 

anyagot hozok (most például 400 tájképet és 200 szögmérést). 

Az itteni Geolog Reichsanstalt engem levelezőtagjának választott. 

Ma este Antwerpenbe utazom az ottani geograf társulatban elő

adás Albániáról Január végén remélem Budapesten talállak. Át 

szeretném akkor vizsgálni a Demsusi Dinosaur anyagot és ama 

darabokat kiválasztani melyeket magammal vinnék Februáriusban 

Londonba.

Ha csak nem jön valami oly dolog közbe mely folytán Valo- 

nába utaznék.

Remélem jól vagy és munkádat még egyszer megköszönve

Sehr geehrter Freund!

Gerade jetzt erhielt ich aus Ujarad Dein dickes Werk über die 

Umgebung des Balaton-Sees. Herzlichen Dank dafür. Gierig 

suchte ich in der Arbeit nach Deiner schönen Verwerfungskarte,

Nopcsa Ferenc
Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

Wien. 11. Jänner 1914.
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die Du mir seinerzeit gezeigt hattest. Leider ist sie aber nicht drin

nen; dabei wäre ihre Veröffentlichung gerade jetzt sehr aktuell 

gewesen (siehe Suess sen. Mitteilungen Geolog. Gesellsch. Wien 

1913, pag. 54). Im übrigen hat mich natürlich in Deinem Buch am 

meisten die Kreide interessiert.

Im Herbst war ich in Albanien. Die geologischen und geo

graphischen Ergebnisse sind gut. Sonst aber ging es mir schlecht, 

da einmal jemand auf mich schoß (allerdings daneben) und da ich 

außerdem auch die tropische Malaria bekam (Das Fieber wieder

holt sich mit fabelhafter Regelmäßigkeit alle 19 Tage zwischen 

7 und l / 2 Uhr abends. In der Zwischenzeit fehlt mir aber über

haupt nichts). Anscheinend wird meine Karte erst im Oktober das 

Tageslicht erblicken, allerdings trage ich daran zum Teil selbst 

die Schuld, da ich stets Verbesserungen anbringe und immer wie

der neues Material zusammentrage (gegenwärtig z. B. 400 Land

schaftsbilder und 200 Winkelmessungen). Die Geologische 

Reichsanstalt in Wien hat mich zum korrespondierenden Mitglied 

gewählt. Heute abend reise ich nach Antwerpen, um dort in der 

Geographischen Gesellschaft einen Vortrag über Albanien zu hal

ten. Ende Januar hoffe ich Dich in Budapest zu treffen. Ich möchte 

dann das Dinosaurier-Material von Demsus durchstudieren und 

die Stücke auswählen, die ich im Februar nach London mitzuneh

men gedenke.

Dieser Plan steht fest, wenn nicht etwas dazwischen kommt, 

weshalb ich nach Valona reisen müßte.

Hoffentlich geht es Dir gut. Nochmals mit Dank für Dein 

Werk.

Franz Nopcsa

(5
Tátrafüred 1914. Junius, 17.

Igen tisztelt barátom

Febr. 13 iki leveledet csak most hozta öcsém nekem Buda

pestről mert a Ritz Szállodából a Nemzeti Casinoba küldték és 

mostanáig ottan hevert. Én e ho vegén vagy julius kezdetén Déván
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átutazom és ha van akkor geologus Demsuson illetve Valiórán ki

mennék oda hozzá

Kérlek értesíts erről levélben Bécsbe (Singerstrasse 12) mert 

jobb igy mintha attól teszem ezt függővé hogy birunk-e Budapes

ten találkozni. Budapesten e napokban azonban mindenesetre föl 

foglak keresni és maradok addig üdvözlettel

Nopcsa Ferenc

Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

Tátrafüred. 17. Juni 1914.

Sehr geehrter Freund!

Deinen Brief vom 13. Februar brachte mir mein Bruder erst 

jetzt aus Budapest, da man ihn aus dem Hotel Ritz ins National- 

Kasino gesandt hatte, wo er dann seither liegen geblieben war. 

Ende des Monats, oder Anfang Juli reise ich durch Déva und, 

wenn dann ein Geologe in Demsus oder Valiora wäre, würde ich 

ihn dort aufsuchen.

Bitte teile mir dies brieflich nach Wien (Singerstrasse 12) 

mit, da es so besser ist, als wenn ich es darauf ankommen lasse, 

ob wir uns in Budapest treffen oder nicht. In Budapest werde ich 

Dich aber in diesen Tagen jedenfalls aufsuchen und bleibe bis 

dahin

mit Gruß

Franz Nopcsa





BRIEFE AN KÄLMÄN LAMBRECHT





7
G RA N D  H OT EL HUNGARIA ,

BU D A PEST

1915. III. 20.

Igentisztelt Dr úr!

Bocsássa meg hogy levelére csak most felelek azonban telje

sen megfeledkeztem leveléről. A mi a madárkoponya Postfrontal 

squamosum ivét illeti, ezt nem Schlosser hanem valaki más néme

tül egy német Zoologiai ismeretesebb folyóiratban publicálta még 

pedig 1911 és 1912 közt (nem hiszem hogy 1913) volt hogy ki volt 

és hogy hol publikálta nem emlékszem de a czikk a kezemben volt. 

Ha ráérek e napokban a muzeumban én is fogom keresni.

Tisztelettel

b Nopcsa
Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

G RA N D  H OT EL H UNGARIA ,

B U D A P E S T .

20. III. 1915.

Sehr geehrter Herr Doktor!

Entschuldigen Sie, daß ich Ihren Brief erst jetzt beantworte, 

doch hatte ich ihn vollständig vergessen. Was den Postfrontale- 

Squamosum-Bogen des Vogelschädels betrifft, so hat diesen Auf

satz nicht Schlosser, sondern jemand anderer in deutscher Sprache 

in einer bekannteren deutschen zoologischen Zeitschrift veröffent
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licht, u. zw. zwischen 1911 und 1912 (ich glaube nicht, daß es 

1913 gewesen wäre). Wer es aber war und wo der Aufsatz er

schien, daran kann ich mich nicht mehr erinnern, doch war der 

Aufsatz in meiner Hand. Sobald ich Zeit habe, werde ich ihn in den 

nächsten Tagen auch selbst im Museum suchen.

Hochachtungsvoll

Franz Baron Nopcsa

2
G RA N D  H O T EL  HUNGARIA ,

B U D A PEST

1915. III. 31.

Igen tisztelt Dr

A madár koponyáról szóló keresett munka a következő: 

Bittner Über die Schläfen Region am Schädel der Vögel (etc) 

Archiv für Naturgeschichte Berlin Vol 78 abt A 1912 Heft 6 

Idézve volt a Zoological Recordban.

Őszinte tisztelettel

baro Nopcsa Ferenc
Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

GRA N D  H O T EL  H UNGARIA ,

BU D A PEST

31. III. 1915.

Sehr geehrter Herr Doktor!*

Der Titel der gesuchten Arbeit über den Vogelschädel lautet: 

Bittner: Über die Schläfen-Region am Schädel der Vögel 

(usw.), Archiv für Naturgeschichte, Berlin, Vol. 78, Abt. A, 1912, 

Heft 6.

War im Zoological Record zitiert.

In aufrichtiger Hochachtung

* Handschriftliche Anmerkung Lambrechts: Kenne die Arbeit.

Franz Baron Nopcsa



3
BU DAPEST , D U N A PA LO T A  H OTEL

Kedves Dr ur!

Köszönettel vissza küldöm a Conan Doyle könyvét. Jól van 

irva és érdemes elolvasni.

Aug 8 táján Bpestten leszek azonban Szentpéterfalvi kirándu

lásunk elmarad. Talán helyette Valiorán áshatunk de még ezt sem 

tudom

Üdvözlettel

b Nopcsa
Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

H OT EL DU N APA LOT A ,

BU DAPEST .

1. August 1917.

Lieber Herr Doktor!

Mit Dank schicke ich das Buch von Conan Doyle zurück. Es 

ist sehr gut geschrieben und wert, gelesen zu werden.

Um den 8. August werde ich in Budapest sein, unser Aus

flug nach Szentpéterfalva wird aber unterbleiben. Vielleicht kön

nen wir dafür in Valiora graben, aber auch das weiß ich noch 

nicht sicher.

Mit Gruß

Baron Nopcsa

%

4
BECS.

1918. Jan. 31.

Kedves Dr. ur!

Levelét tegnap kaptam és köszönöm, hogy anyi baj közt még 

rá er az én dolgaimra is gondolni.

Loczy nekem a bécsi utazás dolgában irt én is feleltem neki

1917, aug. 1.
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és figyelmeztettem hogy őszkor úgy volt megbeszélve a dolog hogy 

Schaffer levele csak formálitás minthogy az utazás valódi czélja a 

Moak tanulmányozásuk. Most válaszát várom.

Ha L. Februar kezdetén Bécsbe jön úgy is találkozom vele és 

akkor a többiről is beszélek.

Levelének tehát csak egy pontjára kell tiszta nemmel felelnem 

és ez hosszabb Budapesti tartózkodásomra vonatkozik. Most pél

dául 3 hétig delelött naponta 11— 3 ig a Kriegsarchivban az irat

tárban van dolgom az Albániái Monográfia véget.

Budapesti tartózkodás többi közt lakás bérlést és berendezést 

és a könyveimnek nagy reszének Budapestre hozatalát involválna 

mert irodalom nélkül nem lehet dolgozni Ez mind most ki van 

zárva. Különben erről mind meg fog személyesen remélem nem 

sokára győződhetni ha lakásomban üdvözlöm

Viszontlátásig

br. Nopcsa Ferenc
Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

W IEN .

31. Jänner 1918.

Lieber Herr Doktor!

Ihren Brief habe ich gestern erhalten und danke Ihnen, daß 

Sie inmitten so vieler Unannehmlichkeiten noch Zeit dazu finden, 

auch an meine Angelegenheiten zu denken.

Lóczy schrieb mir über die Wiener Reise, worauf ich ihm ant

wortete und ihn darauf aufmerksam machte, daß die Sache im 

Herbst so besprochen worden war, daß der Brief Schaffers nur 

eine Formalität sei, da das eigentliche Ziel der Reise das Studium 

der Moas sei. Ich erwarte nun seine Antwort.

Wenn L. Anfang Februar nach Wien kommt, so treffe ich ihn 

ohnedies und werde dann auch das übrige mit ihm besprechen.

Ich muß daher nur einen einzigen Punkt Ihres Briefes mit ei

nem glatten Nein beantworten, der sich auf meinen längeren 

Aufenthalt in Budapest bezieht. Jetzt arbeite ich z. B. drei Wo

chen täglich von 11— 3 Uhr im Kriegsarchiv an der Albanien- 

Monographie.
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Ein längerer Aufenthalt in Budapest würde das Mieten und 

Einrichten einer Wohnung, sowie die Überführung eines großen 

Teiles meiner Bücher nach Budapest erfordern, da man ohne Lite

ratur nicht arbeiten kann. Dies alles aber ist nun ausgeschlossen. 

Übrigens hoffe ich, daß Sie sich darüber bald persönlich überzeu

gen können, wenn ich Sie in meiner Wohnung begrüße.

Auf Wiedersehen

Franz Baron Nopcsa

5
W IE N . I., S IN G ERST RASSE  12,

AUSTRIA .

1929. Jan. 17.

Igen tisztelt Dr ur

Köszönettel küldöm vissza Nature-t mely ide is jár. Nem ír

tam előbb, mert figyelmemet egy probléma t. i a Sauropodák Klas- 

sificatiójuk és biológiájuk nagyon lekötötte. Ma befejeztem az erre 

vonatkozo kéziratot, mely a Palaeobiologica-ban jelenik meg. 

Évekig féltem eme csoporttol úgy hogy részletesen most tárgya

lom először a Sauropodákat. Azt hiszem, hogy a Konvergencziák 

jól jönnek ki és az ételkérdés is meg van —  nézetem szerint —  

oldva

Kivállo tisztelettel

b Nopcsa
Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

W IE N  I. S IN G ERST RA SSE  12.

17. Jänner 1929.

Sehr geehrter Herr Doktor!

Mit Dank sende ich Ihnen die Zeitschrift Nature zurück, da 

sie auch hier vorliegt. Ich konnte nicht früher schreiben, da ein 

Problem, nämlich die Klassifikation und Biologie der Sauropoden,
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meine Aufmerksamkeit stark fesselte. Heute schloß ich das dies

bezügliche Manuskript ab, das in der Palaeobiologica erscheinen 

wird. Jahre hindurch fürchtete ich mich vor dieser Gruppe, so daß 

ich die Sauropoden nun zum erstenmal eingehend behandle. Ich 

glaube, die Konvergenzen kommen gut zum Ausdruck und auch 

die Nahrungsfrage ist "meiner Ansicht nach gelöst.

Mit vorzüglicher Hochachtung 

Franz Baron Nopcsa

6
1929. ápr. 24.

Igen tisztelt Dr Ur
t

Struthiosaurus nyakizmaival foglalkozva felmerült a kérdés 

nincsen-e correlatio a madarak hátulsó nyak és első hátcsigolyái 

alján látható (néha nagyon nagy) hypophysis és eme csigolyák 

centrum articulatio alakja közt még pedig úgy hogy azokban az 

alakokban melyekben a nyeregalaku Ízület nincsen jól kifejlődve a 

hypophysis is gyenge. Példa Ichtyornisnal gyenge Hesperornisnál 

nagy. milyen Archaeopteryxnél? Ennek megállapítása ornithologiai 

szempontokból is fontos volna. E napokban át fogom ugyan az 

irodalmat nézni de a madárcsigolyák mechanikája tudtom szerint 

nincsen kidolgozva úgy hogy legegyszerűbb ezt a Budapesti anya

gon átnézni. Szives értesítését munkámban külön említeném.

Egyébb hir Budapestről nem érdekel és nem is akarok semmit 

másról tudni

Kiváló tisztelettel

b Nopcsa

Éppen ma beszéltem Abelel az Ullstein dologról és próbá
lunk segíteni.
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Bleistiftskizze von der Hand Nopcsas. —  Aus dem Nachlaß K. Lambrechts 
in der Sammlung des Ungarischen Naturwissenschaftlichen Museums.





Sehr geehrter Herr Doktor!

Bei der Untersuchung der Halsmuskulatur von Struthiosaurus 

tauchte die Frage auf, ob nicht eine Korrelation zwischen der an 

der Unterseite der letzten Halswirbel und ersten Brustwirbel der 

Vögel zu beobachtenden (bisweilen recht großen) Hypophyse und 

der Gestalt der Gelenksfläche des Zentrums dieser Wirbel besteht, 

u. zw. so, daß bei den Formen, bei denen das sattelförmige Ge

lenk nicht stark ausgebildet ist, auch die Hypophyse schwach er

scheint. So ist sie z. B. bei Ichthyornis schwach, bei Hesperornis 

stark ausgebildet.Wie ist sie bei Archaeopteryx? Die Klarlegung 

dieser Verhältnisse wäre auch von ornithologischem Standpunkt 

aus wichtig. Dieser Tage werde ich zwar die Literatur durchsehen, 

doch ist meines Wissens die Mechanik der Vogelwirbel nicht aus

gearbeitet, so daß es am einfachsten sein dürfte, sie am Budape- 

ster Material durchzusehen. Ihre liebenswürdige Mitteilung würde 

ich in meiner Arbeit besonders erwähnen.

Andere Nachrichten aus Budapest interessieren mich nicht 

und ich will auch von nichts anderem hören.

Mit vorzüglicher Hochachtung

Franz Baron Nopcsa

Gerade heute sprach ich mit Abel über die Angelegenheit 

Ullstein und wir werden versuchen zu helfen.

Lambrechts Antwort. Deutsche Übersetzung der Kopie des ungarischen Originaltextes:

Budapest, den 27. April 1929.

Euer Hochgeboren!

Die aufgeworferie Frage, die noch zur Erkenntnis einer recht 

reizvollen Korrelation führen kann, habe ich an den Vögeln be

trachtet, von denen mir auf den Faden gezogene Wirbelsäulen 

zur Verfügung standen. Das Ergebnis ist folgendes:

Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

24. April 1929.
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Bei Rhea ist die Gelenksfläche des Wirbelzentrums der hin

teren Hals- und vorderen Brustwirbel stark sattelförmig und auch 

die Hypapophyse stark ausgebildet. Finornis: entwickeltes Sat

telgelenk, schwache Hypapophyse. üyps: gut entwickelte sattel

förmige Gelenksfläche, sehr schwache Hypapophyse. Helotarsus 

(Rapaces): schwacher Sattel, schwache Hypapophyse. Ciconia: 

schwacher Sattel, sehr schwache Hypapophyse. Corvus: gut ent

wickelter Sattel, starke Hypapophyse.

Den Verhältnissen bei Hesperornis und Ichthyornis habe ich 

in der Monographie von Marsh nachgeschlagen und dasselbe ge

funden wie Herr Baron.

Bei Archaeopteryx liegen folgende Verhältnisse vor: Hier 

haben wir es mit bikonkaven Wirbeln zu tun, an denen kein Sattel 

ausgebildet ist. Auch bei Ichthyornis ist der Wirbel bikonkav, die 

Hypapophyse schwach ausgebildet. An den beiden Archaeopteryx- 

Abbildungen von Owen und Dames ist von den Wirbeln kaum etwas 

zu sehen, auch an dem Londoner Gipsabguß nicht. Auf der Abbil

dung von Dames ist schon etwas mehr zu sehen. Bei der Präpara

tion von Fornier ergab sich, daß die Wirbel des Berliner Exempla- 

res in der Tat bikonkav sind. Dames schreibt in seiner Arbeit „Über 

Archaeopteryx“ (Palaeont. Abhandl. II. 1884, pag. 135) folgendes: 

„Untere (ventrale) Fortsätze, wie sie zahlreiche lebende Vögel, 

deren Hals starke Bewegungen auszuführen hat (Papageien, Rap- 

tatoren etc.), besitzen, sind wenigstens an den bloßliegenden Wir

beln nicht vorhanden; vielleicht besaßen sie die vordersten, noch 

größtenteils vom Gestein verdeckten“.

Bezüglich Archaeopteryx vergl. übrigens Petronievics: „La 

colonne vertébrale et la coracoide gauche de l’Archaeopteryx de 

Londres“, Beograd 1926 und „Nouvelles recherches sur l’ostéolo- 

gie des Archaeornithes“. Ann. de Paléontologie 1927.

Über die Morphologie und den Mechanismus der Vogelwirbel 

kann ich mit folgender Literatur dienen:

Bruni A. C. Sui primi stadi di svilluppo della colonna ver

tebrale dei Rettili e degli Ucceili. Atti Acad. Torino 45. 1910.

Jäger G. Das Wirbelkörpergelenk der Vögel. Sitzungsber. 

Akad. Wiss. Wien Math. Naturw. Kl. 33.1858.
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Mivart St. G. On the axial skeleton of the Ostric. Trans. Zool. 

Soc. London 8. 1874.

—  On the axial skeleton of the Struthionidae. ibid. 10. 1877.

—  On the axial skeleton of the Pelecanidae. ibid. 10. 1878. 

Parker W. K. On the vertebral chain of birds Proc. Roy. Soc.

43. 1888.

Piiper J. Über die Entwicklung des Vogeíwirbels. C. R. X. 

internat. Congr. Zool. Budapest 1927.

—  On the evolution of the vertebral column in birds. (Larus, 

Struthio). Philos. Trans. Roy. Soc. B. No. 436, 1927.

Schablovskaja V. C. Die Entwicklung und Morphologie des 

Wirbels der Vögel. Bull. Soc. Nat. Moscou 33, 1925.

Virchow H. Über die Bewegungsmöglichkeiten an der Wir

belsäule von Spheniscus. Sitz. Ber. Ges. Naturf. Freunde 1910.

—  Die Wirbelsäule des Straußes. Bewegungsmöglichkeiten 

der Wirbelsäule des Flamingo. Auch wildes Kaninchen. Arch. Anat. 

Physiol. Anat. Abt. 1915.

—  Bewegungsmöglichkeiten der Wirbelsäule des Schwanes, 

ibid. 1915.

—  Über die Halswirbelsäule von Plotus anhinga. Sitzber. 

Ges. Naturf. Freunde 1917.

—  Dasselbe der Waldohreule (Asio otus) ibid. 1926.

Seit der Abreise des Herrn Barons hat sich an den fossilen 

Formen von Phalacrocorax ein interessantes kleines Ergebnis ein

gestellt. Bei den paläogenen Formen verläuft die Linea intermuscu- 

laris an dem Coracoid gerade bis zur Crista articularis sternalis. 

An den pliozänen und pleistozänen Formen, sowie den rezenten 

Arten dagegen ist die Linea stark einwärts gekrümmt. Damit 

änderte sich auch das Größenverhältnis zwischen Musculus co- 

raco-humeralis posterior und Musculus pectoralis, so daß die 

Wandlung in der Lebensweise und Flugmechanik der Phalacro- 

corax-Arten, die zu den von den Bäumen hinabstoßenden Formen 

führte, erst verhältnismäßig spät eintrat. Die paläogenen Pha-



lacrocorax-Arten waren noch ebenso gute Flieger wie die übri

gen Steganopoden.

Wenn es finanziell geht, reise ich Anfang Mai auf eine Woche 

nach Wien um die Moa-Literatur.
-

Ich danke Herrn Baron und Abel für Ihre Anteilnahme in der 

Angelegenheit Ullstein, doch ist sie nicht mehr aktuell, da die 

Stelle des Schriftleiters bereits besetzt war, als mein Brief dort 

eintraf.*

Mit aufrichtiger Hochachtung

Ihr dankbar ergebener

Kálmán Lambrecht

7
W IE N . I., S IN G ERST RA SSE  12.

1929. V. 14.

Igen tisztelt Dr Ur

Köszönöm a madárirodalmat. Erősen dolgozom a Struthio- 

sauruson. Úgy látszik, minél kevesebb csont áll az ember rendelke

zésére annál több korrelatiora terel a figyelem, hogy egészítse ki 

a hiányzó részeket.

Kérem lenne oly szives nekem ama lapszámot elküldeni mely

ben Mauritz az én tisztelt tagságom vasárnap volt kéthete hogy 

megjelent (Ugyan az nap mint a Budapesti Hírlap hosszú cikkem) 

Remélem a polémiákon jól nevettek Pesten!

Mi van az emlékirataimmal?

Naponta körülbelül 2 kilométert sétálok a Duna árterületén 

a Práterrel szemben

Kiválló tisztelettel

br Nopcsa

• Lambrecht wollte als Schriftleiter zu dem deutschen Verlag Ullstein kommen.
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W IE N  I. S IN G E R ST R A SSE  12.

14. V. 1929.
*

Sehr geehrter Herr Doktor!

Dank für die Vogelliteratur. Ich arbeite hart am Struthio

saurus. Es scheint, daß die Aufmerksamkeit auf umso mehr Kor

relationen gelenkt wird, je weniger Knochen zur Verfügung ste

hen, um die fehlenden Teile zu ergänzen.

Ich bitte Sie um die Liebenswürdigkeit, mir jene Zeitungs

nummer zu sch'icken, in der Mauritz meine Ehrenmitgliedsschaft 

der Akademie angemeldet hat.

Sonntag waren es zwei Wochen, daß die Nachricht erschien 

(an demselben Tag, an dem mein langer Artikel im Budapesti Hír

lap herauskam). Hoffentlich hat man in Budapest über die Pole

mik herzlich gelacht!

Wie steht es mit meinen Memoiren?

Täglich spaziere ich ungefähr 2 km im Überschwemmungs

gebiet der Donau, gegenüber dem Prater.*

Mit vorzüglicher Hochachtung

Franz Baron Nopcsa

Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

8
W IE N . I., S IN G E R ST R A SSE  12.

1929 jun 29

Igentisztelt Dr ur

Köszönöm az idézéseket, és a különlenyomatok szétküldését. 

Hogy a Struthiosaurus munka sikerült annak több oka van

1., Minnél kevesebb maradvány áll az ember rendelkezésére,

* Nopcsa schrieb diesen Brief während der Rekonvaleszenz nach seiner schweren 

Krankheit, daher erwähnt er den Spaziergang über 2 km.
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annál, jobban kell gondolni és finomabb megfigyelésekre ki

terjeszkedni

2., Struthiosaurust 1912 ben találta Bajazid és én a leírásával 

addig vártam míg az amerikaiak lezárják Ankylosaurust vagy 

Palaeoscincust. Ez mai napig ugyan nem történt, de a véletlen ke

zembe adta Skolosaurust a mi ezeknek megfelelt. így a Scolo- 

saurus és Acanthopholis leírása céltudatos élőmunkája volt Stru- 

thiosaurus leírásához

Sajnos nem értem rá a harmadik élőmunka t. i. Scelidosa- 

urus uj leírásának elintézésére, Ha azonban egyszer alkalmam 

lesz akkor Scelidosaurus— Kentrurosaurus Stegosaurus jó tükör

képét fogja adni a Struthiosaurus— Scolosaurus— Ankylosaurus 

sorozatának.

Kérem izenje Marzsónak küldje nekem minnél előbb vissza 

a csontokat és a gypsmodelt melynek fényképe sikerült

Hogy élvezte a Z levelet? Remélem Z. ur pukkadt mérgében. 

Talán nemsokára elküldhetem a Dinosaurusok nemi külömbsé- 

gükről különlenyomatomat.

Fuligula nigra nemi dísze (koponya kidudorodása) melyett 

1872 ben Marschall alaposan leirt, teljesen Corythosaurus díszé

nek felel meg, még pedig szerkezetileg! Ábel és Versluys csak 

úgy néztek.

Kiváló tisztelettel

Br Nopcsa

Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes- 

W IE N . I., S IN G E R S T R A S S E  12.

24. Juni 1929.
Sehr geehrter Herr Doktor!

Ich danke Ihnen für die Zitate und für die Versendung der 

Sonderabdrucke.
\

Daß die Struthiosaurus-Arbeit geglückt ist, hat mehrere 

Gründe.

1.) Je weniger Überreste zur Verfügung stehen, umsomehr 

muß man nachdenken und sich zu feineren Beobachtungen ent

schließen.
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2.) Den Struthiosaurus fand Bajazid im Jahre 1912, und ich 

wartete mit seiner Beschreibung, bis die Amerikaner ihre Arbeit 

am Ancylosaurus oder Palaeomimus abgeschlossen hätten. Wohl 

erfolgte dies bis heute noch nicht, doch gab mir der Zufall den 

Scolosaurus in die Hand, der ihnen entspricht. So war die Be

schreibung des Scolosaurus und Acanthopholis eine zielbewußte 

Vorarbeit zu der des Struthiosaurus.

Leider hatte ich nicht die Zeit, auch die dritte Vorarbeit, näm

lich die Neubeschreibung des Scelidosaurus zu machen. Sollte sich 

aber einmal die Gelegenheit ergeben, so wird die Reihe Scelido

saurus —  Kentrurosaurus —  Stegosaurus ein gutes Spiegelbild 

der Reihe Struthiosaurus —  Scolosaurus —  Ancylosaurus ergeben.

Bitte lassen Sie Marzsó sagen, er möge mir die Knochen so 

bald wie möglich zurückschicken und auch das Gipsmodell, dessen 

Photographie gelungen ist.

Wie hat Z. der Brief geschmeckt? Hoffentlich ist Herr Z. vor 

Wut zerplatzt. Vielleicht kann ich in kurzer Zeit auch meinen Son

derabdruck über die Geschlechtsunterschiede der Dinosaurier 

schicken.

Die Geschlechtsauszeichnung von Fuligula nigra (die Vorwöl

bung des Schädels), die 1872 von Marschall eingehend beschrieben 

wurde, entspricht vollkommen dem Schmuck von Corythosaurus, 

u. zw. der Struktur nach. Abel und Versluys machten große Augen.

Mit vorzüglicher Hochachtung

Franz Baron Nopcsa

9
W IE N . I., S IN G E R ST R A SSE  12.

1929. aug. 5.
Igentisztelt Dr ur

Köszönöm a levelét. Örülök a brazíliai madár fontoságának 

mert a bestia engem első pillanattól kezdve érdekelt.

Ma küldtem vissza a Struthios. kéziratot kibővítésekkel Buda
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pestre. Nézze meg a 66— 70 oldalt, mert ottan Str. valószínű szí

neiről beszélek és a Lacertidák színezeteiről adok áttekintést. 

Fejérváry nézze meg mert érdekelni fogja.

Lassacskán át kezdem gondolni az Erdélyi krokodilus dolgait, 

mely angol szövegű munka volna. A thema azért érdekes mert a 

különféle krokodilusok osteologiai különbségeit (atlas és Epistro- 

pheustól eltekintve) még senki sem tárgyalta functiojuk tekinte

tében

Stuttgartba nem jövök, mert nincsen előadási thémám és 

úgyis csak minorum gentium lesznek jelen

Őszinte tisztelettel

b Nopcsa

Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

W IE N  I. S IN G ERST RA SSE  12.

5. August 1929.

Sehr geehrter Herr Doktor!

Ich danke für Ihren Brief und freue mich über die Bedeu

tung des brasilianischen Vogels, da mich die Bestie vom ersten 

Augenblick an interessierte.

Heute sandte ich das Manuskript über Struthiosaurus mit ei

nigen Ergänzungen nach Budapest zurück. Lesen Sie S. 66— 70 

durch, da ich dort über die mutmaßlichen Farben des Struthiosau

rus spreche und einen Überblick über die Färbung der Lacertiden 

gebe. Fejérváry soll die Arbeit durchsehen, da ihn die Sache inte

ressieren dürfte.

Allmählich beginne ich die Angelegenheit des Krokodils von 

Siebenbürgen durchzudenken, ein Thema für eine Arbeit mit eng

lischem Text. Das Problem selbst ist darum interessant, weil die 

osteologischen Unterschiede (abgesehen von Atlas und Epistro- 

pheus) der verschiedenen Krokodilarten hinsichtlich ihrer Funk

tion bisher noch von niemandem behandelt wurden.
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Nach Stuttgart gehe ich nicht, da ich kein Thema für einen 

Vortrag habe und dort ohnedies nur die zweite Garnitur (mino- 

rum gentium) anwesend sein wird.

Mit aufrichtiger Hochachtung

Franz Baron Nopcsa

10
Igen tisztelt Dr ur

Mzik dolgában levelét nem kaptam De az egész Észak Albá

nia kartografiaja történetéről szóló fejezet munkámból kihagyandó 

tehát Mzik dolga nem sürgős

Arról hogy a Pterosaurusok a patagiumot zsírozták volna 

soha sem írtam mert ezt nem lehet egyelőre bebizonyítani vagy 

valószínűvé tenni.

A hires pénteken éppen kihajtottam először autón De véletle

nül a Praterstern felé

Kérem küldje el nekem a geograf és geolog fejezeteknek 

fényképmellékleteit hogy állítsam össze a táblákat de nagyobb ér

tékkel mert eme felvételek negativjai nem léteznek többé a képek 

tehát unikumok.

Talán aug 14 már Budapesten leszek.

Érdeklődését irántam megköszönve kiválló tisztelettel

b Nopcsa

Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

Sehr geehrter Herr Doktor!

Ihren Brief über die Angelegenheit Mzik habe ich nicht erhal

ten. Da aber der ganze Abschnitt über die Geschichte der Karto

graphie Nordalbaniens aus meiner Arbeit wegzulassen ist, er

scheint auch die Sache Mzik nicht dringend.

Darüber, daß die Pterosaurier ihr Patagium eingefettet hät-
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teil, habe ich nie geschrieben, da dies vorderhand nicht nachge

wiesen, oder wahrscheinlich gemacht werden kann.

An dem berühmten Freitag bin ich gerade zum erstenmal mit 

dem Auto ausgefahren, aber zufällig gegen den Praterstern.

Bitte schicken Sie mir die Lichtbildbeilagen zum geographi

schen und geologischen Abschnitt, damit ich die Tafeln zusam

menstellen kann. Bitte aber dabei einen höheren Wert anzugeben, 

da die Negative einiger Aufnahmen nicht mehr existieren und die 

Bilder so Unika sind.*

Vielleicht werde ich am 14. August schon in Budapest sein.

Mit Dank für Ihre mir gegenüber erwiesene Anteilnahme ver

bleibe ich

mit vorzüglicher Hochachtung 

Franz Baron Nopcsa

11
Semmering. 1929 Szept 11

Igentisztelt Dr ur

Köszönöm levelét és figyelmeztetését Rao Czikkére. Mellé

kelve egy hasáb, mely a mai napon ajánlott levélben küldött többi 

hasábból kimaradt.

Volt-e Tübingenben? Hogy volt?

Sohasem irta nekem nem dekláráltak engem a Budapesti 

bölcsök a Dinosaurus színezéséről szolo fejtegetéseim alapján 

hóbortosnak?

Ferenczi talán megmutatta a Struthiosaurus arczképét.

Ábel könyvét még nem kaptam meg, Meissenheimert alkal

milag megnézem. Most ismét rajzokat gyűjtök az atlaszom ré

szére. Gilmore harmadkoru gyíkokról szóló monográfiáját sze

rencsésen lemásoltam most Huene uj Délamerikai Dinosaurus

* Es handelt sich dabei um Nopcsas in der Ausgabe der Budapester Geologi

schen Anstalt erschienene Arbeit „Die Geologie Albaniens”, bezw. um deren Tafeln.
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monográfiája vár erre (43 (4°) tábla és sok szövegábra tehát 

több heti munka)

Max Wegnél sikerült e napokban nehány nagyon jo dolgot 

vennem

Itten különben semmi uj sétálgatok, csinálok kirándulást és 

jól érzem magam

Kivállo tisztelettel

br Nopcsa

Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

Semmering. 11. September 1929.

Sehr geehrter Herr Doktor!

Ich danke für Ihren Brief und auch dafür, daß Sie meine 

Aufmerksamkeit auf Raos Aufsatz lenkten. Beiliegend eine Kor

rekturfahne, die aus dem heute rekommandiert aufgegebenen Brief 

mit den übrigen Fahnen ausgeblieben ist.

Waren Sie in Tübingen? Wie war es dort?

Sie haben mir nie geschrieben, ob mich die Weisen von Bu

dapest auf Grund meiner Ausführungen über die Färbung der 

Dinosaurier nicht für einen Narren erklärten?

Ferenczi hat Ihnen vielleicht schon das Bildnis des Struthio- 

saurus gezeigt.

Abels Buch habe ich noch nicht erhalten, aber Meissenheimer 

werde ich gelegentlich durchsehen.* Jetzt sammle ich wieder 

Zeichnungen für meinen Atlas. Die Monographie Gilmores über 

die tertiären Eidechsen habe ich glücklicherweise kopiert, nun 

kommt die Reihe an Huenes neue Monographie über die Dino

saurier Südamerikas (43 Tafeln in 4° und zahlreiche Textabbil

dungen, also eine Arbeit für mehrere Wochen).

* In einem seiner späteren Briefe schreibt Nopcsa: „Siehe den letzten Abschnitt 

auf Seite 336, dessen Unhaltbarkeit der Beweis dafür ist, daß die Auffassung M.’s 

bezüglich der Sauropsiden. und Säugetiere nicht allzu ernst genommen weirden darf.

Nopcsa”
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In diesen Tagen ist es mir gelungen, bei Max Weg einige 

recht gute Sachen zu kaufen.

Sonst gibt es nichts neues. Ich gehe spazieren, mache Aus

flüge und fühle mich wohl.

Mit vorzüglicher Hochachtung 

Franz Baron Nopcsa

12
1929. Okt. 10.

Igentisztelt Dr ur!

Kérem értesítsen milyen korból való a krokodilus és milyen a 

megtartása?

Legyen vagy régi tehát öreg, akkor csúnya is lehet vagy 

fiatalkorú de akkor legyen szép. Asszonynál ugyanezt várjuk, köz

tük is van krokodilus

Kiváló tisztelettel

b Nopcsa

lakczim továbbra is: Villa Bittner Semmering

Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes.

10. Oktober 1929.

Sehr geehrter Herr Doktor!

Bitte teilen Sie rrfir mit, aus welcher Zeit das Krokodil stammt, 

und wie es erhalten ist.

Wenn es alt ist, kann es auch häßlich sein, ist es aber jung, 

dann soll es schön sein. Dasselbe erwarten wir ja auch von den 

Frauen; auch unter ihnen gibt es Krokodile.

Mit vorzüglicher Hochachtung 

Franz Baron Nopcsa

Meine Anschrift ist auch weiterhin: Villa Bittner, Semmering.
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W IE N . L ,  S IN G ERST RA SSE  12.

AU STRIA .

Igen tisztelt Dr Ur

Köszönettel vettern egynéhány nappal ezelőtt az emlékirataim 

pótlásait. Tekintettel arra, hogy a dolog eddigi tapasztalataim 

szerint a Stadiumra nézve úgysem sürgős, a potlások beragasztá

suk a szövegbe pedig csak akkor válik lehetővé, ha a n e m 15 r- 

d e 11 korrekturiveket ismét megkapom, hogy a beragasztást végez

hessem, a most küldött korrecturákat még nem néztem át. Kérem 

a többi nem tördelt ivek elküldését.

Különben is nagyon el vagyok foglalva. Egyrészt bútoraim 

rendbehozatalával, másrészt palaeontologiával. A Sauropoda-kéz- 

iratot már szedik, azonkívül tartottam Ábelnél egy előadást, mely 

után egy sok mindenfélére kiterjedő diszkussio következett, mely 

1 1/2 óráig tartott és a melyben élénkén résztvettem.

Most az emlősök álkapocs-izülotével kokettierozom, meglát

juk mi lesz belőle! Talán még semmi. —

Kiválló tisztelettel

b Nopcsa

Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes.

W IEN . I., S IN G ERST RA SSE  12.

27. Januar 193Ü.

Sehr geehrter Herr Doktor!

Mit Dank erhielt ich vor einigen Tagen die Ergänzungen zu 

meinen Memoiren. Mit Rücksicht darauf, daß die ganze Angele

genheit nach meinen bisherigen Erfahrungen für den Verlag Sta

dium ohnedies nicht dringend ist .und das Einkleben der Zusätze 

in den Text erst dann möglich sein wird, wenn ich die noch nicht 

umgebrochenen Korrekturbogen von neuem zugeschickt bekomme, 

um das Einkleben zu besorgen, habe ich die jetzt erhaltenen Kor

rekturen noch nicht durchgesehen. Bitte um die Zusendung der 

übrigen nicht umgebrochenen Bogen.

13

1930. Jan. 27.
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Übrigens bin ich jetzt sehr stark beschäftigt, einesteils mit 

der Instandsetzung meiner Möbel, anderenteils mit der Paläonto

logie. Das Sauropoden—Manuskript wird bereits gesetzt, außer

dem habe ich bei Abel einen Vortrag gehalten, dem eine sich auf 

die verschiedensten Dinge erstreckende Debatte folgte, die 1 1/2 

Stunden dauerte und an der ich mich lebhaft beteiligte.

Jetzt kokettiere ich mit dem Kiefergelenk der Säugetiere, wir 

werden sehen, was herauskommt! Vielleicht noch nichts.

Mit vorzüglicher Hochachtung 

Franz Baron Nopcsa

14
W IE N . I., S IN G ERST RA SSE  12.

1930. Április. 20.

Igen tisztelt Dr ur

Azt hiszem reá jöttem, miért nagyobb a nidifug madaraknál 

a tojássárgája mint a nidikol madaraknál. Lenne kérem oly szives 

a mellékelt levelet Stresemannak küldeni, mert cimét nem ismerem, 

felelete pedig ebben a kérdésben nagy szerepet játszhat.

Még mindig a madarak tojáshéjjával foglalkozom, hogy a kéz

iratban, melyet olvasott, több adatot hozhassak. Itten egy intelli

gens orvossal (J. Bauer) és egy kevéssbé intelligenssel (Strasser) 

ismerkedtem meg. Mikor jön Bécsbe? Örülnék ha éppen akkor itt 

lehetnék, mert Május 10. már Erdélybe utazom, a honnét Junius 

vége ellőtt nem jövök vissza

Őszinte tisztelettel

b Nopcsa
Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

W IEN . I., S IN G ERST RASSE  12.

20. April 1930.

Sehr geehrter Herr Doktor!

Ich glaube, ich habe die Frage gelöst, warum der Eidotter bei 

den nidifugen Vögeln größer ist, als bei den nidicolen. Ich bitte
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Sie, den beiliegenden Brief Stresemann zu schicken, da ich seine 

Anschrift nicht kenne, seine Antwort aber in dieser Frage eine 

bedeutende Rolle spielen könnte.

Ich beschäftige mich noch immer mit der Eischale der Vögel, 

um das Manuskript, das Sie gelesen haben, mit noch mehr Anga

ben zu ergänzen. Hier habe ich die Bekanntschaft eines intelligen

ten Arztes (J. Bauer) und eines weniger intelligenten (Strasser) 

gemacht. Wann kommen Sie nach Wien? Ich würde mich freuen, 

wenn ich gerade dann hier sein könnte, da ich schon am 10. Mai 

nach Siebenbürgen reise, von wo ich vor Ende Juni nicht zurück

kehren werde.

Mit aufrichtiger Hochachtung

Franz Baron Nopcsa

15
1930. Jun. 4.

Igen tisztelt Dr ur

Mellékelve Margerienek egy levele, lenne oly szives a levél 

tartalmát az igazgatóság tudtára hozni és az eredetit nekem visz- 

szaküldeni.

Az igazgatóságnak azért nem küldöm, mert ez hasonlo eset

ben az eredetit visszatartotta és helyébe valamely magyar geo

lógus aláírásával hitelesített másolatot küldött, a minek semiféle 

autogramm értéke nincsen, habár annak a levélnek beküldésére 

nem voltam kötelezve. Szamár bürokrátákkal nem szoktam azon

ban jogi kérdések megvitatkozásukba bocsátkozni.

A Margerie kérdés megoldásáról értesítsen engem mert ked

vezőtlen esetben írok Margerienek forduljon Teleki Palihoz

Egy hét múlva felmegyek a Retyezátra volt juhász barátaim 

közé. Legalább összejövök ismét többé kevésbbé vad emberekkel

Szívélyes üdvözlettel 

Posta Hateg ‘ b Nopcsa

Prefect Huniadora 

Gróf Kendeffy postájával
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Sehr geehrter Herr Doktor!

Beiliegend sende ich einen Brief von Margerie. Ich bitte Sie 

um die Liebenswürdigkeit, seinen Inhalt der Direktion mitzuteilen 

und mir dann das Original zurückzusenden.

Der Direktion schicke ich ihn darum nicht, da sie in einem 

ähnlichen Fall das Original zurückhielt und statt dessen eine durch 

die Unterschrift eines ungarischen Geologen beglaubigte Abschrift 

sandte, die keinerlei Autogrammwert besitzt, obwohl ich zur Ein

sendung des Briefes nicht verpflichtet war. Mit bürokratischen 

Eseln pflege ich mich aber nicht auf eine Debatte über Rechtsfra

gen einzulassen.

Über die Erledigung der Angelegenheit Margerie bitte mich 

zu verständigen, da ich im ungünstigen Falle Margerie schreiben 

werde, er möge sich an Faul Teleki wenden.

In einer Woche gehe ich auf den Retyezát zu meinen alten 

Schäferfreunden. So komme ich wenigstens wieder einmal unter 

mehr oder weniger Wilde.

Mit freundlichem Gruß

Franz Baron Nopcsa

Posta Hateg 

Prefect Huniadora

Mit den Briefen des Grafen Kendeffy.

Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes-.

4. jun i 1930.

16
W IE N . I., S IN G E R S T R A S S E  12.

1930. Szept. 30.

Igentisztelt Dr Ur

Köszönöm hogy figyelmemet a Kovalewsky biográfiára irá

nyította melyet különben nem olvastam volna

Schliemann életétől K-é annyiban különbözik hogy Sch-nak 

sikerült az, ami K-nak nem sikerült és hogy K. az ellőtt hogy va

238



gyona lett volna (helyesebben: az ellőtt hogy vagyon szerzésre tö

rekedett volna) már tudományos tehetségéről hatalmas „Ízelítőt“ 

adott.

K. jellegge különben Borrisjak bemutatása alapján annyira 

typikusan orosz, hogy bármely Tolsztoj regénybe illene.

nem lehetetlen hogy e napokban Budapesten átutazom

Kiváló tisztelettel

b Nopcsa

Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

w i e n . X ~ s i n g e r s t r á s s e ' i 2:

30. September 1930.

Sehr geehrter Herr Doktor!

Ich danke Ihnen, daß Sie meine Aufmerksamkeit auf die 

Biographie Kovalewsks gelenkt haben, die ich sonst nicht gelesen 

hätte.

Von Leben Schliemanns unterscheidet sich das K.’s insoweit, 

als Sch. gelungen ist, was K. nicht erreichen konnte, und daß K. 

schon bevor er Vermögen besaß (richtiger: bevor er darauf erpicht 

war, ein Vermögen zu erwerben) eine gewaltige „Kostprobe“ seiner 

wissenschaftlichen Befähigung gegeben hatte.

Auf Grund der Darstellung Borisjaks ist K.s Charakter so 

typisch russisch, daß er in jeden Tolstoj-Roman passen würde.

Es ist nicht unmöglich, daß ich dieser Tage durch Budapest 

reise.

Mit vorzüglicher Hochachtung

Franz Baron Nopcsa

17
1933. Feb. 16.

Igen tisztelt Dr ur*

Nem lévén tudós, Bajazid anyagi dolgokban sokkal kevésbbé 

feledékeny mint mi ketten, és minthogy öccsének, Ismaelnek, most 

Budapesten pénzre van szüksége, engem arra emlékeztet, hogy Dr
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ur nekem még 100 Schillinggel tartozik. Lenne kérem ebből kifo

lyólag oly szives eme összeget minél előbb Ismael Elmas nak 

(Nürmbergi u. 19 Budapest) eljutatni. Ismael eme összeg átvéte

lét nyugtázni fogja és majd engem értesít.

Itten semmi ujjabb dolog nincsen. Még sok adatot gyűjtöttem, 

mely sor alatti jegyzetek alakjában még belekerül a Quarterly 

Journal czikkembe. Átdolgoztam továbbá a Norweg földrengése

ket, most az angolokkal fogok foglalkozni. Közben felfedeztem, 

hogy egy Dél Afrikai Theromorpha mérges állat volt, és az erre 

vonatkozo cikket az Annals and Magazine-nak el is küldtem Lon

donba.

Remélve hogy egyptomi tárgyalásai jól haladnak

kiválio tisztelettel

b Nopcsa

Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

16. Februar 1933.

Sehr geehrter Herr Doktor!*

Da er kein Gelehrter ist, ist Bajazid in materiellen Dingen viel 

weniger vergeßlich, als wir beide, und da nun sein Bruder Ismael 

in Budapest Geld braucht, erinnert er mich daran, daß Herr Dok

tor mir noch 100 Schillinge schulden. Ich bitte Sie daher um die 

Liebenswürdigkeit, diese Summe möglichst bald Ismael Elmas 

(Budapest, Nürnbergi-u. 19) zukommen lassen zu wollen. Ismael

* Diesem mit Schreibmaschine geschriebenen Brief muß ich hinzufügen, daß 

er Lambrecht außerordentlich schmerzte. Lambrecht war nämlich auf einer seiner Reisen 

nach Wien als Nopcsas Gast in dessen Wohnung ab gestiegen und schickte das Geld 

nach seiner Heimreise Nopcsa sofort. Kennzeichnend für die Vergeßlichkeit Nopcsas 

ist, daß ihm dies auch dann nicht in den Sinn kam, als Doda mit ihm sprach, ja auch 

in seinem Brief das Geld ausdrücklich verlangte, das Lambrecht dann wortlos wieder 

auszahlte.

Die „ägyptischen Verhandlungen” beziehen sich darauf, daß Lambrecht als 

Schüler Otto Hermans und als Ethnograph von bestem Rang sich um die Stelle des 

Direktors am ägyptischen Landwirtschaftlichen Museum bewarb, als Ägypten den 

Ungarischen Staat zu diesem Zweck um einen Fachmann ersuchte, da das Budapester 

Landwirtschaftliche Museum eines der schönsten seiner Art auf der ganzen Welt ist.

Es braucht wohl nicht betont zu werden, daß Lambrecht diese Stelle nicht erhielt, 

sondern ein Ministerialrat auf den recht einträglichen Posten entsandt wurde!
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wird den Erhalt des Betrages quittieren und mich dann benachrich

tigen.

Hier gibt es nichts neues. Ich habe noch viele Angaben zu

sammengetragen, die in Form von Anmerkungen unter dem Strich 

noch in meinen Aufsatz im Quarterly Journal kommen werden. 

Ferner habe ich die norwegischen Erdbeben durchgearbeitet, nun 

werde ich die englischen vornehmen. Inzwischen habe ich entdeckt, 

daß eine der südafrikanischen Theromorphen ein giftiges Tier 

war, und den diesbezüglichen Aufsatz der Zeitschrift Annals and 

Magazine nach London eingeschickt.

Ich hoffe, daß Ihre ägyptischen Verhandlungen gute Fort

schritte machen.

Mit vorzüglicher Hochachtung

Franz Baron Nopcsa

18
W IE N .

1933. ápr. 16.

Igen tisztelt Dr ur

Szives közbenjárása alapján már több mint 2 hete hogy Kö- 

vesligethynek irtam, arra kérve, hogy küldje nekem a nála levő 

földrengési lajstromot Ő eddig még nem is felelt. A mennyiben 

a lajstromot mégis elküldené, kérem küldje Bécsbe, mert addig ma

radok itten, mig a munkát elvégeztem. Most már az angol földren

gésekkel foglalkozom. 300 Norweg be van fejezve. Nem tudom át

térek -e a Svéd földrengésekre. Ezután jönne a magyar..

A histologiai munkával is foglalkozom, de ez olyan mint a 

lekváros hegy a hires Schlaraffen land bejáratánál. Folyton jön 

uj anyag. A vékonycsiszolatok száma már közeledik a 500 hoz!

Nem sokára a Centralblattban egy nagyon merész geologiai 

cikkemet fogja olvasni. Notizen zur Grosstektonik der Erde

Már nagyon várom a könyvét.

Őszinte tisztelettel

b Nopcsa
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Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

W IE N .

16. April 1933.

Sehr geehrter Herr Doktor!

Auf Grund Ihrer liebenswürdigen Vermittlung habe ich schon 

vor mehr als zwei Wochen an Kövesligethy geschrieben und ihn 

gebeten, er möge mir das bei ihm befindliche Erdbebenregister zu

schicken.Kövesligethy hat mir aber bisher nicht einmal geantwor

tet. Sollte er das Register dennoch schicken, so bitte ich es nach 

Wien zu adressieren, da ich solange hier bleibe, bis ich diese Ar

beit beendet habe. Gegenwärtig beschäftige ich mich schon mit 

den englischen Erdbeben. 300 norwegische sind erledigt. Ich weiß 

nicht, ob ich auch auf die schwedischen eingehe. Dann kämen die 

ungarischen.

Auch mit histologischen Untersuchungen befasse ich mich, 

doch steht es mit diesen ähnlich wie mit dem Musberg am Eingang 

zum Schlaraffenland. In einem fort kommt neues Material. Die 

Anzahl der Dünnschliffe nähert sich schon 500!

Bald werden Sie im Centralblatt einen sehr gewagten geolo

gischen Aufsatz von mir lesen: Notizen zur Großtektonik der 

Erde. ,

Ich erwarte Ihr Buch schon recht ungeduldig.

Mit aufrichtiger Hochachtung

Franz Baron Nopcsa
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B R IE F  AN A. W E G E N E R





M A G Y A R  K IRÁ LY I 

FÖLDT A N I IN T ÉZET .

B U D A PEST  VII., STEFÁN IA  UT 14.

23. VII. 1928.

Sehr geehrter Herr Professor

Anbei eine Arbeit die Sie wohl interessiert u gleichzeitig eine 

Skizze der Polarregion (wo sich nach meinen dafür halten jetzt 

eben disjunktive Gräben bilden) wie dieselbe vor den Auseinander

schwimmen ausgesehen haben dürfte. Für die Gebirgsbildung ist 

es von eminenter Wichtigkeit ob dies Auseinander-Treten mit In

selbildung erfolgt wie in obiger Skizze oder in geraderandigen 

Gräben (afrikan. Graben) da ersteres bein Schliessen assymmet- 

rische Gebirge (ähnlich den Orogenen Kobers) letzteres aber 

Symmetrische Gebirge (Ural) erzeugen muss.

In meiner in Druck befindlichen Albanien Monografie kehre 

ich auf das „Warum?“ zurück.

Inzwischen gratuliere ich zu der Bestätigung Ihrer Drifthypo

these durch Du Toit und freue mich zu den anfänglichen Anhän

gern Ihrer Hypothese gehört zu haben

Mit vorzüglicher Hochachtung u kollegialem

Gruss
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V E R Ö F F E N T L I C H U N G E N





Die hier folgende Zusammenstellung seiner Veröffentlichun

gen wurde im Herbst 1929 von Franz Baron Nopcsa selbst 

angelegt, da er sie als Anhang seiner im Erscheinen begriffenen 

Memoiren zum Abdruck bringen wollte, ln dieser Angelegenheit 

schrieb er an Kálmán Lambrecht folgenden Brief:

Bizalmas! Wien. 1929. Sept. 15.

Igen tisztelt Dr ur

az emlékiratok korrektúráit megkaptam és nemsokára 

visszaküldöm. Az egészet átolvasva, az a benyomásom hogy 

tudományos működésem nem domborodik ki. így a laikus előtt 

érthetetlen marad, miért részesített több tudományos testület 

megtiszteltetésben. Tekintettel arra, hogy M. ellen egy éles 

vágást vettem be utólag, ez most fontosabb mint azelőtt. Jó 

volna tehát a végére irodalmi működésem évek szerinti czim- 

jegyzékét közölni; még pedig zárjelben az oldal, táblák és áb

rák számával.

A nem geológiait és nem palaeontologiait itten most állí

tom össze, a palaeontologiai Dr urnái megvan úgyis, az Er

dély geológiájára vonatkozo az Akad. Értesítőben czimszerint 

említve van.

Ezekkel a fogásokkal nagyon hosszú lesz a jegyzék és 

bizonyosok majd dühöngenek. Az is fájni fog, hogy legtöbb 

külföldi nyelven van. A kétnyelvüeknél czím helyet zárjelben
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oda tehetjük: (ugyanez németül: Földtani Közlöny . . .  kötet, 

Budapest 18 .. ; . . .  —  . . .  oldal)

Különben a Stádiumtól még semmi Írásom nincsen, hogy 

az idegen nyelvekben való megjelenés joga kizárólag az 

enyém. Kérem ezt a Stadium-tól minél előbb nekem eljutattni.

Úgy láttam a Délafrikai kongresszustól már többen 

hazafelé jönnek vagy már meg is érkeztek.

Majd megtudjuk mi volt különös.

Kiválló tisztelettel

b Nopcsa

Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

Vertraulich! Wien, den 15. September 1929.

Sehr geehrter Herr Doktor!

Die Korrekturfahnen der Memoiren habe ich erhalten und 

werde sie bald zurücksenden. Wenn ich das ganze durchlese, 

so habe ich den Eindruck, daß meine wissenschaftliche Tätig

keit nicht genügend hervortritt. So bleibt es dem Laien unver

ständlich, warum mir von mehreren wissenschaftlichen Kör

perschaften Ehrungen zuteil wurden. Mit Rücksicht darauf, 

daß ich nachträglich noch einen scharfen Seitenhieb gegen M. 

eingeschaltet habe, ist dies* noch wichtiger als zuvor. 

Es wäre daher gut, am Ende der Memoiren ein chronologisch 

zusammengestelltes Verzeichnis meiner gesamten literari

schen Tätigkeit zu veröffentlichen uzw. so, daß nach jeder 

Publikation in Klammern die Zahl der Druckseiten, Tafeln 

und Abbildungen folgt.

Meine Publikationen, die nicht die Geologie und Paläon

tologie betreffen, stelle ich hier zusammen, die Liste der palä- 

ontologischen Arbeiten befindet sich ohnedies bei Ihnen, Herr 

Doktor, und die Titel meiner auf die Geologie Siebenbürgens

* Nämlich der Beweis für Nopcsas wissenschaftliche Tätigkeit.
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bezüglichen Veröffentlichungen befinden sich in den Math. 

Naturw. Berichten der Ungarischen Akademie der Wissen

schaften.

Durch diese Kunstgriffe wird das Verzeichnis recht lang 

werden und gewisse Leute werden darüber wütend sein. Auch 

das wird sie schmerzen, daß die meisten Arbeiten in einer 

Fremdsprache erschienen sind. Bei den doppelsprachigen 

Studien könnten wir statt des Titels in Klammern angeben: 

(dasselbe in deutscher Sprache. Földtani Közlöny . .. Bd. . . .  

Budapest 18 . . ,  p . . . .  —  . . . ) .

Übrigens habe ich vom Verlag Stadium bisher nichts 

Schriftliches darüber erhalten, daß das Recht der Veröffent

lichung in Fremdsprachen ausschließlich mir zusteht. Bitte 

mir dieses Schreiben möglichst bald zusenden lassen zu 

wollen.

Wie ich sehe, kommen vom südafrikanischen Kongreß 

schon mehrere nachhause, oder sind gar schon eingetroffen.

Wir werden bald erfahren, was es Besonderes gege

ben hat.

Mit vorzüglicher Hochachtung

Baron Nopcsa

Dieser Brief ist für Nopcsa außerordentlich kennzeichnend. 

Eine nähere Erklärung dürfte sich wohl erübrigen. Nopcsa schrieb 

den Brief in einem Zeitpunkt, in dem er bereits aus allen wissen

schaftlichen Vereinigungen Ungarns ausgetreten war, die Stelle 

des Direktors der Geologischen Anstalt niedergelegt hatte und end

gültig nach Wien übersiedelte. Ein fast kindischer Rachedurst 

treibt ihn dazu, möglichst viel denen unter die Nase zu reiben, mit 

denen er sich irgendwie überworfen hat.

Der folgende Brief zeigt, daß Nopcsa das Verzeichnis seiner 

Arbeiten an Kálmán Lambrecht bereits nach Budapest abge

schickt hat.
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Igentisztelt Dr ur

mellékelve a publikatioim czimjegyzéke. Ha azt akarják a Bu

dapesti Szamarak, hogy fújjam fel magamat, hadd lássák, 

hogy ahoz is értek. Ha teljes lesz a jegyzék, jó lesz megszá

mozni. Huene nekem egy 40 quarto táblás munkát délameri

kai Dinosaurusokról küldött. Most van mit másolnom. Szeren- 

cséssen már a 36 ik táblánál vagyok

Küldje el nekem alkalmilag a Brazíliai Madár fényképeit, 

hogy lássam, mikép néz ki preparálás után. Reproductióhoz 

talán jó lesz retouchierozni (úgy mint a Struthios. táblákat). 

Talán hogy Dömök birja.

Kiváltó tisztelettel b Nopcsa

Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

Wien, den 25. September 1929.

Sehr geehrter Herr Doktor!

Beiliegend sende ich das Verzeichnis meiner Veröffentli

chungen. Wenn die Esel in Budapest nichts anderes wollen, 

als daß ich mich aufblase, so sollen sie eben sehen, daß ich 

auch das kann. Wenn das Verzeichnis vollständig ist, so wird 

es gut sein, die einzelnen Arbeiten mit fortlaufenden Nummern 

zu versehen.

Huene hat mir eine Arbeit mit 40 Tafeln in Quartformat 

über südamerikanische Dinosaurier geschickt. Jetzt habe ich 

genug zu kopieren. Glücklicherweise bin ich bereits bei der 

36. Tafel.

Schicken Sie mir gelegentlich die Lichtbilder des bra

silianischen Vogels, damit ich sehen kann, wie er nach dem 

Präparieren aussieht. Für die Reproduktion dürfte es viel

leicht angezeigt sein, sie etwas zu retuchieren (so wie die 

Struthios. Tafeln). Vielleicht versteht sich Dömök darauf.

Mit vorzüglicher Hochachtung

Wien. 1929. Szept. 25.

Baron Nopcsa.
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Die historische Treue und die Echtheit des von Nopcsa hier 

wiedergegebenen Bildes erfordern es, diese Briefe so abzudrucken 

wie sie Nopcsa schrieb. Würde ich an ihnen ändern, so würde mein 

Buch sein Ziel verfehlen, das darin besteht, die archivarisch-wis

senschaftliche Bedeutung des hier veröffentlichten Briefwechsels 

klarzulegen.

Da Nopcsas Memoiren nie erschienen, wurde auch das Ver

zeichnis seiner wissenschaftlichen Arbeiten im Jahre 1929 nicht 

abgedruckt. Als es Lambrecht 1933 in der Paläontologischen Zeit

schrift in seinem Nachruf an Nopcsa veröffentlichte, ergänzte er 

es mit den Titeln der Arbeiten Nopcsas, die zwischen 1929 und 

seinem Tode erschienen waren. Im folgenden übernehme ich die

ses Verzeichnis mit meinen weiteren Ergänzungen, sowie den 

genauen Angaben der posthum erschienenen Arbeiten Nopcsas.
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P A L A E O N T O L O G I E

(1) Dinosaurierreste aus Siebenbürgen. I. Schädel von Limnosäurus 

transisylvanicus nov. gen. et sp. — Denkschr. K. K. Akad. Wien. 

Math.-naturw. CI. Vol. 68. pp. 555-591. 6 Taf. 1899. (Auszug: Anz. 

Akad. Wien. Math.-naturw. CI. Vol. 36. p. 218. 1899.)

(2) Dasselbe. II. Schädelreste von Mochlodon. Mit einem Anhänge: Zur 

Phylogenie der Ornithopodiden. — Denkschriften Akad. Wien. Vol. 

72. pp. 149-175. 11 Fig., 2 Taf. 1902. (Auszug: Anz. Akad. Wien. 

1901. pp. 55-58.)

(3) Dasselbe. III. Weitere Schädelreste von Mochlodon. —  Denkschr. 

Akad. Wien. Vol. 74. pp. 229-264. 21 Fig., 2 Taf. 1904. (Auszug: 

Anz. Akad. Wien. 1903. pp. 106, 166-167.)

(4) Dasselbe. IV. Die Wirbelsäule von Rhabdodon und Orthomerus. —  

Palaeontologia Hungarica. Vol. 1. pp. 273-304. 1 Fig., 6 Taf. Buda

pest, 1921-1923.

(5) Dasselbe. V. Struthiosaurus transsylvanicus. — Geologica Hungarica. 

Series Palaeontologica. Fase. 4. p. 76. 6 Fig., 6 Taf. Vol. 31. pp. 247- 

279. 1 Taf. Budapest, 1901. (Dasselbe ungarisch: 1929.)

(6) Synopsis und Abstammung der Dinosaurier. — Földtani Közlöny. 

A Dinosaurusok átnézete és származása. Ebenda, pp. 193-224.)

(7) Notizen über cretacische Dinosaurier. — Sitzungsber. Akad. Wiss. 

Wien. Math.-naturw. CI. Vol. 111. pp. 93-114. 1 Fig., 1 Taf. 1902. 

(Auszug: Anz. Akad. Wien. pp. 44-46. 1902.)

(8) Über das Vorkommen von Dinosauriern bei Szentpéterfalva. —  

Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. Monatsber. pp. 34-39. Berlin, 1904.

(9) Referate über Broom: On the structure of palate in Dicynodon, on 

Ictidosuchus primaveus, on the phylogeny and affinities of Udenodon.
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— Huene: Übersicht über die Reptilien der Trias. —  Verhandl. K. K. 

Geol. Reichsanst. pp. 332-335. Wien, 1902.

(10) Über Rippen eines Deuterosamriden (Deuterosaurus Seeley nov. 

spec.?) — Beitr. z. Palaeontologie und Geologie Österr.-Unganrs und 

d. Orients. Vol. 14. pp. 185-194. 1 Taf. 1902.

(11) Telmatosaurus, a new name for the Dinosaur Limnosaurus. —  Geol. 

Mag. pp. 94-95. London, 1903. (Dasselbe deutsch: Limnosaurus 

durch Telmatosaurus nom. nov. zu ersetzen. — Centiaiblatt f. Min. 

p. 54. 1903. — Ungarisch: Telmatosaurus, új név Limnosaurus he

lyett. Földtani Közlöny. Vol. 33. pp. 64. Budapest, 1903.)

(12) Über die Varanus-artigen Lacerten Istriens. — Beitr. z. Palaeont. 

Geolog. Österr.-Ungarn u. d. Orients. Vol. 15. pp. 31-42. 2 Taf. 

Wien, 1903.

(13) Neues über Compsognathus. — Neues Jahrb. Min. Beil.-Bd. 16. 

pp. 476-494. 4 Fig., 2 Taf. Stuttgart, 1903.
(14) Über Stegoceras und Stereocephalus. — Ebenda, pp. 266-267. 1903.

(15) Origin of the Mosasaurus. —  Geol. Mag. pp. 119-121. London, 1903

(16) Über die systematische Stellung von Neusticosaurus Raspail. —  

Centralblatt f. Min. pp. 504-505. Stuttgart, 1903.
(17) Referate über Osborn, Hatcher usw. — Geol. Zentralblatt. Vol. 5. Ber

lin, 1904.

(18) Remarks on the supposed clavicle of the Sauropodous Dinosaur Di- 

plodocus. — Proc. Zool. Soc. pp. 241-250. 4 Fig. London, 1905.

(19) Kerunia, a symbiosis of a Hydractinian with a Cephalopod. — Ann. 

Mag. Nat. Hist. (7) Vol. 16. pp. 95-102. 2 Fig., 1 Taf. London, 1905.

(20) Notes on the British Dinosaurs. 1: Hypsilophodon. — Geol. Mag. pp. 

203-208. 4 Fig. London, 1905.

(21) Dasselbe. II: Polacanthus. —  Ebenda, pp. 241-250. 8 Fig., 1 Taf. 
London, 1905.

(22) Dasselbe. III: Streptospondylus. — Ebenda, pp. 289-293. 1 Taf. 

London, 1905.

(23) Dasselbe. IV: Stegosaurus priscus nov. sp. —  Ebenda, pp. 109-115, 
145-153. London, 1911.

(24) Dasselbe. V: Craterosaurus. — Ebenda, pp. 481-484. 2 Fig. Lon

don, 1912.

(25) Dasselbe. VI: Acanthophoüis. — Ebenda, pp. 193-199. 2 Taf. London, 

1923.
(26) Zur Kenntnis der Gattung Streptospondylus. — Beitr. z. Pal. Geol. 

Österr.-Ung. u. d. Orients. Vol. 19. pp. 59-83. 18 Fig. Wien, 1906.

(27) Zur systematischen Stellung von Palacrodon. —  Centralbl. f. Min. pp. 

526-527. Stuttgart, 1907.
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(28) Ideas on the origin of ílight. — Proc. Zool. Soc. pp. 223-236. 8 Fig. 

London, 1907.

(29) Zur Kenntnis fossiler Eidechsen. — Beitr. z. Pal. Geol. Österr.-Ung. 

u. d. Orients. Vol. 21. pp. 33-62. Wien, 1908.

(30) On the systematic position of the upper cretaceous Dinosaur Tita

nosaurus. —  Geol. Mag. p. 261. London, 1910.

(31) Omosaurus Lennieri. Un nouveau Dinosaurien du Cap de la Heve. — 

Bull. Soc. géol. Normandie. Vol. 30. p. 20. 8 Taf. Le Havre, 1910 

(1911).

(32) Remarques au sujet de la note de M. Thevenin sur le Dyrosaurus. —  

C. R. Somm. Séance Soc. géol. France, pp. 162-163. Paris, 1911.

(33) Die Lebensbedigungen der Dinosaurier Siebenbürgens. •— Centralbl. 
f. Min. pp. 564-574. Stuttgart, 1914.

(34) Über das Vorkommen der Dinosaurier in Siebenbürgen. — Verhandl. 
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Zur Erläuterung des vorliegenden Verzeichnisses mögen 

einige Bemerkungen dienen.

Nopcsa besaß ein gewaltiges, in deutscher Sprache abgefaß

tes Manuskript über die Rechtsverhältnisse in Albanien, sowie die 

Rechtsgebräuche bei den einzelnen albanischen Stämmen.

Hierauf bezieht sich folgender Brief:

Budapest. 1919. febr. 8.

Köszönöm a kinevezéséről szolo jo hirt. Nagyon örülök 

neki. A külföldről is jobb hirek érkeznek. Éppen Andrée Sca

pula jóslásról szolo czikk kell nekem. Nagyon örülök hogy 

kapható.

Üdvözlettel

Nopcsa

Az alban Szokásjog eredetét megtaláltam (1600 jegyzet fel

dolgozása után)

Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

Budapest. 8. Februar 1919.

Ich danke für die güte Nachricht über Ihre Ernennung. 

Ich freue mich sehr darüber. Auch aus dem Ausland kommen 

bessere Nachrichten. Ich brauche eben Andrée’s Aufsatz über 

die Scapula-Wahrsagungen. Freue mich sehr, daß er erhält- 

lich ist. .... n  q
Mlt Gruß Nopcsa.
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Den Ursprung des albanischen Gewohnheitsrechtes habe ich

(nach Aufarbeitung von 1.600 Angaben) gefunden.

Diese Arbeit hatte er mehreren ungarischen Rechtsgelehrten 

vorgelegt —  unter diesen auch Professor Illyés — , die sie durch

studierten. Da Nopcsa diese Arbeit herausgeben wollte, schickte er 

das Manuskript einem Verlag nach Deutschland, welchem aber, 

das konnten weder Kálmán Lambrecht, noch ich selbst fest

stellen, obwohl wir in dieser Angelegenheit mehreren deutschen 

Verlegern schrieben. Das Schicksal dieses Manuskriptes scheint 

somit durch den Tod Nopcsas besiegelt zu sein, da es seither nicht 

mehr zum Vorschein gekommen ist. Auf diese Arbeit nimmt Lam

brecht am Ende seiner Aufzählung Bezug, indem er folgendes 

angibt:

„(154) Albanologische Studien. Charakter, Aberglauben, Fabeln, 

Gebräuche, Ethnologie, Gewohnheitsrecht, Geschichte der Ge- 

birgsstämme.“ Diese nicht erschienene Arbeit nahm ich in mein 

Verzeichnis nicht auf.

Das zweite große Werk Nopcsas wären seine auf zwei Bände 

geplanten Memoiren gewesen, die er auf Grund seiner Reisetage

bücher und Denkschriften selbst zusammengestellt hatte. Das 

mehrere hundert Seiten umfassende Buch druckreif zu stellen, 

hatte Lambrecht übernommen. Druck und Ausgabe wurden vom 

Verlag Stadium in Budapest finanziert. Indessen schritten Satz 

und Korrektur nur sehr langsam fort, da der Baron stets mit neuen 

Einschaltungen kam, was die Druckerei in ihrer Arbeit stark zu

rückwarf. So stand der Baron mit seiner Druckerei in ständigem 

Kampf. Besonders unhaltbar wurde die ganze Lage, als Nopcsa 

Ungarn endgültig verlassen hatte und sein Buch dazu benützen 

wollte, mit den nachträglich eingeschalteten, rücksichtslosen und 

beleidigenden Angriffen seinen lebenden „Feinden“ eins auszu

wischen und sie zu ärgern. Dafür zeugen seine Briefe an Kálmán 

Lambrecht
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Igen tisztelt Dr Ur!
Semmering, 1929. Sept. 1.

Mellékelve az emlékirataim egy további részét. —  Saj

nálva láttom, hogy Dr ur mindazt, a mit az emlékiratok össze

olvasásuk után tollba diktáltam és lefordítottam, figyelmen 

kivül hagyta. Ha eme iratait nem találja, mondja a Stádium

nak hogy oktober közepéig várjon, mert csak akkor jövök 

Bécsbe, az emlékirataim pedig ottan vannak. Én Karácsony

tól pünközsdig vártam, várjon most a Stadium Szep-től 

Októberig.

Itten nagyon szép meleg az idő. Egyébb újdonság nin

csen. A vastag rajzgyüjtemény folytatásán dolgozom (néha)

különben lustálkodom x/. , ,, ,
Kivallo tisztelettel

br N
Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

Semmering, den 1. September 1929.

Sehr geehrter Herr Doktor!

Beiliegend sende ich einen weiteren Teil meiner Memoi

ren. —  Zu meinem Bedauern sehe ich, daß Herr Doktor alles 

außer Acht gelassen haben, was ich nach unserem gemeinsa

men Durchlesen der Memoiren diktiert und übersetzt habe. 

Sollten Sie Ihre Aufzeichnungen hierüber nicht finden, so sa

gen Sie bitte der Druckerei Stadium, sie möge bis Mitte Okto

ber warten, da ich erst dann nach Wien zurückkomme, wo 

meine Memoiren sind. Ich habe von Weihnachten bis Pfing

sten warten müssen, nun mag der Verlag von September bis 

Oktober warten.

Hier ist das Wetter recht schön und warm. Sonst gibt 

es nichts neues. An der Fortsetzung der dicken Sammlung 

von Zeichnungen arbeite ich (bisweilen), sonst faulenze ich.

Mit vorzüglicher Hochachtung ßaron Nopcsa

Randbemerkung Lambrechts auf diesen Brief: Antwort am 

9. IX. 1929, daß der Nachtrag gesetzt wird.
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Oktob. 15 után talán egy hosszabb utazásra készülök, 

úgy hogy a még hasábokban sem átnézet betolások javítása 

akkor nagy nehézségbe fog ütközni. Előnyös lesz tehát eme 

betolások első korrektúráját nekem még okt. 15. előtt megkül

deni. Okt. 10-ig címem Semmering, azután Okt. 15-ig Wien. 

Ha ez nem történik, akkor nagyon soká fognak a Stádium 

betűi állani.

Minthogy a St. már Pünkösdre Ígérte emlékirataim meg

jelenését, lett volna ideje nekem az összes korrektúrákat 

Szeptemberig elküldeni. Ha a Stádium fordítója nem készült 

el a fordítással, ezért mégsem fogom terveimet megváltoz-

Kiváló tisztelettel

br N.
Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

Semmering, den 27. September 1929.

Sehr geehrter Herr Doktor!

Nach dem 15. Oktober werde ich mich vielleicht auf eine 

längere Reise begeben, so daß die Korrektur der Einschaltun

gen, von denen ich nicht einmal Korrekturfahnen gesehen 

habe, dann auf große Schwierigkeiten stoßen wird. Daher 

würde es vorteilhaft sein, mir die erste Korrektur dieser Ein

schaltungen noch vor dem 15. Oktober zu senden. Meine An

schrift ist bis 10. Oktober Semmering, dann bis 15. Oktober 

Wien. Sollte dies aber nicht geschehen, so wird der Satz des 

Verlags recht lange stehen müssen.

Da die Druckerei Stadium das Erscheinen meiner Me

moiren schon auf Pfingsten versprochen hatte, hätte sie wohl 

Gelegenheit gehabt, mir alle Korrekturen bis September zu

zuschicken. Wenn der Übersetzer des Verlages mit der Über

setzung nicht fertig geworden ist, so werde ich darum 

meine Pläne nicht ändern.

Mit vorzüglicher Hochachtung Baron Nopcsa

Igen tisztelt D r U r Semmering, 1929. Sept. 27.
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Der Übersetzer war Lambrecht selbst. Der Baron hatte eben 

das Manuskript ursprünglich deutsch verfaßt, da er es auch in 

deutscher Sprache herausgeben wollte. Lambrecht hatte dann die 

Übersetzung ins Ungarische übernommen, einesteils, damit das 

Buch schneller erscheine und anderenteils, da er als Schriftsteller 

ungarisch eine bessere Feder führte. Lambrecht war selbst Wis

senschaftler, der damals an seinem großen Handbuch über die 

fossilen Vögel arbeitete, Privatdozent, Bibliothekar der Geologi

schen Anstalt, gleichzeitig aber auch Journalist, also ein vielbe

schäftigter Mann, weshalb sich die Übersetzung naturgemäß ver

zögerte. Im Besitz des Ungarischen Naturwissenschaftlichen Mu

seums befindet sich der Brief, in welchem Lambrecht Nopcsa 

antwortete.

Budapest. 1929. okt. 2.

Méltóságos Uram!

Amikor Báró Ur korrektúráit átadtam a Stádiumnak, na

gyon heves szemrehányásokban részesültem. Én a kéziratot 

azzal adtam át, hogy Báró ur már átnézte, tehát nem kell olyan 

nagyszabású változtatásoktól tartaniok, mint az Albán-mono- 

grafia esetében. Ennek dacára Báró ur az egyszer már elolva

sott szövegben olyan stiláris változtatásokat eszközölt, me

lyek ha végrehajtatnának —  teljesen uj szedést igényelnének. 

A Stádium tehát azt kéri Báró Urtól és ehhez magam is csat

lakozom, hogy méltóztassék a tisztán stiláris változtatások

tól eltekinteni és pusztán a szakaszok végére jövő uj pótlások

hoz ragaszkodni. Ezt én annál inkább javaslom, mert Báró Ur 

stiláris változtatásai sok helyütt csak ártanak a szövegnek. 

Én például azt irtam egy helyen, hogy „kávét szürcsölget

tem“ —  ezt Báró ur igy javította ki: „szipogattam“. Ezt és 

sok más javítást lehetetlen végrehajtani, különben igen súlyos 

kritikának tennénk ki a könyvet. Higyje el ezt Báró ur nekem,
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aki sok mindent nem tudok, de magyarul stilizálni mégis csak 

tudok.

A Stádiumnak természetesen semmi kifogása sincs 

uj betoldások ellen, de egyszer már revideált szöveg teljes 

újraszedésére már csak azért sem volna szívesen hajlandó, 

mert a korrektúra úgy megdrágítaná a könyvet, hogy rend

kívül magas árat kellene a könyvnek szabni —  ami nem ér

deke a kiadónak.

Ami Báró urnák azt a maliciózus megjegyzését illeti, 

hogy „ha a Stádium fordítója nem készült el a fordítással“ 

erre tisztelettel azt felelem, hogy a fordító tudvalevőleg én 

voltam, aki igenis elkészültem a fordítással, de Báró ur tö

mérdek javítása akasztja meg a tördelést.

Abban a reményben, hogy Báró Ur bele fog egyezni 

abba, hogy csak a legszükségesebb javításokat hajtsa végre 

a nyomda, a tördelt korrektúrában pedig nem lesznek már lé

nyegesebb korrektúrák, biztosra veszem, hogy karácsonyra 

kijön a könyv.

Van Straelen küldött két franciaországi neokom madár

kövületet. A brazíliai koponya fényképeit Dömök Teréz most 

készíti és mihelyt elkészül, nyomban küldök egy-egy levonatot.

Idehaza minden csendes, Báró Urnák a Dinosaurusok 

színére vonatkozó fejtegetéseit a hivatalos berkek —  egyetem 

és kapcsolt részei —  nem ismerik s igy nem is hallottam a 

fogadtatásról hirt.

Én a magam részéről csak azt sajnálom, hogy Báró Ur a 

M.-ra vonatkozó részt belevette a kéziratba. Olyan detailkér- 

désre vonatkozik az a néhány sor, hogy a közönség nem fogja 

megérteni s igy csak zavarja az olvasmány folyamatosságát. 

Én kihagynám —  de ez természetesen Báró Ur tetszésétől 

függ.

Amidőn szives válaszát kérem, jelentem őszinte tisztele

temet

hálás hive

Lambrecht Kálmán
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Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

Budapest, den 2. Oktober 1929.

Euer Hochgeboren!

Als ich die von Herrn Baron zurückerhaltene Korrektur 

der Druckerei Stadium übergab, erhielt ich recht heftige Vor

würfe. Ich hatte seinerzeit das Manuskript mit der Bemer

kung übergeben, daß Herr Baron es schon durchgesehen hät

ten und daß daher keine so weitgehenden Änderungen zu er

warten wären, wie bei der Albanien-Monographie.-Trotzdem 

haben Herr Baron in dem bereits einmal durchgelesenen Text 

nun solche stilistische Änderungen vorgenommen, die —  wenn 

sie tatsächlich durchgeführt werden sollten —  einen völlig 

neuen Satz erfordern würden. Die Druckerei ersucht daher 

Herrn Baron und ich selbst schließe mich dieser Bitte an, die 

Güte zu haben, von den rein stilistischen Änderungen absehen 

und ausschließlich auf den am Ende der einzelnen Abschnitte 

einzufügenden neuen Zusätzen bestehen zu wollen. Diesen 

Vorschlag mache ich umso eher, als die von Herrn Baron vor

genommenen stilistischen Änderungen an vielen Stellen dem 

Text nur zum Nachteil gereichen. So schrieb ich z. B. an einer 

Stelle „ich schlürfte Kaffee“ („kávét szürcsölgettem“) was 

Herr Baron so verbesserten „ich schnupperte“ („szipogat- 

tam“*). Diese Änderung kann, wie so viele andere nicht 

durchgeführt werden, wenn wir das Buch nicht einer äußerst 

scharfen Kritik aussetzen wollen. Bitte, Herr Baron, schenken 

Sie mir in dieser Beziehung Glauben, der ich zwar vieles nicht 

weiß, ungarisch zu schreiben aber dennoch verstehe.

Der Verlag hat gegen neue Zusätze selbstverständlich 

nichts einzuwenden, zu einem vollständigen Neusatz des ein

mal bereits revidierten Textes wäre er aber schon darum 

nicht gern bereit, da die Korrektur das Buch derart verteuern 

würde, daß dafür ein außerordentlich hoher Preis festgesetzt

* D ie wortgetreue Übersetzung des nicht existierenden ungarischen Ausdruckes 

ist unmöglich!



werden müßte, was natürlich nicht im Interesse des Verlages 

liegt.

Was die maliziöse Bemerkung des Herrn Barons betrifft, 

„wenn der Übersetzer des Verlages mit der Übersetzung nicht 

fertig geworden ist“, so muß ich ergebenst antworten, daß 

der Übersetzer bekanntlich ich selbst war. Ich aber wurde 

mit der Übersetzung rechtzeitig fertig, nur Herr Baron ver

hindern den Umbruch des Satzes durch die Unmenge von 

Verbesserungen.

In der Hoffnung, daß Herr Baron Ihre Zustimmung dazu 

geben werden, daß die Druckerei nur die nötigsten Korrektu

ren durchführt und in der umgebrochenen Korrektur keine 

wesentlichen Änderungen mehr vorgenommen werden, nehme 

ich es als sicher an, daß das Buch zu Weihnachten auf dem 

Markt erscheint.

Van Straelen schickte mir zwei aus dem französischen 

Neokom stammende Vögel. Die Photographien des brasiliani

schen Schädels werden jetzt von Teréz Dömök angefertigt 

und sobald sie soweit sind, werde ich sofort je einen Abzug 

senden. Hier bei uns ist alles still, Ihre Ausführungen über die 

Farbe der Dinosaurier sind in den amtlichen Kreisen —  Uni

versität und Anhänge —  unbekannt, so daß ich auch noch 

nichts über ihren Empfang hörte.

Meinerseits bedauere ich nur, daß Herr Baron den Zu

satz über M. in das Manuskript aufgenommen haben. Diese 

wenigen Zeilen beziehen sich auf eine solche Teilfrage, daß 

das Publikum sie nicht verstehen wird, und stören nur die 

Kontinuität des Textes. Ich würde den Abschnitt weglas

sen —  indessen hängt dies, Herr Baron, von Ihrem 

Belieben ab.

In Erwartung Ihrer geschätzten Antwort und mit dem 

Ausdruck meiner aufrichtigen Verehrung verbleibe ich

Ihr dankbar ergebener

Kálmán Lambrecht 
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Nopcsa antwortete unverzüglich:

1929. okt. 6.
Igentisztelt Dr ur!

Okt. 3-iki levelére sietek válaszolni.

Olyan stilaris javítások kihagyásához, melyek semmiféle 

nuance-on nem változnak hozzájárulok, de éppen a felho

zott példa „ szürcsölgettem“ „szipogattam“ helyet rosszul 

volt választva mert, ha Dr ur visszaemlékszik, éppen a szür- 

csölgés szó használatát már egyszer kifogásoltam, midőn Dr 

ur nekem a fordítást elő olvasta. Akkor Dr ur maga ezen 

meglepődött.

Kifogásolom azonkívül az „embereim“ szó naiv humoros 

használatát, melyet szintén több helyen kihúztam, mert ez a 

nagyon helyes és magyaros, de az olvasoval szemben kedves

kedő, hogy ne mondjam, pajtáskodó stílus egész modorom

mal ellentétben áll. A M. passzus oly rövid hogy szépségi hi

bája daczára nem árt ha benn marad mert egy olvaso annyira 

fog bosszankodni hogy feléri a szépségi hibát.

Éppen most azon vagyok hogy fejtsem még, miért opis- 

tocoel nehány hüllő hátgerincze, míg más procoél. Azt hiszem 

keddig eldől a kérdés. Éppen két nappal az előtt, hogy a meg

oldás átvillant a fejemen, Marosnak a következőt irtam 

„minél kevesebb csont áll az ember rendelkezésére, annál 

többet kell gondolni, ha pedig egyáltalában nincsen, akkor az 

eddigi adatokból kell uj dolgot kisütni“ Mondhatja neki, hogy 

joformán közvetlen a levél megírása után meg is történt, mert 

itten nincsen egy csontom sem, pedig éppen mostan szüksé

gem volna egy lónyakcsigolyára. Keddig meglesz.

Minthogy Karácsonyig úgysem maradok Erdélyben, az 

emlékirataim megjelenésük, a hogy láttom, karácsonyra van 

kontemplálva, a korrektúrák ide-oda küldésükben mégsem 

lesz baj, a mi különben az oláh czenzura miatt várható volt

Addig talán már megjelent az „Ursachen der Opisto- 

coelie und procoelie der Wirbelgelenke“ czimü czikkecském 

(max. 3 oldal 8°), melyet az anatom anzeigernek fogom kül-
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deni. A Dinos. színek dolgában nem az egyetemi szamarak 

hanem Fejérváry nézete érdekel engem. Ha nekem csak min

den életemben annyira közömbös volna mint a Budapesti 

egyetemi tanárok tudományos nézetük!

Semmeringi tartózkodásomat meghosszabbítom mert az 

idő gyönyörű. Egy felhő sincsen az égen a napon ülni pedig 

még nem lehett, mert túl meleg. Közben-közben rajzokat má

solok atlaszaim részükre

Kivállo tisztelettel

br Nopcsa

Az oláh szó használatára az Erdélyi „románok“ megjelö

lésükre ragaszkodom a románok szó ethnografiai haszná

latát a Budapesti jargon-ra bízom. A könyv árát én nem bá

nom. A nehány ember a ki iránta igazán érdeklődik, igy is —  

úgy is megveszi, a profanum vulgust, a hogy jól tudja, én 

úgysem nézem, utóbbira csak a Stádiumnak kell figyelnie

Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

6. Oktober 1929.

Sehr geehrter Herr Doktor!

Ich beeile mich Ihren Brief vom 3. Oktober zu beant

worten.

Dem Weglassen stilistischer Änderungen, die keine 

Nuance-Verschiebungen bedingen, stimme ich bei, doch ge

rade das erwähnte Beispiel „ich schlürfte“ („szürcsölget

tem“) statt „ich schnupperte“ („szipogattam“) war schlecht 

gewählt, da ich, wenn sich Herr Doktor daran erinnern, die 

Anwendung des Wortes „szürcsölgés“ einmal schon bean

standet hatte, uzw. damals, als mir Herr Doktor die Über

setzung vorlasen. Herr Doktor waren damals darüber 

erstaunt!

Weiters muß ich die naiv-humoristische Anwendung des 

Ausdruckes „meine Leute“ beanstanden, den ich ebenfalls an

18 273



mehreren Stellen gestrichen habe, da dieser sehr zutreffende 

und echt ungarisch klingende Ausdruck in seiner dem Leser 

schmeichelnden, ja sich ihm geradezu anbiedernden Art in 

krassem Gegensatz zu meinem ganzen Wesen steht. Der Ab

satz bezüglich M. ist so kurz, daß es trotz des Schönheitsfeh

lers nichts ausmacht, wenn er stehen bleibt, da einer der 

Leser sich darüber so ärgern wird, daß sich der Schönheits

fehler lohnt.

Ich bin gerade daran, die Frage zu lösen, warum die 

Wirbel mancher Reptilien opisthocoel, die anderer aber procoel 

sind. Ich glaube, daß sich die Frage bis Dienstag entscheiden 

wird. Gerade vor zwei Tagen, als mir die Lösung durch den 

Kopf schoß, schrieb ich an Maros folgendes: „Je weniger 

Knochen dem Menschen zur Verfügung stehen, umso mehr 

muß er nachdenken, wenn er aber überhaupt keine vor sich 

hat, so muß er aus den bisherigen Angaben etwas neues er

finden“. Sie können ihm sagen, daß dies fast unmittelbar nach 

Beendigung des Briefes geschehen ist, da ich hier keinen 

einzigen Knochen habe, dabei aber gerade jetzt einen Hals

wirbel vom Pferde brauchen würde. Bis Dienstag werde ich 

ihn bekommen.

Da ich ohnedies nicht bis Weihnachten in Siebenbürgen 

bleibe und das Erscheinen meiner Memoiren für Weihnachten 

vorgesehen ist, dürften sich im Hin- und Herschicken der Kor

rekturen doch keine so großen Schwierigkeiten ergeben, wie 

namentlich wegen der rumänischen Zensur zu erwarten ge

wesen wäre.

Bis dahin wird vielleicht auch mein kleiner Aufsatz 

(maximal 3 Druckseiten 8°) „Ursachen der Opisthocoelie und 

Procoelie der Wirbelgelenke“ erscheinen, den ich dem Anato

mischen Anzeiger einsenden werde. Was die Farbe der Dino

saurier betrifft, so interessiert mich nicht die Ansicht der Esel 

auf der Universität, sondern die von Fejérváry. Wenn mir in 

meinem Leben alles so gleichgültig wäre, wie die wissen

schaftliche Ansicht der Universitätsprofessoren!

Meinen Aufenthalt auf dem Semmering werde ich ver-
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längern, da das Wetter wunderschön ist. Keine einzige Wolke 

steht am Himmel; an der Sonne sitzen kann man aber noch 

nicht, da es zu warm ist. Bisweilen kopiere ich einige Zeich

nungen für meinen Atlas.

Mit vorzüglicher Hochachtung

Baron Nopcsa

P. S.

Auf der Anwendung des Wortes „Walachen“ als Be

zeichnung für die siebenbürgischen „Rumänen“ bestehe ich 

unbedingt. Die ethnographische Anwendung des Wortes „Ru

mänen“ überlasse ich dem Budapester Jargon. Der Preis des 

Buches ist mir gleichgültig. Die paar Leute, die es wirklich 

interessiert, kaufen es so und so; das profanum vulgus aber 

kümmert mich, wie Sie sehr gut wissen, überhaupt nicht, 

darum mag sich der Verlag kümmern.

Die hier veröffentlichten Briefe bezeugen, wie rücksichtslos 

Nopcsa sein konnte, wenn es galt, ein gewisses Ziel zu erreichen, 

selbst dann, wenn dadurch auch einer seiner treuesten Anhänger 

in Mitleidenschaft gezogen wurde.

Der Verlag fürchtete den unvermeidlichen Presseprozeß und 

wagte es schließlich nicht, das Buch auf den Markt zu bringen. So 

wurde der Satz auseinandergeworfen und das Schicksal des Bu

ches damit besiegelt. Die Korrekturbogen, die Lambrecht retten 

konnte, befinden sich als Bruchstücke des Buches im Besitz des 

Ungarischen Naturwissenschaftlichen Museums.

Auch aus der deutschen Ausgabe wurde nichts. Nopcsa ver

wendete nämlich als begeisterter ungarischer Patriot zahlreiche 

Ausdrücke, von denen die ausländischen Verleger gerne abgese

hen hätten. Auch dort fürchtete man Presseprozesse, was schließ

lich so weit führte, daß einzelne Seiten des Manuskriptes entwen

det wurden. Darüber spricht Nopcsa in einem Brief an Lambrecht.

18* 275



Igen tisztelt Dr ur!

Wien. 1933, Febr. 25.

Január kezdetén az emlékirataim német kéziratát egy 

itteni kiadónak átolvasás céljából átadtam. Ma visszakaptam 

és nagy csodálkozásomra azt konstatáltam, hogy 19 oldal 

hiányzik. Minthogy tudom, hogy a kéziratom német nyelvű 

függeléke még Dr urnái van, kérem nézzen utána, hogy nin- 

csenek-e azonkívül ottan a következő oldalok:

48 49 50 51 

55 56 57 58 59 60 

64 65 66 67 

71 72 

77 78 79

Ezek a lapok könnyen felis

merhetők, mert a jobb felső 

szegleten z ö l d  ceruzával 

vannak számozva

Ügyvédemet az esetről már értesítettem, a kiadónak is 

telefonáltam, további lépésektől azonban addig tartózkodnék, 

míg Dr urtól nem kapok választ. Kérem értesítsen engem mi

nél előbb, mert azt hiszem, disznóságról van szó. Szerencse, 

hogy meg van a magyar fordítás!

Kiváló tisztelettel

Nopcsa

Deutsche Übersetzung des ungarischen Originaltextes:

Wien, 25. Februar 1933.

Sehr geehrter Herr Doktor!

Anfang Januar übergab ich das deutsche Manuskript 

meiner Memoiren einem hiesigen Verleger zum Durchlesen. 

Heute erhielt ich es zurück und mußte zu meinem größten 

Erstaunen feststellen, daß 19 Seiten fehlen. Da ich weiß, daß 

der deutsche Anhang meines Manuskriptes sich noch bei 

Ihnen, Herr Doktor, befindet, bitte ich Sie nachzusehen, ob
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dort nicht auch noch die folgenden Seiten zu finden sein

Meinen Rechtsanwalt habe ich über die Angelegenheit 

bereits verständigt und auch dem Verlag telephoniert, von 

weiteren Schritten aber möchte ich so lange absehen, bis ich 

von Ihnen, Herr Doktor, Anwort erhalten habe. Ich bitte Sie, 

mich umgehend zu verständigen, da ich glaube, daß es sich 

um eine Schweinerei handelt. Zum Glück ist die ungarische 

Übersetzung vorhanden!

Kurz darauf beging der Baron Selbstmord und verbrannte 

vor seinem Tod die Korrekturbogen mit dem übrigen Manuskript.

Franz Baron Nopcsa nahm gemeinsam mit G. Gyula Baron 

Fejérváry Anteil an der Redaktion der in der Ausgabe István 

Mayers erscheinenden Palaeontologica Hungarica. Diese in Buda

pest herausgegebene, mit vorzüglichen Tafelabbildungen ausge

stattete Folge von Monographien erlitt aber ein ebenso trauriges 

Ende, als ihr Beginn erfolgverheißend erschienen war. Schon 

bald .nach der Ausgabe der ersten Arbeiten traten Verzögerungen 

ein, da die folgenden Hefte infolge materieller Schwierigkeiten 

des Herausgebers in immer größeren Abständen aufeinander folg

ten. Dann dankte als erster Fejérváry von der Ehrenstelle des 

Mitredakteurs ab und schließlich legte auch Nopcsa sein Amt 

nieder. Zuvor hatte er aber an Mayer geschrieben, wenn dieser an

sollten:

48 49 50 51 

55 56 57 58 59 60 

64 65 66 67 

71 72 

77 78 79

Diese Seiten sind leicht zu 

erkennen, da sie in der rech

ten oberen Ecke mit einem 

grünen Farbstift nummeriert 

sind.

Mit vorzüglicher Hochachtung

Baron Nopcsa
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Stelle Fejérvárys Kálmán Lambrecht als Schriftleiter auf

nehmen würde, so wäre er geneigt, sein Ehrenamt weiterzuführen 

und seinen Namen als den eines Mitredakteurs auf dem Titel

blatt der Palaeontologica Hungarica zu belassen. „Am 15. dieses 

Monats habe ich an Mayer ein Ultimatum abgeschickt,“ —  so 

schrieb er Lambrecht, —  „auf Grund dessen sich Herr Doktor 

schon als geschäftsführender Mitarbeiter in der Redaktion der 

Palaeotologica Hungarica betrachten können, anderenfalls aber 

bin auch ich schon aus der Schriftleitung ausgetreten.“ Aus der 

ganzen Sache wurde aber nichts, die Monographien-Serie ging 

kläglich ein und erst später führte sie Nopcsa als Direktor der Ge

ologischen Anstalt, in der Ausgabe der Geologischen Anstalt selbst 

weiter, um auf diese Weise die „Ehre“ der ungarischen Ausgabe 

wiederherzustellen.

Schließlich besaß Nopcsa mehrere stattliche, in Halbleder 

gebundene Manuskripte in Folioformat, die sämtliche Abbildungen 

der rezenten und fossilen Reptilien und Amphibien der Weltlitera

tur, mit genauen, eingehenden Literaturangaben, sowie eigenen 

kritischen Anmerkungen und Vergleichen enthielten. Diese für den 

Fachmann unschätzbare Fundgrube vernichtete Nopcsa vor seinem 

Tode nicht, sondern schickte sie aus Dankbarkeit dem British Mu

seum. Die Durchforschung dieser Atlässe bleibt als wertvoller 

Beitrag zur ungarischen Gelehrtengeschichte eine besondere Auf

gabe der nächsten Generation.

p

Auch das Verzeichnis der militärischen Karten, die auf Grund 

der Aufnahmen Nopcsas im Militärkartographischen Institut in 

Wien hergestellt wurden, konnte ich nicht zusammenstellen.

Nopcsa selbst beklagt sich darüber, daß der größte Teil 

dieser Karten ohne Erwähnung seines Namens herausgegeben und 

so seine Ergebnisse im wahren Sinne des Wortes unterschlagen
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wurden. Dieses Vorgehen schmerzte ihn bis zum letzten Atemzug, 

da die von ihm aufgenommenen Gebiete zum größten Teil terra 

incognita waren. Die Anspielung hierüber im Vorwort seines 

großen geologischen Werkes über Albanien lautet:

„Allerdings scheuten sich das AOK, sowie der k. u. k. öst.- 

Ung. Generalstab nicht, beim Ausbruch des großen Krieges 1914 

die Lage zu mißbrauchen, um die von mir zwischen 1905 und 

1912 auf eigene Kosten aufgenommene Karte Nordalbaniens mit 

Unterdrückung meines Namens als ihr Werk darzustellen, was 

in Wirklichkeit einfach ein Diebstahl geistigen Eigentumes war.“

Zahllose Briefe politischer Natur, oder ausgesprochen po

litische Artikel Nopcsas in der ungarischen, deutschen, englischen, 

usw. Presse sind uns erhalten. Von diesen konnte ich einige 

für unsere Sammlung retten, während es die Aufgabe der Zu

kunft bleiben mag, alles übrige zusammenzutragen. Die Namen 

der Tagesblätter, für die Nopcsa arbeitete, bezw. denen er Artikel 

einsandte, sind am Anfang seiner Lebensgeschichte angeführt.
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Theropleura 140.

Theropode 157.

Thyreophoren 158.

Titanosaurier 85, 152, 153, 162, 164. * 

Titanosaurus 101, 112, 133, 134, 

137, 139, 150, 152, 158, 159. 

Titanosaurus australis 161. 

Titanosaurus Blanfordi 161. 

Titanosaurus indicus 161.

Titanosaurus robustus 161. 

Titanosaurus-Skizze 168.

Titanosuchier 147.

Trachelosaurus 142.

Trachodontiden 177.

Trachodon 175, 178.

Trachodontier 133.

Tretosternum 129.

Tribelesodon 27, 28, 108, 111, 121. 

Typlops 26.

Tyrannosaurus 178.

Uropeltidae 126.
Ursprung des Fluges 86. 

Überschiebung (Durmitor) 187. 

Überschiebung (Velebit) 187.
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Varanops 140. Vögel 85.

Varanosaurus 140. Wegener-Hypothese 172, 190.

Varanus 123.

Verknöcherte Schwanzsehnen 178. Xenarthra 159.

Viperidae 127. Zirkon 192, 193, 194.
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Nopcsa in albanischer Volkstracht.
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Nopcsa in rumänischer Kleidung.
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